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      Für diejenigen, die für Freiheit und Demokratie kämpfen, wo auch immer sie sein mögen.
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      Am 15. April 1989 besetzten Studenten den Platz des Himmlischen Friedens in der chinesischen Hauptstadt Peking. Die Kundgebungen, mit denen zunächst der Tod des liberalen Reformpolitikers Hu Yaobang betrauert werden sollte, weiteten sich in den folgenden sieben Wochen zu einem allgemeinen Protest aus, der Freiheit und Demokratie für das chinesische Volk forderte und an dem sich mehrere hunderttausend Studenten und Bürger beteiligten.

      Am 3. Juni wurden Hunderttausende Soldaten der chinesischen Armee nach Peking geschickt mit dem Befehl, den Platz bis 6 Uhr morgens am 4. Juni zu räumen. Tausende Pekinger Bürger und Studenten stellten sich ihnen entgegen und errichteten Barrikaden, um sie am Vorrücken zu hindern.

      Um 22.30 Uhr eröffneten die Truppen das Feuer, Panzer überrollten die Barrikaden und ihre Bewacher.

      Der Rest ist Geschichte.

      Im Westen nennen wir es das Tiananmen-Massaker.

      In China ist dieses Ereignis unter dem Namen Vierter Juni bekannt.

      Heute gilt China als ein Land, in dem es wenig Dissens gibt. Was in der chinesischen und selten in der westlichen Presse nicht berichtet wird, ist die Tatsache, dass es im Jahr 2010 schätzungsweise mehr als 180.000 einzelne "Massenvorfälle" gab, die von Flashmobs bis zu organisierten Protesten reichten.

      Dissens ist im heutigen China sehr lebendig.

      Und abweichende Meinungen werden im heutigen China nach wie vor nicht geduldet.
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HOF DES KAISERS TONGZHI, VERBOTENE STADT, PEKING, CHINA, 12. JANUAR 1875

        

      

    

    
      „Bringt unseren Sohn hier raus, sofort!“

      Li Mei verneigte sich tief vor ihrem Kaiser und eilte mit dem Kostbarsten, das sie je in ihrer Obhut hatte, zur Krippe. Der zukünftige Kaiser. Der zukünftige Sohn des Himmels und Herrscher über alles unter dem Himmel. Sie war erst fünfzehn Jahre alt, aber schon mit der Pflege des wertvollsten Kindes der Welt betraut. Es war ein Schock gewesen, sie war nur ein Dienstmädchen in der Kinderstube, aber als die überraschende Nachricht kam, dass der Kaiser einen Sohn habe, wurde sie auserwählt, sich um ihn zu kümmern. Die neu gewählte Amme und eine ihrer besten Freundinnen, Yu, hatte gesagt, sie sei ausgewählt worden, weil sie so jung war.

      Sie war zu jung, um korrumpiert zu werden.

      Schreie von draußen und das Geräusch einer gezogenen Klinge ließen sie aufschrecken. Sie blickte auf die schwere Holztür und wusste, dass die Truppen der Kaiserinwitwe gerade draußen waren und gegen das dicke Eichenholz hämmerten.

      „Tu, was wir dir sagen!“

      Ihr Blick wanderte zu ihrem starrenden Herrn, und sofort senkte sie erschrocken den Blick zu Boden. Schau deinem Kaiser niemals in die Augen. Das setzt Gleichheit voraus, und die gibt es nicht. „Verzeiht, mein Kaiser.“ Sie verbeugte sich, dann wandte sie sich wieder der Krippe zu, griff hinein und hob das kleine Bündel auf.

      Ein Knacken.

      Sie drehte sich zur Tür und sah, wie auf der anderen Seite der Kopf einer Axt herausgeschleudert wurde, um einen weiteren Schlag vorzubereiten.

      „Warte!“

      Sie erstarrte, und einen Augenblick später erschien der Schatten ihres Kaisers über ihr. Er strich mit dem Daumen über die Stirn seines Sohnes. Sie wagte nicht hinzusehen, um zu sehen, ob der letzte Anblick des Jungen von seinem Vater der eines lächelnden oder eines verängstigten Mannes war. Lächelnd. Er ist fast ein Gott, wovor hat er Angst?

      „Holt ihn aus den Tunneln, versteckt ihn, und wenn die Zeit gekommen ist, sagt ihm, wer er ist. Denn er ist die Zukunft. Heute verlieren wir vielleicht den Sitz der Macht an unsere Mutter, aber wir werden niemals das göttliche Recht verlieren, dieses Land zu regieren. Heute sterben wir, damit unser Sohn leben kann, um einen weiteren Tag zu regieren. Sagt ihm, dass es unser Wunsch ist, dass er eines Tages hierher zurückkehrt - hierher zurückkehrt, um seinen rechtmäßigen Platz auf dem Altar der Macht einzunehmen und sein Volk in diese neue, verrückte Welt zu führen.“

      „Mein Kaiser, die Tür!“

      Beide drehten sich um und sahen, wie einer der kaiserlichen Wächter auf sie zeigte. Das robuste Holz hatte seine Aufgabe erfüllt und die Belagerer aufgehalten, aber es war bereit zu weichen, weil es nun nicht mehr standhalten konnte.

      Sie spürte eine Hand auf ihrem Rücken und wäre beinahe auf die Knie gefallen, um ihren Kaiser um Verzeihung zu bitten, doch die Hand drängte sie vorwärts. „Jetzt geh!“

      Sie verbeugte sich, dann rannte sie los, begleitet von einem Dutzend Wachen und einem weiteren Dutzend Dienern, die sich täglich um die Versorgung ihres zukünftigen Kaisers kümmerten und sich auch morgen darum kümmern würden, wenn ihnen die Flucht gelingen sollte.

      Doch das stand noch in Frage.

      Hinter ihnen ertönten Schreie, gefolgt von blutigen Schreien, als die Tür aufgesprengt wurde. Dann durchbrachen die Schreie ihres tapferen Kaisers den Lärm des Chaos, als die Truppen seiner Mutter durchbrachen. Schwerter klirrten, Stahl auf Stahl, die Schreie der tapferen Männer, die für ihren Kaiser kämpften, und die Schreie eben jener tapferen Seelen, die der Übermacht erlagen. Aber es war der Gedanke an ihren Kaiser, der mutig beschlossen hatte, zurückzubleiben und die Truppen so lange aufzuhalten, bis sie entkommen konnten, der ihre Herzen mit Stolz und Trauer erfüllte. Er wusste, dass sie verfolgt werden würden, wenn er mit ihnen den einzigen Fluchtweg nehmen würde. Aber indem er zurückblieb, gab er seinem Sohn die Chance zu leben.

      Einer musste sterben, damit der andere die Familiendynastie weiterführen konnte.

      Dann wurde es still, die Schwerter schwiegen, eine Stimme sagte etwas, das sie nicht hören konnte, das einzige Geräusch waren ihre eigenen gedämpften Schritte, die so leise wie möglich den Gang entlang eilten.

      Es gab einen Aufprall, als ob etwas Stumpfes auf etwas Weiches gestoßen wäre. Ein Schmerzensschrei und das Klirren eines Schwertes, das auf Stein trifft. Ein weiterer Aufprall, ein weiterer Schrei, und sie wusste, dass es ihr Kaiser war, der in Stücke zerhackt wurde. Sie schnappte nach Luft, als sich ihre Brust zusammenzog. Sie hatte das Gefühl, ohnmächtig zu werden und hätte beinahe den Kaiser fallen lassen, den sie an ihre Brust drückte.

      Hände packten sie an den Armen, als sie zusammenbrach, jemand anderes griff nach dem Baby. Sie hielt inne und atmete tief durch. Sei stark für den Kleinen. „Mir geht es gut“, flüsterte sie, kam wieder auf die Beine und ging um die Ecke, weg von dem Grauen, das sie gerade gehört hatte.

      Sie erreichten das Ende des Saales, wo eine Wache einen Wandteppich beiseite schob, der die Geburt des Drachenkönigs darstellte, eines der Lieblingsstücke des Kaisers. Sie eilte durch die Öffnung, gefolgt von den anderen, dann warteten sie, während eine ihrer Wachen den Geheimgang versiegelte und von ihrer Seite verschloss, damit niemand sie verfolgen oder fliehen konnte, wenn sie wussten, wo er war.

      Denn sie waren verraten worden.

      Verraten von einem von ihnen. Nur so war es zu erklären, dass sie so leicht in die Verbotene Stadt gelangt war. Und das war ihre neue, ihre größte Angst, denn ihr war die Ehre zuteil geworden, den jungen Kaiser aufzuziehen, dieses winzige Geschöpf, das die größte Bedrohung für die Zukunft der Herrschaft der Kaiserinwitwe Cixi darstellte, dieses winzige Geschöpf, das von Millionen treuer Untertanen verehrt werden würde, von denen keiner glücklich sein würde, wenn sie erführen, wie brutal und unehrenhaft ihr Kaiser ermordet worden war.

      Sie beobachtete jeden der Soldaten und Diener, die den schwach beleuchteten Gang entlang eilten, dessen einziges Licht von den Fackeln kam, die einige der Wachen trugen.

      Wer von Ihnen ist der Verräter?
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ÖSTLICHE CHANG'AN-STRASSE, NAHE DEM PLATZ DES HIMMLISCHEN FRIEDENS, PEKING, CHINA, GEGENWART

        

      

    

    
      „Wenn wir irgendwo sicher sind, dann in Peking.

      Berühmte letzte Worte.

      Charles Redford sah seinen Chef, den US-Botschafter in China, Ian Davidson, der ihm gegenüber saß, mit gerunzelter Stirn an. „Sie haben die Sicherheitseinschätzung der Spezialisten gelesen, Sir. Sie wissen, dass es in den letzten Wochen konkrete Drohungen gegen ausländische Botschafter gegeben hat. Und es gab Dutzende Berichte über Angriffe und Morde an Ausländern. Da passiert etwas, von dem die Chinesen nicht wollen, dass wir es erfahren.“

      „Nichts ist passiert, Charlie. Sie machen sich zu viele Sorgen.“

      Irgendjemand muss es ja tun.

      Seit Wochen gab es Berichte aus dem ganzen Land, meist Gerüchte im Internet, nichts in der offiziellen Presse, was nicht viel bedeutete. Die offizielle Presse in China war ein Witz. Sie war der Bote des Staates für alles, was gut für die Partei war. Sie war kaum eine Informationsquelle für etwas Internes. Aber das Internet wurde so streng kontrolliert, dass selbst das Flüstern von Unruhen schnell unterdrückt wurde.

      Erst als die Touristen nicht mehr zu ihren Rückflügen erschienen und auch nicht mehr nach Hause kamen, schrillten die Alarmglocken. Das war vor einer Woche. Zwei Tage später kamen die ersten Untersuchungsaufträge, dann die Spezialisten, die die Sicherheit des amerikanischen Kontingents in Peking überprüften.

      Und ihr vorläufiger Bericht hatte ihm einen Schauer über den Rücken gejagt.

      Völlig unzureichend.

      Das hatte Mr. White über ihre Sicherheit gesagt. Die Worte hallten in seinem Kopf nach, während sie auf die offizielle Residenz zusteuerten. Der schwächste Punkt ihrer Sicherheit. White hatte gesagt, die Botschaft selbst sei in Ordnung, die Residenz sei in Ordnung, aber der Weg dorthin und zurück sei leider nicht ausreichend. Es war Botschafter Davidson, der darauf bestand, jeden Tag auf dem Heimweg am Platz des Himmlischen Friedens vorbeizufahren. Und er bestand darauf, dabei das Fenster herunterzulassen.

      „Werden wir wenigstens Mr. Whites Rat befolgen?“

      Botschafter Davidson gluckste.

      „Mr. White.“ Er beugte sich vor und senkte die Stimme. „Sie wissen, dass das ein Deckname ist.“

      Redford nickte. „Ja. Natürlich. Ich dachte nur, er wäre von der CIA oder so.“

      Davidson schüttelte den Kopf. „Nein. Wir würden es nicht riskieren, sie so offensichtlich herzubringen. Nein, das ist Delta Force ...“

      Die Scheibe, die sie vom Piloten trennte, senkte sich. „Sir, wir sind fast da.“

      „Danke, Tom.“

      Redford trat zur Seite, als der Botschafter seine Position änderte, damit er das Fenster herunterlassen konnte, um eine bessere Sicht zu haben.

      „Machen wir das wirklich, auch nach dem, was Mr. White gesagt hat?“

      Davidson lächelte ihn an, als sei er etwas, das man bedauern müsse. „Mr. White wird dafür bezahlt, dass er Panik verbreitet. Ich nicht.“

      Die Aussage war sachlich. Selbst wenn sie stimmte, hatte er vielleicht Grund zur Panik. Redford schaute aus dem Heckfenster, das kugelsichere Glas bot zumindest einen geringen Schutz. Ihr Begleitfahrzeug war dicht hinter ihnen, vier bewaffnete Männer, zusätzlich zu den vier im Führungsfahrzeug. Dazu der Fahrer und ein Begleiter auf dem Beifahrersitz.

      Zehn bewaffnete, gut ausgebildete Männer, um einen Mann zu schützen.

      Redford machte sich keine Illusionen darüber, dass er nur Kanonenfutter sein würde, wenn das Leben des Botschafters auf dem Spiel stand. Natürlich würde er versuchen, sich so gut wie möglich zu retten, aber er war auch Realist. Verglichen mit dem Botschafter war er ein einfacher Soldat.

      „Los geht's, Sir!“, rief Tom von vorne.

      Redford sah zu, wie Davidson auf den Knopf drückte und das Fenster sich senkte, als sie langsamer wurden. Der Platz des Himmlischen Friedens. Er war wunderschön. Und gewaltig. Und ein Grab für Hunderte, wenn nicht Tausende vergessener Seelen, die Erinnerung an das Massaker, das hier 1989 stattgefunden hatte, vom kommunistischen Staat weggewischt und von den westlichen Regierungen, die mit der aufblühenden Wirtschaft Geschäfte machen wollten, bequem vergessen.

      Es war fast widerlich.

      Aber das hatte ihn nicht davon abgehalten, den Job anzunehmen. Andererseits war er zum Zeitpunkt des Massakers noch nicht einmal in der Schule gewesen. Er erinnerte sich vage daran, aber diese Erinnerungen mischten sich vielleicht mit seinen neueren Ansichten über alles, was mit China zu tun hatte, als er zum ersten Mal von seinem Auftrag hörte.

      Das war vor zwei Jahren.

      Und er musste zugeben, dass es ihm hier gefiel. Es war eine Mischung aus alter Geschichte und den Wundern der Moderne. Die Umweltverschmutzung konnte einen an manchen Tagen aus den Socken hauen, die Menschenmassen waren anstrengend, die Radfahrer nervig, aber man konnte keinen Meter gehen, ohne etwas zu sehen, das älter war als alles, was man zu Hause gesehen hatte.

      „Irgendetwas passiert.“

      Es waren nicht die Worte, sondern der Klang von Toms Stimme, der ihn aus seiner Träumerei riss.

      „Was ist das?“, fragte Redford, da der Botschafter es offenbar nicht gehört hatte oder es ihn einfach nicht interessierte.

      „Heilige Scheiße!“ Diesmal war es der Agent, der vorne saß. Redford folgte seinem Blick und sah, wie jemand nach hinten flog und dann zwanzig, dreißig Meter über den Beton des Platzes schlitterte.

      „Was zum Teufel war das?“, fragte Botschafter Davidson, als sein Kopf ruckartig aus dem Fenster fiel.

      Sie flogen alle nach vorne, als Tom auf die Bremse trat. Redford rappelte sich vom Boden der gepanzerten Limousine auf. „Was zum Teufel ist passiert?“

      Aber keine Antwort. Toms Kopf hatte sich nach hinten gedreht, und Redford dachte zuerst, er würde nach ihnen sehen, aber als er wieder nach vorne stolperte, bemerkte er, dass der Wagen jetzt den Rückwärtsgang einlegte, das Gaspedal heftig durchtrat, während der Motor protestierte, und der Wagen davonfuhr, was auch immer passiert war.

      „Heiliger Strohsack!“, rief der Agent in der ersten Reihe, an dessen Namen sich Redford im Moment nicht erinnern konnte.

      „Was ist los?“, fragte der Botschafter.

      „Wir werden angegriffen!“, schrie Tom. „Das Führungsfahrzeug wurde außer Gefecht gesetzt. Verdammt!“

      Die Bremsen quietschten und die Passagiere auf der Rückbank stürzten erneut. Redford nutzte die Gelegenheit, rutschte auf den nächsten Sitz und schnallte sich an. Der Wagen ruckte erneut nach vorne, Botschafter Davidson rollte nach hinten und schlug auf dem Sitz auf. Redford griff nach ihm, zog ihn in den Sitz und schnallte den verwirrten Mann an.

      „Sie bluten, Sir!“

      Redford beugte sich vor, zog ein Taschentuch aus der Tasche und drückte es auf die klaffende Wunde an der Stirn seines Chefs. Ein krachendes Geräusch von vorne, dann traf Redford etwas am Hinterkopf. Er keuchte auf, als das Gesicht des Botschafters mit rotem, klebrigem Schleim bedeckt wurde.

      „Heilige Scheiße!“

      Es war der Agent. Redfords Kopf drehte sich nach vorne und er musste würgen.

      In der Windschutzscheibe klaffte ein zehn Zentimeter großes Loch, und Toms Kopf war nicht mehr da, wo er sein sollte. Er fehlte sogar ganz.

      Der führerlose Wagen kam abrupt zum Stehen und prallte gegen etwas, aber Redfords Sicherheitsgurt hielt ihn fest.

      „Was sollen wir tun?“, schrie er den Agenten an, der ihn über Funk über seine Lage informierte. Etwas schlug gegen das Auto, dann wurde die Windschutzscheibe leicht blockiert, als jemand auf die Motorhaube sprang. Redford schlug das Herz bis zum Hals und er griff nach unten, um den Sicherheitsgurt zu lösen.

      Eine Waffe schob sich durch das Loch und begann Blei zu spucken, als er zu Boden stürzte.
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KAISERLICHE GÄRTEN, PEKING, CHINA, 12. JANUAR 1875

        

      

    

    
      Li Mei drängte das kleine Bündel in ihren Armen, mit dem Weinen aufzuhören. Ihr Herz saß ihr wie ein Kloß im Hals, während ihre Augen ängstlich die Gärten absuchten, durch die sie nun gingen. Es war ein Teil der Stadt, den sie nicht kannte, denn die meiste Zeit ihres Lebens hatte sie im Dienste ihres Kaisers hinter den Mauern der Verbotenen Stadt verbracht und nur wenig Zeit gehabt, sich an ihren Schätzen zu erfreuen.

      Bitte sei still!

      Das arme Wesen winselte, und Li Mei wusste, dass der Winzling große Angst hatte. Sie war sicher, dass es die Angst spürte, die sie alle fühlten. Sie war mit Händen zu greifen. Wut- und Schmerzensschreie waren nur eine Hecke entfernt, und wenn der zukünftige Kaiser sich nicht bald beruhigte, riskierten sie, entdeckt zu werden.

      „Gib ihn mir“, sagte Yu, die Amme und Freundin. Mei übergab ihn sofort, und die Stille, die eintrat, als er auf Yus Brust gelegt wurde, war für alle eine Erleichterung.

      Ein Zweig knackte, dann ein Ast. Mei und Yu erstarrten, aber die vier Wachen an der Spitze gingen weiter, die Schwerter gezogen, das Tempo verlangsamt, aber nur ein wenig.

      Sie alle wussten, dass sie die Gärten verlassen und bis zum Einbruch der Dunkelheit den vereinbarten Unterschlupf aufsuchen mussten. Zwei Wachen gingen links von ihr in Stellung, zwei rechts von ihr, die Hornbögen gespannt, die Pfeile in Position, die Sehnen gespannt. Mei blickte nach hinten, wo die anderen vier Wachen mit gezückten Schwertern vorsichtig seitwärts gingen, die Köpfe wie auf einem Drehkreuz, und sich umblickten, während sie ihre Flucht deckten.

      Dann brach die Hölle los.

      Von allen Seiten waren Schreie zu hören, die hohe Hecke begann zu wanken, die Äste knackten laut gegen den stillen Garten, und das Baby wimmerte, als Yu sich auf ein Geräusch zubewegte.

      „Wir müssen jetzt gehen!“, zischte Fang Zen, ein angesehener Krieger, der viele Schlachten geschlagen und überlebt hatte, in die ihn der Kaiser und die Kaiserinwitwe geschickt hatten. Und als ultimativen Beweis des Vertrauens, das der Kaiser in ihn setzte, hatte er ihn zum persönlichen Wächter seines Erben und wertvollsten Besitzes ernannt. Seinen Sohn.

      Sie gingen weiter, jetzt schneller. Meis Welt verengte sich auf die Rüstung des Soldaten vor ihr. Die Geräusche entfernten sich, ihre Ohren wurden von der adrenalingetriebenen Panik verschluckt, die in ihr pochte. Sie hörte ein seltsames Zischen an ihrer Seite und entfernte Schreie, dazu die verschwommenen Bewegungen der Wachen an ihrer Seite, die hinter ihr nach einem weiteren Pfeil aus ihrem Köcher griffen.

      Ein Schrei von nebenan ließ sie aufhorchen. Es war zu nah, um einer der unsichtbaren Feinde zu sein, die sich durch die dichte Hecke kämpften. Der Fluchtweg war über Jahrhunderte gewachsen, liebevoll gepflegt von Gärtnern, die die Zweige absichtlich ineinander legten und im Laufe der Jahre zu einer fast undurchdringlichen Barriere verflochten hatten. Eine einzige lange Allee, die vom geheimen Ausgang des Palastes durch das Herz der Gärten und außerhalb der Stadtmauern führte.

      Einmal im Jahr wurde eine Gruppe von Bauern aus einer weit entfernten Provinz ausgewählt, mit verbundenen Augen und unter Androhung des Todes ins Innere geführt, um es zu verzieren, und dann wieder zurückgeschickt, ohne zu wissen, dass sie sich in der Verbotenen Stadt befanden.

      Es war ein absolutes Geheimnis, ein Geheimnis, das niemand außer einigen wenigen Mitgliedern des inneren Kreises kannte. Ein Geheimnis, das den engsten Mitarbeitern des Kaisers erst gestern Abend aus der Not heraus offenbart worden war. Ein Geheimnis, das offensichtlich jemand verraten hatte, da sie jetzt angegriffen wurden.

      Die Quelle des Schreis wurde klar, als Yu zu Boden fiel. Mei griff nach vorne, als sich auf Yus Gesicht ein entsetzter Ausdruck ausbreitete, nicht wegen ihres drohenden Untergangs, sondern wegen des Babys, das nun fiel. Mei blieb stehen, ihre Pantoffeln rutschten auf dem Kies aus und sie fiel zu Boden. Sie sah, wie das Baby Yu entglitt und verwirrt wimmerte. Mei griff nach vorne und versuchte verzweifelt, das Kind aufzufangen, bevor es auf dem Boden aufschlug, wobei sie mit den Zehen in eine Rille stieß, die ihre Füße beim Ausrutschen verursacht hatten. Sie fiel mit ausgestreckten Armen zu Boden und schaffte es gerade noch, ihre Finger unter das kleine Bündel zu bekommen, bevor es aufschlug. Sie zog das Baby an ihre Brust und spürte Hände auf ihren Schultern, die sie beide auf die Beine zogen, während die Gruppe schweigend weiterzog, nur das Zischen der Pfeile und die Schreie beim Aufprall waren zu hören.

      Sie blickte nach vorn, sah ihr Ziel und fragte sich, was sie dort erwartete. Wenn man sie schon verraten hatte und auch ihren Fluchtweg, wie konnte man dann annehmen, dass sie dort sicher sein würden? Sie warf einen Blick über die Schulter auf den Palast, aus dem sie gerade geflohen waren, und wusste, dass sie keine Wahl hatten. Sie mussten weiter, es gab kein Zurück, es gab kein Bleiben.

      Was auch immer ihr Schicksal sein würde, es würde sich am Ende dieser Hecke entscheiden.

      Und plötzlich hörte alles auf.

      Die Schreie, das Kreischen der Pfeile, die ihr Ziel fanden, das Geräusch der Luft, die beim Abschuss eines Pfeils zur Seite gedrückt wurde. Alles war still. Sie sah Yu verwirrt an, aber Yu sah sie nicht an. Ihre Augen waren rot vom Weinen und konzentrierten sich auf das Baby, das immer noch in Meis Armen lag. Mei streckte die Hand aus und drückte Yu beruhigend die Schulter. Sie blickte kurz auf und wollte gerade etwas sagen, als die Kolonne anhielt.

      Mei blickte nach vorne und sah, dass sie vor einer eher unscheinbaren Tür standen, einer einfachen, schweren Holztür, nicht gestrichen, aber zumindest auf dieser Seite mit Metall verstärkt.

      Und mit einem einfachen Riegel gesichert.

      Die schwertschwingenden Wachen stürmten vorwärts und ließen nur zwei hinter sich, während der Stab noch von den Bogenschützen flankiert wurde. Fang Zen, der Anführer, sah seine Männer an, dann riss er das Tor auf und trat zurück, als es sich öffnete, um aus dem Weg zu gehen.

      Mei hörte Schritte, und es dauerte einen Moment, bis sie merkte, dass ihre Augen zugekniffen waren und ihr Herz gegen ihren Brustkorb schlug, weil es sich nicht beruhigen wollte. „Lass uns gehen“, zischte jemand. Sie stolperte vorwärts, zwang sich dann, dem Kind zuliebe die Augen zu öffnen, und atmete erleichtert auf. Der Raum hinter der Tür war leer. Sie waren verraten worden, aber nicht einmal ihr Verräter wusste, wo die Hecke endete.

      Sie konnte nicht sagen, wie lange sie damit rechnen konnten, nicht gefunden zu werden, aber sie war sich sicher, dass es nicht mehr lange dauern würde. Sie ging durch die Tür, die mit einer dicken Holzstange quer über dem Rahmen gesichert war.

      Niemand konnte ihr folgen, ohne die Tür aufzubrechen.

      „Schnell, alle raus!“

      Mei blickte sich um und sah, dass der Raum in zwei Hälften geteilt war. Fang Zen drängte die Frauen auf die eine Seite hinter einen großen Paravent, während seine Männer sich bereits ihrer Rüstungen entledigten. Sie folgte Yu hinter den Paravent und entdeckte Dutzende von Bauernkleidern, deren tristes Blau fast wie ein Angriff auf ihre Sinne wirkte, so sehr war sie an die opulenten Muster und Farben des kaiserlichen Hofes gewöhnt.

      Aber heute war ein trüber Tag.

      Sie reichte Yu das Baby und entkleidete sich, während Yu das Baby aus dem Wickeltuch befreite, das viel zu prächtig war, als dass es ein gewöhnlicher Mensch tragen konnte. Es dauerte länger, sich auszuziehen, als das einfache Kleidungsstück anzuziehen, und als sie fertig war, wurde ihr das Baby gereicht, während Yu sich umzog. Mei gab dem kleinen Jungen einen Kuss, ihr Herz klopfte immer noch, und sie war dankbar, dass er während des Umziehens ruhig geblieben war.

      „Fertig?“

      Es war Fang Zen auf der anderen Seite des Wandschirms.

      Mei blickte zu den Frauen und alle nickten.

      „Ja.“

      Fang Zen ging um den Paravent herum, gefolgt von seinen Männern. Er wandte sich allen zu. „Hinter dieser Tür“ - er deutete auf eine kleine Tür, die sie vorher nicht bemerkt hatte - „liegt die Stadt. Wir gehen zu zweit. Eine Wache für jede Frau, getrennt durch einen Hundertstel. Biegen Sie rechts ab und gehen Sie die Straße entlang, bis Sie zu einem Brunnen kommen. Dort ist eine Metzgerei. Gehe hinein und sage: „Unser Volk hat sich erhoben. Man wird dich in Sicherheit bringen.“ Seine Hand umklammerte die Türklinke. „Versucht ruhig zu bleiben, rennt nicht, und um unseres Kaisers willen“ - er nickte in Richtung des kleinen Bündels, das Mei in der Hand hielt - „vergesst nicht, wer ihr zu sein vorgibt. Ihr seid jetzt Bürgerliche unter Bürgerlichen. Vergesst das nicht. Verhaltet euch nicht so, wie ihr es gewohnt seid, wenn ihr unter diesen Leuten seid, sonst fliegt ihr sofort auf.“

      Er zeigte auf Yu. „Du und ich gehen zuerst.“ Er deutete auf seinen Stellvertreter, Su Ming. „Du gehst als Nächster mit dem Jungen. Zählt bis hundert, bevor ihr geht.“

      Su Ming nickte, und Mei ging zu ihm hinüber, wobei sie versuchte, ihren Schützling in seiner Angst nicht zu sehr zu bedrängen.

      Plötzlich hämmerte es an der Tür zur Hecke. Yu schrie auf, und jemand auf der anderen Seite rief: „Sie sind noch da drin!“

      Fang Zen senkte die Stimme. „Sie dürfen nicht sehen, dass wir alle auf einmal gehen. Wenn sie durchbrechen, gehen die anderen, aber nach links. Versucht, uns später bei der Metzgerei zu treffen. Aber wenn ihr gefangen werdet, erwarte ich, dass ihr alle eure Pflicht tut und für euren Kaiser sterbt.“

      Damit öffnete er die Tür, spähte hinaus, nickte Yu zu und die beiden verschwanden. Mei zählte in ihrem Kopf bis zwanzig, anscheinend schneller als Su Ming, der nach ihrer Rechnung noch zehn Zählungen vor sich hatte, als die Tür hinter ihnen zu splittern begann und einige der Männer zurückkamen, um sie festzuhalten. Jetzt wusste sie, warum sie sich zu den Gärten hin geöffnet hatte. Sie sollte die Leute von hier fernhalten.

      Sie spürte Su Mings Hand auf ihrem Arm, und die Tür öffnete sich, als er sie in die Dämmerung zog. Er hielt ihren Arm fest, als sie zu fliehen versuchte, und als sie sich umsah, verstand sie, warum sein Griff immer fester wurde. Um sie herum waren Hunderte, wenn nicht Tausende von Menschen. Ihr Herz schlug bis zum Hals und sie wollte gerade schreien, als sie spürte, wie sie nach rechts gezogen wurde. Sie sah Su Ming an, der den Kopf gesenkt hatte und mit traurigem Blick auf den Boden starrte.

      Sie blickte sich noch einmal um und stellte fest, dass sie nicht umzingelt waren, sondern sich inmitten der normalen Menschenmenge befanden, die die Stadt bevölkerte. Sie war schon so lange nicht mehr außerhalb der Palastmauern gewesen, dass sie vergessen hatte, wie voll die Stadt eigentlich war. Ihr Herz begann sich zu beruhigen, sie senkte den Kopf und schloss sich Su Ming an, der einen gleichmäßigen Schritt machte und sich dem Strom der Menge anpasste, anstatt zu versuchen, sich vorzudrängen.

      Sein Griff lockerte sich, als er offenbar bemerkte, dass es ihr gut ging, und schließlich ließ er sie los. Immer noch mit gesenktem Kopf versuchte Mei aufzublicken, um zu sehen, ob sie Fang Zen und Yu entdecken konnte, aber sie konnte es nicht, was sie für ein gutes Zeichen hielt. Sie riskierte einen kurzen Blick über die Schulter und sah, wie sich die Tür, durch die sie gerade gekommen zu sein glaubte, öffnete und zwei Personen heraustraten.

      Sie fragte sich, wer sie wohl sein mochten.

      Und wie viele noch fliehen würden.

      Ein Schrei ertönte, und sie drehte sich um, um zu sehen, wie dieselbe Tür aufgerissen wurde und mehrere Frauen herausstürmten, einige nach rechts, die anderen geistesgegenwärtig nach links, gefolgt von einer Gruppe Männer, den verkleideten Wachen. Sie spürte, wie die Hand wieder ihren Arm ergriff und sie vorwärts drängte, während ihr schwindelig wurde.

      „Nicht hinsehen“, zischte Su Ming.

      Doch sie konnte es nicht verhindern. Die Männer der Kaiserinwitwe tauchten jetzt in der Tür auf, verteilten sich in alle Richtungen und verfolgten jeden, der zu fliehen versuchte.

      Sie spürte eine Hand an ihrem Kinn, die ihren Kopf von der Szene wegzog.

      „Du musst ruhig bleiben, sonst bringst du uns alle um“, flüsterte er.

      Sie nickte, und sie setzten ihren Weg fort. Schritte eilten an ihnen vorbei, und sie erkannte zwei der Hofdiener, die ihre Aufforderung, in die entgegengesetzte Richtung zu fliehen, ignorierten.

      Noch mehr Schreie, noch mehr Schritte, dann packte sie jemand an der Schulter, drehte sie um und stieß sie gegen Su Ming. Fast hätte sie das Baby fallen lassen, aber Su Ming griff danach, fing es auf und drückte es zurück in seine Arme, während er den anderen Arm um ihre Schultern legte und sie an den Straßenrand zog, während die Truppen der Kaiserinwitwe vorbeimarschierten. Mit gesenkten Köpfen standen sie da, wie der Rest der Menge, gefangen in diesem historischen Moment.

      Ein Schrei, eine Stimme, die sie sofort als die von Yu erkannten, hallte durch die enge Straße. Ein Schrei von Fang Zen, das Geräusch klirrender Klingen, dann ein Stöhnen, als jemandes Klinge erfolgreich eingedrungen war. Ein weiteres Klirren, und Mei schwor sich, dass sie Funken durch die Luft fliegen sah, als würde ein Feuerwerk aus ihren Klingen sprühen, dann stürmte Yu an ihnen vorbei, während zwei der Wachen der Kaiserin sie verfolgten. Yu warf Mei einen kurzen Blick zu, und der Schrecken in ihren Augen ließ ein Loch in Meis Magen entstehen, das ihren ganzen Mut verschluckte.

      Su Mings Hand hob sich leicht von ihren Schultern und schob ihr Kinn von Yus Verfolgung weg. Und er hatte Recht. Wenn sie ihm zu viel Aufmerksamkeit schenkte, könnte sie zur Zielscheibe werden. Ein weiteres Stöhnen von rechts, und ihr Kopf raste dorthin, wo Fang Zen gekämpft hatte. Die Schwerter klirrten weiter, Stöhnen vor Anstrengung und Schmerz erfüllte ihre Ohren, aber die Tatsache, dass der Kampf weiterging, gab ihr Hoffnung, dass Fang Zen vielleicht doch noch siegen würde. Er war der geschickteste Kämpfer, den sie kannte, und wenn jemand eine Chance gegen die Wachen der Kaiserinwitwe hatte, dann er.

      Und wenn es sechs zu eins stand.

      Su Ming zog sie in Richtung der Kämpfe, hielt sich aber weiterhin am Rand der Straße auf. Als sie an der Szene vorbeikam, sah sie vier der Wachen am Boden liegen, entweder tot oder sich vor Schmerzen windend. Aus Fang Zens linker Schulter floss Blut, aber sein Schwert in der rechten Hand schwang weiter, und ein fünfter Mann lag am Boden. Su Ming drängte sie vorwärts, und für den Bruchteil einer Sekunde sah sie, wie Fang Zen ihr in die Augen blickte, während er sein Schwert hinter sich schob und es seinem letzten Gegner in den Bauch rammte. Mit einer Drehung riss er es heraus und floh die Straße hinunter in eine Gasse.

      Mei fragte sich, ob sie ihn jemals wiedersehen würde.
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MERIDIANTOR, VERBOTENE STADT, PEKING, CHINA, VOR ZWEI WOCHEN

        

      

    

    
      Deniz starrte mit offenem Mund zu den Toren hinauf. Er griff nach vorne und fand seine Hand auf einem der Dutzenden goldenen Türnägel, die in einer neun mal neun Anordnung den massiven Eingang zur Verbotenen Stadt schmückten. Schon der Name hatte ihm immer einen Schauer über den Rücken gejagt, und jetzt, wo er hier war, konnte er sein Glück kaum fassen. Es war eine schwere Zeit gewesen. Seine Frau Alex hatte während der großen Rezession ihren Job verloren, und er hatte sich gerade so über Wasser halten können, indem er eine Gehaltskürzung hinnehmen musste, um die Firma am Laufen zu halten.

      Aber sie hatten es geschafft. Sie hatten es überstanden. Er hatte immer noch sein Haus, auch wenn der Preis, den sie dafür erzielen konnten, kaum höher war als das, was er der Bank schuldete, aber er hatte nie eine Zahlung versäumt. An manchen Tagen gab es Kraftbrühe und Thunfisch zum Abendessen, aber da sie keine Kinder zu Hause hatten, denen sie die harten Zeiten hätten erklären können, nahmen sie es einfach hin. Das Kabelfernsehen wurde gekündigt, die Handys abgemeldet, das Haustelefon auf Sparflamme geschaltet, das Auto verkauft und auf einen winzigen Mazda 2 reduziert und die öffentlichen Verkehrsmittel so oft wie möglich genutzt.

      Das Leben war hart gewesen.

      Er streckte einen Arm aus und spürte, wie Alex sich an ihn schmiegte. Die Wärme ihrer Berührung gab ihm den Trost, den er in dieser schweren Zeit brauchte. Er drückte sie an sich und seufzte, während er immer noch auf die massiven Türen starrte.

      „Erstaunlich, nicht wahr?“

      Sie drückte ihren Kopf noch fester an seine Brust.

      „Es ist wunderschön.“

      Er senkte den Blick und küsste ihren Kopf, atmete ihren Duft ein, der ihm nach fast dreißig Jahren Ehe so vertraut war. Sie blickte zu ihm auf und lächelte. Ihre Augen waren vom Alter gezeichnet, und ihr goldblondes Haar war ein wenig stumpf geworden, aber für ihn war sie immer noch die Schönheit, die er geheiratet hatte, und alles, was er sah, war ihr strahlendes Lächeln, das die Liebe ausdrückte, die sie noch immer teilten, und ihre goldenen Locken, durch die er so gern mit den Fingern gefahren wäre, als er sie zum ersten Mal auf dem College getroffen hatte.

      „Ich kann nicht glauben, was für ein Glück wir haben“, flüsterte sie.

      Er beugte sich vor und küsste sie.

      „Unglaubliches Glück.“

      Und das hatten sie. Sie hätten sich diesen Urlaub nie leisten können, aber aus einer Laune heraus hatte sie an einem Radiowettbewerb teilgenommen, und ein halbes Jahr später waren sie hier. Eine zehntägige Reise nach China, alle Kosten wurden übernommen. Sie hatten darüber nachgedacht, die Reise an jemand anderen zu verkaufen, aber dann beschlossen sie, sie selbst zu machen. Sie hatten sich seit Jahren keine Reise mehr leisten können und wussten nicht, wann sie wieder verreisen würden. Dies könnte ihre letzte Chance sein, also sahen sie es als ihre zweite Hochzeitsreise an. Ihre erste war ein Wochenendausflug nach Atlantic City, als sie noch arm waren und auf dem Sofa nach Kleingeld für ein Eis suchten.

      Sie hatten nicht gespielt, außer einen Dollar am Spielautomaten. Und als der sechzig Sekunden später aufgebraucht war, hatte Deniz gesagt: „Nie wieder“ und das Casino verlassen. Stattdessen verbrachten sie ihre Zeit auf der Strandpromenade, Hand in Hand, küssten sich, wann immer sie konnten, und taten noch mehr in ihrem Zimmer.

      Ihr Herz klopfte ein wenig, als sie sich daran erinnerte.

      Gott, noch einmal jung und verliebt zu sein.

      „Sollen wir?“, fragte er und streckte den Arm ins Innere der Verbotenen Stadt aus.

      „Auf jeden Fall.“

      Sie traten über die Schwelle und betraten die riesige alte Stadt. Sie war überwältigend. Die leuchtenden Rot-, Orange- und Goldtöne, die alten, mühsam erhaltenen Strukturen, beeindruckend in ihren Details, ließen ihm den Atem stocken. Er blickte zu Alex hinunter und wollte gerade etwas sagen, als sie aus seinen Armen gerissen wurde. Sein Kopf drehte sich, um ihr zu folgen, als sie mit einem Ausdruck des Schocks auf dem Gesicht aus der Stadt gezerrt wurde.

      Dann hallte ein lautes Knacken durch die Mauern des mächtigen Palastes, als wäre das Ende einer Peitsche nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht abgebrochen, und jagte ihm einen Schauer über den Rücken, der ihm eine Gänsehaut bescherte und die Haare zu Berge stehen ließ. Er drehte sich um, um zu ihr zu laufen, sein Mund öffnete sich, um ihren Namen zu rufen, als er spürte, wie etwas gegen seinen Rücken stieß. Er zuckte nach vorne, sein Körper hob sich vom Boden ab und er rannte auf seine Frau zu, die nun auf dem Bauch lag und zu seinem Entsetzen ein klaffendes rotes Loch von der Größe einer Grapefruit in ihrem Bauch hatte.

      Er brach neben ihr zusammen und versuchte, sie zu erreichen, nur wenige Zentimeter entfernt, aber er konnte seine Arme nicht bewegen.

      Dann kam der Schmerz.

      Ein unerträglicher, alles verzehrender Schmerz, der von seinem Rücken ausstrahlte. Er lag da, unfähig, sich zu bewegen, und das einzige Glück, das er in dieser Situation hatte, war die Tatsache, dass sein Kopf seiner geliebten Alex zugewandt war. Ihr Kopf drehte sich zu ihm, der Schmerz und die Angst in ihren Augen waren unübersehbar. Ihr Mund bewegte sich, aber sie gab keinen Laut von sich, und dann keuchte er, als er sah, wie das letzte Leben aus ihrem Gesicht wich, wie sich ihre Augen verdunkelten und die goldenen Locken, die er so sehr geliebt hatte, vor seinen Augen zu verschwinden schienen.

      Alex!

      Doch er konnte seine Lippen nicht bewegen. Der Schmerz war verschwunden, als wäre er ihm mit all seiner Kraft entzogen worden. Er hörte Stimmen schreien, Schritte klopfen und sein eigenes Herz in den Ohren schlagen, ein dumpfer Rest dessen, was es sein sollte, ein so langsamer Rhythmus, dass er wusste, dass er sterben würde.

      Mit letzter Kraft zwang er seinen Arm, sich zu bewegen, und sein letzter Anblick, seine letzte Empfindung war das Gefühl seiner Hand auf dem Gesicht seiner Frau, als alles schwarz wurde, sein Herz einen letzten Schlag tat und einen Strom Blut in seine ausgestreckte Hand schickte, damit er ein letztes Mal ihre weiche Wange spüren konnte.
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AUSSERHALB DER VERBOTENEN STADT, PEKING, CHINA, 12. JANUAR 1875

        

      

    

    
      Li Mei, ihr kostbares Bündel, und Su Ming, der stellvertretende Kommandant der kaiserlichen Garde und ihr einziger Beschützer, standen am Eingang einer Gasse und starrten auf den Brunnen, der keine zwanzig Meter entfernt leise plätscherte. Und dahinter ihr Heiligtum.

      „Warum gehen wir nicht?“, fragte sie leise.

      „Warte“, war die leise, schroffe Antwort.

      Mei blickte zu ihm auf und sah, wie seine Augen hin und her wanderten, als suchten sie jeden Winkel des Platzes ab, jedes Gesicht, das sich dort aufhielt. Sie blickte auf den Brunnen und stellte fest, dass sie seit ihrer Ankunft nichts anderes mehr angeschaut hatte.

      Sie beschloss zu helfen.

      Sie begann zu ihrer Linken, spähte durch jedes Fenster, jede Tür, jeden Ort, an dem sich ein Wächter verstecken könnte, und fand niemanden, der sich zu verbergen schien, sondern nur die Bewohner dieses Viertels, die ihren Geschäften nachgingen.

      Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die Bewohner. Wenn sie sich bewegten, so dachte sie, beobachteten sie wahrscheinlich nicht die Metzgerei, sondern waren nur unbeteiligte Zuschauer.

      Stattdessen konzentrierte sie sich auf die, die sich nicht bewegten. Die standen. Die saßen. Die auf der Lauer lagen. Links von ihr hockte ein Mann auf dem Bürgersteig, nur mit einer schäbigen blauen Hose bekleidet, kein Hemd in Sicht, um eine Waffe zu verbergen. Keine Gefahr. Der Nächste. Ein jüngerer Mann, der neben einer Frau stand, beide mit gesenktem Kopf. Die Frau zappelte, ihr Fuß mit den Sandalen trat gegen einen verirrten Stein. Sie blickte auf.

      Und Mei keuchte.

      „Es ist Xiao!“, zischte sie.

      „Ich weiß. Und Zhu, einer meiner Männer.“

      Sie spürte ein Kribbeln im Bauch, als ihr klar wurde, dass sie ihnen gefolgt und aus der Metzgerei geflohen waren. Wenn sie es geschafft hatten, gab es vielleicht eine Chance, dass andere es auch geschafft hatten.

      „Hör auf zu lächeln.“

      Sofort runzelte sie die Stirn. Vielleicht ein bisschen zu sehr. Sie versuchte sich zu entspannen, aber es gelang ihr nicht. Ihr Herz klopfte immer heftiger, und sie spürte, wie ihre Beine und Füße zuckten und sie selbst verzweifelt über den Platz in die Sicherheit der Metzgerei rennen wollte, verdammt sei ihr Gehirn. Sie beugte sich vor und spürte, wie der Griff um ihren Arm etwas fester wurde.

      „Sie bewegen sich.“

      „Ja. Ich habe es ihnen befohlen.“

      „Wie?“

      „Mit einem Kopfnicken.“

      Mei war beeindruckt. Zhus Augen mussten viel besser sein als ihre, denn sie war sich nicht sicher, ob sie aus dieser Entfernung und bei so wenig Licht ein leichtes Kopfnicken erkennen konnte. Einen Moment lang schaute sie mit offenem Mund zu, dann begriff sie es und schloss ihn wieder, als Xiao, von Zhu geführt, über den Platz und in die Metzgerei schlenderte, als hätte er ein Ziel vor Augen. Kein Zögern, kein Umschauen, nur ein Mann und eine Frau auf dem Weg zum Metzger.

      Und niemand folgte ihnen.

      Ihr Zucken verzehnfachte sich.

      Der Griff um ihren Arm wurde nur ein wenig fester.

      Es war, als könnte Su Ming ihre Gedanken lesen. Seine bloße Hand auf ihrem Arm genügte ihm, um ihren ganzen Körper zu lesen, um zu wissen, wie verzweifelt sie über den Platz und in die Arme desjenigen fliehen wollte, der auf der anderen Seite der Tür stand.

      „Sieh mal.“ Sie sah zu Su Ming auf und folgte dann seinem Blick, um zu beobachten, wie eine gekleidete Gestalt den Platz ihnen gegenüber betrat, sich umsah, dann zum Eingang der Metzgerei humpelte und schließlich darin verschwand.

      „Wer war das?“

      „Fang Zen, mein Hauptmann.“

      Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, das sie schnell wieder wegwischte, indem sie sich mit den Zähnen in die Wange biss.

      „Es ist Zeit“, sagte Su Ming. „Behalte dich unter Kontrolle. Kopf runter, pflichtbewusste Ehefrau, nicht reden, niemanden ansehen, vor allem nicht, wenn wir drinnen sind. Wir wissen nicht, wem wir da drinnen trauen können.“

      Sie nickte, den Kopf schon gesenkt, das Kinn auf die Brust gelegt.

      Er zupfte leicht an ihrem Arm, und sie überquerten den Platz in gemächlichem Tempo. Obwohl sie den Kopf gesenkt und die Zähne zusammengebissen hatte, huschten ihre Augen von einer Seite zur anderen, um nach irgendetwas Ungewöhnlichem Ausschau zu halten, und sie zwang ihre Ohren, noch mehr als sonst zu lauschen, und betete, dass ihre kleine Majestät ruhig bleiben möge.

      Als sie sich der Tür näherten, hörten sie laute Stimmen. Sie erkannte sofort die von Fang Zen und spürte, wie ihr das Herz bis zum Hals schlug, als aus dem dunklen Eingang die Worte „Lasst mich los! Der Griff um ihren Arm verstärkte sich. Mehr als leicht. Aber sie kamen immer näher. Sie spürte, wie sie sich losreißen wollte, um in eine andere Richtung als zur Metzgerei zu laufen, doch Su Ming führte sie direkt dorthin.

      Er ist der Verräter!

      Das ergab Sinn. Es musste jemand von hohem Rang unter den Wachen oder Dienern sein, der von dem Fluchtweg wusste. Und nun waren sie hier, eine kleine Gruppe, die überlebt hatte, und er führte sie mit eisernem Griff direkt in ihre Gefangenschaft.

      Sie wollte schreien, um Hilfe rufen, aber wer würde ihr helfen? Es war klar, dass auf der anderen Seite des Tores Soldaten standen, und wahrscheinlich waren sie überall auf dem Platz versteckt, viel besser versteckt, als ihr ungeübtes Auge es wahrnehmen konnte.

      Sie waren keine zwanzig Schritte vom Tor entfernt. Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust, das Baby unruhig, vielleicht spürte es ihr Unbehagen. Eine Träne kullerte ihr über die Wange, der Griff wurde fester, als sie sich zurückzog.

      Dann, zu ihrem Erstaunen, bogen sie langsam nach links ab, an der Tür vorbei, in eine Gasse seitlich des Ladens. Sie gingen weiter, und ihr Herz begann sich zu beruhigen. Etwa hundert Schritte weiter blieben sie auf einem anderen Platz stehen, auf dem reges Treiben herrschte und der eine Art Bauernmarkt zu sein schien.

      „Warte hier. Ich gehe zurück und versuche zu verhindern, dass noch jemand reinkommt. Ich schicke sie hier entlang, wenn ich kann.“

      Sie nickte, den Kopf tief gesenkt, beschämt darüber, was sie von ihm gehalten hatte. Sie spürte Su Mings Hand auf ihrer Schulter. Sie blickte auf. Er lächelte sie an.

      „Du hast mich für einen Verräter gehalten.“

      Es war eine Feststellung, keine Frage.

      Sie nickte.

      „So wie ich es getan hätte“, sagte er mit leiser Stimme. Er senkte den Blick weiter. „Wenn ich in einer Stunde nicht zurück bin, musst du das Baby verstecken und großziehen. Hast du eine Familie?“

      Sie nickte.

      „Dann geh zu ihnen, wenn ich nicht zurückkomme.“

      Wieder nickte sie.

      Er drückte ihre Schulter, drehte sich um und ging lässig zurück auf den Platz und in die Gefahr. Sie sah ihm nach, wie er in den Schatten verschwand und wieder auftauchte, als ein Sonnenstrahl ihn wieder zum Vorschein brachte. Dann endlich, als er um die Ecke bog, war er verschwunden.

      Und sie wartete.
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VERBOTENE STADT, PEKING, CHINA, VOR ZWEI WOCHEN

        

      

    

    
      Inspektor Li Meng kratzte sich geistesabwesend hinter dem Ohr, während er die Szene vor sich betrachtete. Es war etwas, das er sich in einem Kriegsfilm oder einem Hollywood-Blockbuster vorstellen konnte, um das amerikanische Publikum zu schockieren, das seit langem gegenüber Gewalt desensibilisiert ist.

      Aber als dreißigjähriger Veteran des heutigen Büros für öffentliche Sicherheit hatte er so etwas noch nie gesehen. Für Li war es etwas aus einem Horrorroman, und es fiel ihm schwer, es anzusehen.

      Zwei Körper mit klaffenden Löchern in den Oberkörpern, als wären sie von einem großen Baum aufgespießt worden, lagen nebeneinander, die Hand des Mannes ruhte auf der Wange der Frau.

      Berührend.

      Aber es war das Blutmuster, das ihn erschütterte. Es hatte mit einem gewaltigen Sprühregen an den Toren der Verbotenen Stadt begonnen, wo offensichtlich der erste Aufprall stattgefunden hatte, ein Aufprall, der sie mindestens zehn Meter von den Toren weggeschleudert hatte.

      Welche Waffe kann so etwas anrichten?

      Er hockte sich an den Eingang, legte seinen Kopf etwa auf die Höhe, auf der er die Opfer vermutete, und versuchte dann, die Lage der Leichen zu bestimmen, um herauszufinden, wo der Schütze gewesen sein könnte. Sein Blick fiel auf das Dach des Tores der Höchsten Harmonie.

      „Weißt du nicht, dass es im modernen Peking verpönt ist, vor Häusern zu hocken?“

      Er blickte über die Schulter zu seiner Partnerin, Inspektorin Hu Ping. Sie lächelte und reichte ihm einen großen Starbucks-Kaffee. Er richtete sich auf und nahm das dampfende Gebräu entgegen.

      „Danke“, sagte er und trank einen Schluck. Er sah sie an. „Und ich möchte, dass du weißt, dass ich nicht gehockt habe. Ich habe versucht herauszufinden, wo unser Schütze gewesen sein könnte.“

      Ping blickte auf die Opfer. „Sind wir sicher, dass wir nicht nach einem Panzer suchen?“

      Li kicherte, unterbrach sich aber sofort wieder. „Wir müssen seriös bleiben. Hier sind zu viele Augen“, murmelte er.

      Ping nickte und nippte an seinem Kaffee. „Es tut mir leid“, murmelte sie in die Tasse.

      Li zwinkerte ihr nur halb zu. Sie war jung, erst fünfundzwanzig, die erste ihres Jahrgangs, die richtige Jobs in der Gesellschaft annahm, die erste Kohorte, die von den modernen Einflüssen des dekadenten westlichen Lebensstils korrumpiert wurde. Er gehörte einer anderen Generation an, vielleicht etwas einfacher, viel konservativer, aber er musste zugeben, dass die neuen Freiheiten und der Wohlstand, die im letzten Jahrzehnt in sein Land gekommen waren, willkommen waren.

      Und er nahm einen Schluck von einer dieser neuen Freiheiten.

      Li winkte einem der Offiziere, der daraufhin mehrere Zentimeter in die Höhe sprang und zu ihm eilte.

      „Ja?“

      „Jemand soll sich das Dach ansehen“ - er deutete durch die Tore - „und schauen, ob er etwas findet. Patronenhülsen, irgendetwas. Passt auf, dass ihr keine Beweise zerstört - jeder trägt Handschuhe.“

      Der Mann verbeugte sich und eilte davon, um mit einem seiner Kollegen seine Befehle auszuführen. Li wandte sich wieder den Blutspritzern zu.

      „Was haben wir hier?“, fragte Ping.

      „Sieht aus, als wären zwei Touristen mit einem sehr starken Gewehr von - ich würde sagen - der Spitze des Daches erschossen worden.“ Wieder deutete er auf sie.

      „Motiv?“

      „Keines der üblichen Motive, würde ich sagen. Offensichtlich kein Raubüberfall, ich bezweifle, dass es Eifersucht oder eine Dreiecksbeziehung war. Nicht mit so einer Waffe.“ Er rieb sich das Kinn und kratzte sich hinterm Ohr. „Nein, ich vermute, dass sie gezielt angegriffen wurden - eine Art Mord - oder zufällig, vielleicht weil sie Touristen waren oder ein politisches Statement abgeben wollten.“

      „Ich denke, wir können davon ausgehen, dass Letzteres nicht der Fall ist.“

      Li zuckte bei der Stimme hinter ihm zusammen, und Ping hätte fast seinen Kaffee ausgespuckt. Er erkannte sofort die Stimme von Superintendent Hong Zhi-kai, ihrem Chef.

      „Üben Sie wieder Ihre Tarntechniken?“, fragte Li lächelnd und drehte sich zu dem Mann um, der mindestens fünf Jahre jünger war als er. Hong hatte sich dank guter familiärer Beziehungen viel schneller hochgearbeitet, als Li es sich je hätte träumen lassen, und er würde weiter aufsteigen, solange seine Familie in der Gunst der Parteiapparatschiks stand. Li hingegen, der aus einer armen Familie stammte, konnte sich glücklich schätzen, so weit aufgestiegen zu sein, wie er es war.

      Das war der Unterschied zwischen der chinesischen und der westlichen Gesellschaft. Zumindest glaubte er das, wenn er der begrenzten westlichen Propaganda Glauben schenkte, der er ausgesetzt war. Im Westen konnte man durch Leistung und harte Arbeit nach oben kommen. Ein schwarzer Präsident mit einem muslimischen Namen war der Beweis dafür, zumindest hatte er das gehört. Aber in China? Da kam man nur nach oben, wenn man Beziehungen hatte.

      Oder mit jemandem zu tun hatte.

      Aber das war ihm egal. Er hatte ein gutes Leben. Ein Leben im Dienst, ein Leben, auf das er stolz sein konnte und das ihm genug Geld einbrachte, um für seine geliebte Xiao und ihre Tochter Juan zu sorgen. Und wenn alles so weiterging wie bisher, konnte er nur hoffen, dass es noch besser werden würde.

      „Ich glaube nicht, dass Humor in einem solchen Moment angebracht ist“, schimpfte Superintendent Hong.

      Li verbeugte sich. „Natürlich, entschuldigen Sie. Das ist nur meine Art, die Spannung abzubauen, die eine so grausame Szene unweigerlich erzeugt.“

      Hong schien mit dieser Erklärung zufrieden und deutete auf das Dach der Verbotenen Stadt, auf dem sich nun mehrere Offiziere befanden.

      „Was machen die da?“

      „Ich lasse nach Patronenhülsen suchen. Ich glaube, der Schütze könnte auf dem Dach gewesen sein.“

      „Auf welcher Grundlage?“

      „Nur eine Vermutung über die Flugbahn.“

      „Wir raten nicht, wenn es um Mord geht.“

      Li verbeugte sich und wurde ein wenig wütend. „Natürlich nicht. Es war nur eine Vermutung, die auf meiner fast dreißigjährigen Erfahrung beruht.“

      Ein Schrei ertönte vom Dach, einer der Männer stand auf und winkte.

      „Das scheint sich gelohnt zu haben“, sagte Ping und wandte den Blick schnell von Hong ab.

      „Wie ich sehe, hat Ihr Ungehorsam auf Ihre Partnerin abgefärbt.“

      Li wusste nicht, was er sagen sollte.

      „Entspannen Sie sich, ich will Sie nur auf Trab halten.“ Er seufzte. „Manchmal frage ich mich, ob ich für dieses Leben geschaffen bin.“

      Jetzt wusste Li wirklich nicht mehr, was er sagen sollte. Er kratzte sich hinterm Ohr.

      Hong tat es mit einer Handbewegung ab. „Keine Sorge. Meine Schwiegermutter ist zu Besuch. Das ist so ziemlich die einzige Gelegenheit, bei der ich das Gefühl habe, einen Teil meines Lebens selbst in der Hand zu haben. Seit zwei Wochen habe ich mich zu Hause definitiv nicht mehr unter Kontrolle.“ Er lächelte und klopfte Li auf den Rücken. „Wir suchen uns unsere Frauen aus, aber nicht ihre Familien!“

      Li lächelte höflich und verneigte sich.

      Hong beugte sich vor und senkte die Stimme.

      „Aber eine Sache ist mir wichtig. Die Sache muss geheim bleiben. Keine Presse, keine Lecks. Die Leute dürfen nicht erfahren, dass Touristen von einem verrückten Heckenschützen getötet werden.“

      Li nickte, und seine Alarmglocken schrillten sofort, als Hong ging, um mit einem Beamten zu sprechen, der gerade eingetroffen war.

      „Hast du das gehört?“, zischte Ping.

      Li nickte.

      „Meinst du, er meint, das sind nicht die ersten?“

      Li runzelte die Stirn. „Ich wage nicht zu erraten, was er meint.“

      Aber wenn das nicht die ersten sind, dann ist das, was wir hier haben, viel größer.

      Und viel beängstigender.
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VOR DER VERBOTENEN STADT, PEKING, CHINA, 12. JANUAR 1875

        

      

    

    
      Li Mei trat tiefer in die Schatten. Es war weit mehr als eine Stunde vergangen, vielleicht zwei oder drei. Sie hatte das Zeitgefühl verloren und konnte nur schätzen, wie tief die Sonne am Horizont stand. Die langen Schatten, die über den jetzt ruhigen Bauernmarkt fielen, sagten viel über die Zeit aus.

      Und eine Frau, die allein mit einem Baby auf der Straße steht, zieht unweigerlich die Aufmerksamkeit derer auf sich, die genau das suchen.

      Sie wusste, was Su Ming gesagt hatte. Wenn er in einer Stunde nicht zurück sei, solle sie zu ihrer Familie gehen. Doch sie hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben. Mehrmals war sie den langen Weg zurück in die Gasse gegangen und hatte um die Ecke geschaut, an der sie ihn aus den Augen verloren hatte, und sie war sich sicher, dass sie ihn mindestens einmal gesehen hatte, auch wenn es in ihrer bäuerlichen Kleidung schwer zu sagen war.

      Eine Sandale kratzte über den Stein, und sie drehte den Kopf, um zwei Menschen zu entdecken, die halb gingen, halb rannten. Ihr Herz machte einen Sprung. Es war Yu und einer der Soldaten vom Hof, dessen Namen sie nicht kannte.

      „Hier drüben“, flüsterte sie.

      Sie blieben stehen, sahen sich um und lächelten, als sie lässig hinübergingen.

      „Geht es dir gut?“, fragte Mei.

      Yu nickte und sah das Baby an. „Und dir?“

      „Erschrocken. Hast du noch jemanden gesehen?“

      Yu schüttelte den Kopf. „Nur Su Ming und dich. Jun habe ich vor ein paar Minuten am Brunnen gefunden.“

      Mei sah Jun an und nickte, jetzt, da sie einen Namen zu dem Gesicht hatte. „Wir haben gesehen, wie Xiao, eines der Dienstmädchen, und Zhu, einer der Soldaten, die Metzgerei betraten, dann ging Kommandant Fang hinein. Als Su Ming und ich vorbeikamen, wurde drinnen gekämpft, also zogen wir weiter.“

      „Wir sind verraten worden“, sagte Jun mit grimmigem Gesicht und vor Wut glühenden Augen.

      „Was sollen wir tun?“, fragte Yu und biss sich auf den Finger.

      „Wir können nicht ohne Su Ming gehen“, sagte Mei.

      Yu nickte. „Ich habe ihm gesagt, dass ich einen Bruder habe, der nicht weit von hier wohnt. Ich habe ihm eine Wegbeschreibung gegeben und ihm gesagt, dass er uns dort treffen soll. Er wird die Nachricht an alle anderen weitergeben, die hier auftauchen könnten. Dich hat er nicht erwähnt, ich nehme an, er denkt, du bist schon weg.

      Mei nickte. „Ich hätte schon vor zwei Stunden gehen sollen, aber ich habe es einfach nicht geschafft.“

      Jun legte ihr die Hand auf die Schulter. „Du kommst mit uns.“ Er sah sich um. „Wir gehen voraus, du folgst uns, nicht näher als zwanzig Schritte.“

      Mei nickte, Jun fasste Yu am Arm, und sie gingen zielstrebig durch das Chaos des Marktes. Mei zählte bis zwanzig, dann folgte sie ihm und betete, dass der Kleine ruhig bleiben würde, jetzt, wo sie wieder in Bewegung waren.

      Jun und Yu verschwanden um eine Ecke, und sie wollte vorwärts stürmen, um sie wiederzusehen, aber sie widerstand und hielt ihr Tempo, obwohl ihr Herz in den Ohren hämmerte. Als sie um die Ecke bog, hätte sie sich fast in die Hose gemacht, denn vier Leibwächter der Kaiserinwitwe stürmten auf sie zu. Ihre Augen huschten nach links, dann nach rechts, verzweifelt nach einem Versteck suchend, aber es war keines zu finden. Und es war zu spät. Sie waren nur wenige Schritte von ihr entfernt, als sie sie zum ersten Mal sah, und jetzt waren sie schon fast bei ihr.

      Sie fiel auf die Knie und verbeugte sich, ließ eine Hand auf den schmutzigen Stein fallen und fuhr mit ihr über den Schlamm. Sie hob die Hand und rieb den Dreck auf das Gesicht des Kleinen, dann schmierte sie den Rest auf ihr eigenes, als sie stehen blieben und sie umringten.

      „Steh auf“, befahl einer von ihnen.

      Langsam erhob sie sich und hielt den Kopf gesenkt.

      „Was machen Sie hier?“, fragte der Mann direkt vor ihr.

      Ihr Mund war trocken, ihre Zunge wie vertrocknetes Schilf. Sie murmelte.

      „Sprich lauter, Frau!“

      „Habt ihr etwas zu essen für eine arme Frau und ihr Kind?“, fragte sie mit leiser Stimme.

      Der Mann trat vor, packte sie am Kinn und drückte ihren Kopf nach oben. Sie erhaschte einen Blick auf Yu, der weiter unten auf der Straße stand, sich aber nicht zu ihr umdrehte. Die Augen des Mannes blickten angewidert auf sie und dann auf das Baby.

      „Ihr seid beide schmutzig! Als Mutter solltest du dich schämen!“

      Sie senkte den Kopf, als er sie losließ, und verbeugte sich tief. „Deine Worte sind zu wahr, zu wahr“, wiederholte sie, wieder im heiseren Flüsterton.

      „Du widerst mich an“, sagte er, spuckte ihr auf die Füße und ging um sie herum. „Lass uns gehen, das sind nicht die, die wir suchen.“

      Sie wollte gerade aufatmen, als ihr eine Hand auf die Schulter tippte und sie fast aufschrie. Sie drehte den Kopf und sah eine ausgestreckte Hand. In ihr lagen mehrere alte Münzen.

      „Nimm sie, du brauchst sie mehr als ich.“

      Sie streckte die Hand aus, und ihr Herz blieb ihr fast stehen, als sie sah, wie sehr sie zitterte. Die Münzen fielen in ihre Handfläche, dann schloss der Soldat seine Hand um sie, damit sie nicht auf die Straße fielen.

      „Jetzt geh.“

      Sie stand wie erstarrt da, unfähig, sich zu bewegen. Sie fühlte seine Hand auf ihrer Schulter. Er drückte sie sanft. Sie blickte auf. Ihr fiel die Kinnlade herunter, als sie den jungen Mann vor sich als einen Soldaten erkannte, den sie schon oft am Hof der Kaiserinwitwe gesehen hatte.

      Er lächelte sie an.

      „Geh, Mei, und rette unseren zukünftigen Kaiser.“
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NATIONALSTADION, PEKING, CHINA, VOR EINER WOCHE

        

      

    

    
      Chris blickte mit offenem Mund zu dem gigantischen Bauwerk hinauf. „Es ist unglaublich“, rief er aus. Er blickte zu seiner viel kleineren Frau hinunter, die ebenfalls auf die Kombination aus Glas und Metall starrte, die sich über ihnen auftürmte. „Man sieht, warum sie es Vogelnest genannt haben.“

      Anne-Marie nickte. „Es erinnert mich an das Nest über unserer Tür, das der Vogel letztes Jahr immer wieder versucht hat zu bauen.“

      Chris kicherte bei der Erinnerung. „Ich glaube, ich musste es fast einen Monat lang jeden Tag auswaschen. Hartnäckiger kleiner Mistkerl.“ Sein geschultes Auge prüfte jeden Quadratzentimeter des Gebäudes, den es erfassen konnte. Er war selbst Architekt und hatte gerade seine Arbeit am Freedom Tower in New York City beendet, und zur Belohnung beschlossen er und seine Frau, sich einen Lebenstraum zu erfüllen - China zu besuchen.

      Es war ein ausgedehnter vierwöchiger Urlaub, für den er an nichts gespart hatte. Der Abschwung hatte sie überhaupt nicht getroffen, sein Arbeitsplatz war durch das Projekt, an dem er arbeitete, sicher, und obwohl er ein gewisses Mitgefühl für diejenigen hatte, die tatsächlich ihre Arbeit verloren, empfand er wenig Mitgefühl für diejenigen, die ihre Häuser verloren, weil sie lächerliche Hypotheken aufgenommen hatten.

      Denkt nach, Leute! Wie kann man vierzig Riesen im Jahr verdienen und sich ein Haus für vierhundert Riesen leisten?

      Als Architekt war er immer wieder erstaunt, wie viele Quadratmeter der Durchschnittsamerikaner für ein komfortables Leben benötigte. Jedes Jahr schien der Durchschnitt zu steigen, mit jedem neuen Haus wurde die Wohnfläche größer und größer. Er dachte an die Häuser, die er letztes Jahr auf einer Geschäftsreise in Europa gesehen hatte. Es waren wohlhabende Menschen, die in der Hälfte dessen lebten, was ein Amerikaner für akzeptabel halten würde, und die dennoch vollkommen zufrieden waren.

      Und wir fragen uns, warum das alles zusammengebrochen ist.

      Ein riesiges Schneeballsystem, finanziert vom Durchschnittsbürger, der den Experten vertraute, die ihn berieten. Keine Sorge, Sie zahlen jetzt nur die Zinsen, und wenn der Ballon fällig wird, ist der Wert Ihres Hauses so gestiegen, dass Sie es einfach verkaufen und Ihr Geld verdoppeln können.

      Chris runzelte die Stirn. Ja, und was passiert, wenn jemand zur Vernunft kommt? Aber er kannte die Antwort. Die Blase platzte, und genau die Leute, die die schlechten Ratschläge gegeben hatten, nicht um das Leben ihrer Kunden zu verbessern, sondern um ihre eigenen Taschen zu füllen, wurden von den Steuerzahlern gerettet, die sie betrogen hatten.

      Er verstehe die Wut der Occupy-Demonstranten, aber sie richte sich gegen die Falschen, zumindest in den ersten Wochen. Sobald sich Gewerkschaften und Politiker einmischten, waren die Demonstranten nur noch Schachfiguren, deren Botschaft von Experten manipuliert wurde, ohne dass sie es merkten.

      Was die protestierenden Kinder nicht verstanden, war, dass sie mit großer Wahrscheinlichkeit zu dem einen Prozent gehörten. Das war der Fehler einer Gesellschaft, die bis zur großen Rezession so erfolgreich war, dass die Kinder nicht wussten, wie gut es ihnen im Vergleich zur Mehrheit der Weltbevölkerung ging. Es gibt fast zweihundert Länder auf der Welt, und weniger als ein paar Dutzend haben eine nennenswerte Einwanderung.

      Es ist so schlimm da draußen, dass sie trotz all unserer Probleme immer noch hierher kommen wollen.

      Wenn der Tageslohn für achtzig Prozent der Weltbevölkerung unter zehn Dollar liegt, ist Essen ein ständiger Kampf und persönliche Sicherheit eine tägliche Sorge. Ein amerikanisches Durchschnittseinkommen von über 30.000 Dollar im Jahr ist ein unvorstellbarer Traum, den die Occupy-Demonstranten für den einfachen Mann als nicht ausreichend empfinden. Das ist lächerlich.

      Er protestierte gegen die Rettungspakete und stimmte zu. Man sollte nie gutes Geld schlechtem hinterherwerfen. Auto-Rettungsaktionen? Hätte es nie geben dürfen. Wer nicht überleben konnte, hätte bankrott gehen sollen, davon war er überzeugt. Ford war der Beweis. Heute ein grundsolides amerikanisches Unternehmen, aber nicht immer. Es hat schwierige Zeiten durchgemacht, aber Jahre vor der Rezession die richtigen Entscheidungen getroffen, die Kosten gesenkt, das Produkt verbessert und als die Geldsäcke angeboten wurden, konnte man sie ablehnen.

      Und die naive Vorstellung, dass Hunderttausende von Arbeitsplätzen verloren gehen würden, wenn man sie nicht rettet, war lächerlich. Er wusste genug über Angebot und Nachfrage, um zu wissen, dass einerseits die Millionen von Autos, die GM und Chrysler produzierten, weiterhin gebraucht würden. Es war ja nicht so, dass Millionen Amerikaner einfach aufhören würden zu fahren, weil es keine Autos mehr zu kaufen gab, und zweitens würden andere Unternehmen auf den Plan treten, um die Nachfrage zu befriedigen, und die einzige Möglichkeit, die Nachfrage schnell zu befriedigen, war, die Fabriken mit den vorhandenen Arbeitern offen zu halten. Wären diese Arbeiter gezwungen gewesen, ein vernünftigeres Lohn- und Leistungspaket zu akzeptieren? Ja, aber wenn Ihre Arbeiter jede Woche Viagra umsonst bekommen, hat Ihre Gewerkschaft vielleicht keine vernünftigen Forderungen mehr.

      Die Notwendigkeit von Gewerkschaften hat er schon vor Jahren erkannt. Es waren die Gewerkschaften, die menschenwürdige Löhne, Fünf-Tage-Wochen, Vierzig-Stunden-Wochen und Leistungspakete durchgesetzt haben. Aber jetzt hatten sie die Orientierung verloren. Die Gesetze dienten nun dazu, die Arbeitnehmer vor genau den Dingen zu schützen, gegen die sie die Gewerkschaften gegründet hatten. Es ist jetzt gegen das Gesetz, jemanden zu zwingen, mehr als vierzig Stunden zu arbeiten, ihn in gefährliche Situationen zu bringen, ihm keinen Urlaub zu geben. Wenn es keine Gewerkschaft gäbe, würden dann manche Arbeitgeber die Arbeitnehmer ausbeuten? Auf jeden Fall. Aber wenn die große Mehrheit der Amerikaner nicht gewerkschaftlich organisiert wäre, würden sie dann nicht alle rebellieren?

      Die Gewerkschaften haben Amerika groß gemacht, aber jetzt zerstören sie es, indem sie sich politisieren und ihre eigentliche Rolle vergessen. Die Hersteller verließen das Land, um die von den Amerikanern nachgefragten Waren in Ländern mit viel billigeren Arbeitskräften herzustellen. War er mit den lächerlich niedrigen Löhnen dieser Arbeiter einverstanden? Natürlich nicht, aber es war eine wirtschaftliche Realität, der sich Amerika stellen musste. Ein gewerkschaftlich organisierter Busfahrer sollte mit Überstunden nicht fast sechsstellig verdienen, während ein Forscher in einem Labor, der an der Heilung von Krebs arbeitet, sieben Jahre an der Universität verbracht hat, aber nicht gewerkschaftlich organisiert ist, weniger verdient.

      Und er ist völlig zufrieden mit dem, was er verdient.

      Er starrte auf das unglaubliche technische Meisterwerk vor ihnen und fragte sich, wie viel es gekostet hatte und wie viel es in Amerika gekostet hätte. Was er in den ersten zwei Wochen in China gesehen hatte, war atemberaubend. Der Fortschritt war unglaublich. Hier brauchte man die Gewerkschaften. Ihm war nicht entgangen, dass die Bevölkerung arm war und die Bauarbeiter für einen Hungerlohn arbeiteten, aber ihm war auch nicht entgangen, dass dieser wirtschaftliche Fortschritt eine aufstrebende Mittelschicht hervorgebracht hatte, die es bald mit der amerikanischen aufnehmen würde.

      Und wenn wir uns nicht zusammenreißen, wird die chinesische Flagge auf dem Mond oder dem Mars wehen, im Weltraum oder auf dem Boden der Länder, die wir zu schützen geschworen haben.

      Ihm schauderte bei dem Gedanken, was passieren würde, wenn China eine Flotte hätte, die es mit der amerikanischen aufnehmen könnte. Ihr erster Flugzeugträger befand sich in der Testphase, ein zweiter war im Bau. Ihre ersten Tarnkappenflugzeuge flogen bereits, und da sie keine Skrupel hatten, sämtliche Industrie- und Staatsgeheimnisse zu stehlen, ohne dafür zur Rechenschaft gezogen zu werden, weil wir sie wegen unseres massiven Defizits brauchten, um unsere Staatsanleihen zu kaufen, gab es wenig, was wir tun konnten, um sie aufzuhalten.

      Und das nächste Vogelnest wurde gebaut.

      Ich hoffe nur, dass die Demokratie hier die Oberhand gewinnt, bevor es zu spät ist.

      Er spürte einen Ruck in seiner Hand und sah zu Anne-Marie hinunter. „Tut mir leid, Schatz, ich war in Gedanken.“

      Sie lächelte. „Ich habe deinen distanzierten Blick bemerkt. Lass mich raten: Du fragst dich, was der Bau bei dir zu Hause gekostet hätte?“

      Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er lachte. „Mein Gott, du kennst mich viel zu gut.“

      Sie machte eine Kopfbewegung. „Lass uns gehen. Es gibt noch so viel, was ich ...“

      Es war, als würde sie hinter dem Rücken gepackt und aus seiner Hand gerissen. Ihre Arme und Beine schienen für den Bruchteil einer Sekunde an Ort und Stelle zu verharren, dann wurde ihr ganzer Körper dreißig Fuß von ihm weggeschleudert, während ein schnappendes Geräusch, das er nicht erkannte, durch den Park hallte.

      „Anne-Marie!“

      Er drehte sich um, stieß sich mit den Beinen ab und versuchte, den Abstand zwischen ihnen zu verringern. Einen Augenblick später sah er, wie die liegende Gestalt seiner Frau zusammenzuckte und noch einen halben Meter zurückwich, aber diesmal war etwas anders. Als er den Abstand verringerte, dauerte es einige Sekunden, bis sein Verstand das Grauen begriff, dessen Zeuge er geworden war.

      Der Körper seiner Frau war in zwei Hälften gerissen worden.

      Taille und Beine waren am nächsten, der Oberkörper mit Armen und Kopf lag weitere drei Meter entfernt. Als er dies erkannte, lief ihm die Galle aus dem Mund, denn er fühlte, wie eine gewaltige Kraft seinen Rücken traf, dann hörte er ein weiteres Knacken, als er nach vorn geschleudert wurde. Er schlug hart auf dem Boden auf und überschlug sich mehrmals, bevor er neben dem Oberkörper seiner Frau zum Stehen kam.

      Es gab keinen Schmerz. Kein Gefühl. Keine Empfindung. Nur den toten Blick, den er auf dem Gesicht seiner Geliebten sah, denselben Blick, den auch er hatte, als er spürte, wie das Leben aus ihm wich.

      Zuletzt spürte er, wie eine einzelne Träne über seinen Nasenrücken rollte und auf den Boden tropfte.

      Ich liebe dich.
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AUSSERHALB DER VERBOTENEN STADT, PEKING, CHINA, 12. JANUAR 1875

        

      

    

    
      Li Mei rieb sich den inzwischen hart gewordenen Schlamm aus dem Gesicht. Dann hielt sie inne. Es war eine Verkleidung, die einmal funktioniert hatte, und sie hatte vielleicht keine Chance, sie zu ersetzen, wenn es nötig war.

      Aber der Kleine.

      Wenn der Kaiser seinen Sohn mit dem Gesicht voller Straßenschmutz sehen würde, wäre er sicher entsetzt, und wer auch immer seinen Sohn in diesen Zustand gebracht hatte, würde sicher hingerichtet werden. Oder zumindest aus dem Palast geworfen, mit nichts als Schande auf dem Familiennamen.

      Aber er war tot. Dessen war sie sich sicher. Sie war sich sicher, dass sie seine Schreie gehört hatte, als er von den verräterischen Truppen ermordet wurde, die der „verrückten“ Mutter des Kaisers, der Kaiserinwitwe Cixi, treu ergeben waren.

      Mei war im Nebenzimmer gewesen, als sie sich stritten. Von Anfang an war allen klar, dass zwischen dem achtzehnjährigen Kaiser und seiner Mutter keine Liebe herrschte. Dass ihr Kind ein Junge war, bedeutete nach wie vor Macht. Nachdem sie die Regenten an sich gerissen hatte, die an seiner Stelle regieren sollten, bis er alt genug war, würde sie die wahre Macht sein, bis er volljährig war, und selbst dann würde sie die eiserne Faust hinter dem jungen Mann bleiben.

      Doch als er einen Sohn bekam, änderte sich alles. Er hatte begonnen, sich durchzusetzen, einige ihrer Urteile umzuwerfen, sich gegen einige ihrer verrückten Philosophien zu wehren.

      Und sie wollte nichts davon hören.

      Mei hatte im Nebenzimmer gehockt, als die Kaiserinwitwe ihren letzten Kampf mit dem Kaiser ausgefochten hatte. Aber es war nicht ihre Art zu schreien. Sie sprach fast murmelnd, kaum hörbar für die, die ihr nicht nahestanden. Ihre alte, kieselige Stimme, die fast wie die ihres verstorbenen Mannes klang, jagte den Menschen um sie herum Angst ein. Und an jenem verhängnisvollen Abend, als Mei das Baby in der Seitenkammer wusch, um sich auf den Besuch des Vaters vorzubereiten, hatte sie gehört, wie der Kaiser immer unruhiger und wütender wurde, aber die Kaiserinwitwe immer mit ruhiger, sonorer Stimme antwortete.

      Bis zu ihrem letzten Satz, der lauter war, als Mei sie je hatte sprechen hören. Es war keineswegs ein Schrei, sondern nur ein Satz, gesprochen in einer Lautstärke, die die meisten Menschen als normal empfinden würden, aber für sie klang er unheimlich bedrohlich.

      „Zweifle nie daran, mein Sohn, dass du ersetzt werden kannst.“

      Er schrie sie an, sie solle sich erklären, aber sie ging weg. Als Mei kurz darauf mit dem Baby das Zimmer betrat, fand sie den Kaiser auf der Kante seines Lieblingssessels sitzend vor, den Kopf in die Hände gestützt, mit einem distanzierten, leeren Blick, der in die Ferne schweifte, während er sich offenbar an das Gespräch erinnerte.

      Er streckte ihr die Hand entgegen, als sie näher kam, und sie blieb stehen und verbeugte sich tief. Er schnippte mit den Fingern in Richtung eines der Adjutanten. Der Mann sprang einige Zentimeter hoch, lief auf den Kaiser zu und verbeugte sich tief.

      „Bringt uns den Hauptmann der Garde.“

      Der Mann verbeugte sich noch tiefer und ging ohne sich umzudrehen zurück, bis er die Tür erreicht hatte. Seine Schritte waren auf dem steinernen Gang zu hören, als der Kaiser Mei heranwinkte.

      „Lass uns unseren Jungen sehen“, sagte er lächelnd und streckte ihr die Hände entgegen. Sie übergab das Kind, immer noch mit einer tiefen Verbeugung, und wollte sich dann zurückziehen, als etwas, das ihr in ihrer ganzen Zeit im Palast noch nie passiert war, ihr Herz zum Rasen brachte.

      „Setz dich zu uns, Mei.“

      Mei spürte, wie ihr das Blut in die Ohren schoss und ihr plötzlich schwindlig wurde. Wie von Zauberhand gesteuert, schlurfte sie auf ihren Füßen zu dem Platz, den der Kaiser ihr zugewiesen hatte. Sie setzte sich, den Kopf so tief gesenkt, dass ihr Kinn ein Loch in ihren Brustkorb zu reißen drohte.

      „Wir sind sicher, dass du als treue Dienerin es niemals wagen würdest, ein Gespräch zwischen deinem Kaiser und seiner Mutter zu belauschen, aber wir sind auch nicht dumm und wissen, dass man die Ohren nicht dazu bringen kann, das zu ignorieren, was sie hören, und dass der Verstand nicht schwach genug ist, um nicht auf das zu hören, was die Ohren präsentieren. Aber lass uns so tun, als ob deine Ohren schwach wären, denn wir wissen, dass dein Verstand keineswegs schwach ist.“

      Er hielt inne, und sie fragte sich, ob er auf eine Antwort wartete. Sie verbeugte sich noch tiefer, als sie es ohnehin schon immer tat.

      Er fuhr fort. „Natürlich wirst du nichts davon wiederholen, und wenn wir dir unseren Sohn und zukünftigen Kaiser anvertrauen, dann müssen wir dir auch in dieser Sache vertrauen, denn es geht um das Leben unseres Kleinen.“ Sie hörte das Baby glucksen, als der Imperator etwas tat, um es zu unterhalten. „Wir glauben fest daran, dass unsere Mutter uns töten lassen will, vielleicht schon morgen.“

      Mei wurde fast ohnmächtig, in ihrem Kopf drehte sich alles, ihr Herz hämmerte gegen ihre Brust. Wie konnte das sein? Waren ihre Worte nicht nur eine leere Drohung?

      „Wir sehen, dass du schockiert bist. Das solltest du nicht sein. Unsere Mutter ist eine böse Frau, die vor nichts zurückschreckt, um ihre Macht zu erhalten. Ihre Kräfte sind stark, stärker als unsere, denn die Unseren fürchten nicht uns, sondern sie fürchten sie.“

      Er seufzte.

      „Darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Aber eines musst du tun, und zwar ganz leise. Du musst dich darauf vorbereiten, unseren Sohn heute Nacht von hier wegzubringen. Informiere alle Bediensteten, die du für notwendig erachtest, dass wir morgen früh aufbrechen werden, und lass alle Vorräte für eine zweitägige Reise so verpacken, dass sie auf dem Rücken getragen werden können. Wenn die Sonne aufgeht, soll sich alles und jeder außerhalb dieses Raumes versammeln.“

      Sie spürte eine Hand auf ihrer Schulter und zuckte in ihrem Sitz zusammen.

      Die Hand blieb.

      „Verstehst du, Mei?“

      Sie nickte und verbeugte sich mehrmals, ein wirres Durcheinander aus Dankbarkeit.

      Die Hand löste sich von ihrer Schulter.

      „Gut. Nimm unseren Sohn und bereite alles vor.“

      Sie stand auf, nahm das Baby und eilte aus dem Raum, als der Hauptmann der Wache, Fang Zen, mit einer Verbeugung den Raum betrat. Sie tauschten einen kurzen, neugierigen Blick aus, und er schenkte ihr ein kurzes Lächeln mit der ihr zugewandten Hälfte seines Mundes und ein leichtes Augenzwinkern. Er war immer nett zu ihr gewesen, und sie musste zugeben, dass auch sie sich zu ihm hingezogen fühlte. Er sah unglaublich gut aus, war sehr angesehen und würde jeder Frau einen guten Ehemann abgeben.

      Aber das war dem Palastpersonal verboten. Familien bedeuteten, dass man sich nicht auf ihre Loyalität verlassen konnte, dass man sie bedrohen oder einen sonst loyalen Diener zu einer abscheulichen Tat erpressen konnte, damit er seiner Familie keinen Schaden zufügte.

      Aber wie jeder Mensch hatte auch sie ihre Phantasien, und nachts drückte sie sich manchmal an ihr Kopfkissen und träumte davon, wie es wäre, Hand in Hand mit Fang Zen durch die Gärten zu gehen.

      Jemand zischte in der Nähe, ihre Träumerei wurde unterbrochen und sie in die Realität ihrer gegenwärtigen Situation zurückgeholt. Eine Situation, in der sie Fang Zen nie wiedersehen würde. Eine Situation, in der das kostbare Bündel, das sie bei sich trug, mit gewöhnlichem Schlamm bedeckt und ihr eigenes Gesicht mit einer Mischung aus Schmutz und Dung verschmiert war.

      Sie blickte sich um, sah Jun von einer Tür winken und ging so selbstverständlich wie möglich hinüber. Sie trat über die Schwelle und die Tür schloss sich leise hinter ihr.

      Sie brach auf einem Stuhl in der Nähe zusammen, ihre Schultern sanken ein, ihr Kopf fiel nach vorne, als sie alle Kraft verlor. Yu eilte herbei und nahm ihr das Baby aus den Armen, und als sie sich ihrer letzten Verantwortung stellte, gab sie nach und überließ sich der Dunkelheit.
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ST. PAUL'S UNIVERSITÄT, MARYLAND, VOR EINER WOCHE

        

      

    

    
      Professor James Acton drückte auf die Taste der Fernbedienung, die er in der linken Hand hielt, und vergewisserte sich, dass das erwartete Bild erschien. Er blickte auf eine Klasse von mehreren hundert Studenten. Seine Einführung in die Archäologie war einer der beliebtesten Kurse an der Universität, seit er durch die jüngsten Ereignisse in die Schlagzeilen geraten war. Er hoffte, dass die Aufmerksamkeit eher früher als später nachlassen würde. Es war nicht so, dass er diese jungen, frischen Köpfe nicht gerne unterrichtete, aber er befürchtete, dass viele von ihnen aus den falschen Gründen hier waren.

      Die letzten Jahre waren ereignisreicher gewesen als die ersten vierzig Jahre seines Lebens zusammen, ein Leben, in dem er unter anderem im ersten Golfkrieg gedient hatte und auf einer archäologischen Expedition nach der anderen um die Welt gereist war, was ihn zu einem einsamen Leben verdammt hatte.

      Bis vor zwei Jahren, als sich alles änderte und sein Leben seitdem nicht langsamer geworden ist, wobei die jüngsten Ereignisse im Vatikan wohl seine bisher erschütterndste Erfahrung waren.

      Und wegen dieses neuen, manchmal auch öffentlichen Lebens wurde allzu oft ein Kamerablitz ausgelöst oder eine Hand gehoben mit einer Frage über den Papst oder irgendetwas anderes im Zusammenhang mit einem seiner Missgeschicke in den letzten Jahren. Meistens dauerte das die erste Woche, und sobald die Leute merkten, dass er nicht antworten würde, wurde es ruhiger. Ein paar brachen den Kurs ab, aber die meisten blieben, was er als hoffnungsvolles Zeichen dafür wertete, dass er vielleicht tatsächlich etwas unterrichten könnte, was die High Schools in diesem Fach so dringend brauchten.

      Er deutete auf die Flagge auf dem Bildschirm hinter ihm.

      „Das ist einfach. Wer kann sie benennen?“

      Einige Schüler riefen: „Deutschland!

      „Genau. Wer kann mir jetzt sagen, wofür die Farben stehen?“

      Schweigen.

      Das hatte er erwartet. Im Gegensatz zu manchen modernen Kreationen bedeuteten die alten Flaggen tatsächlich etwas.

      „Niemand?“

      Wieder Schweigen.

      „Sehr gut. Schwarz, Rot und Gold. Die Farben wurden aus den Uniformen deutscher Soldaten während der napoleonischen Kriege - unser Thema nach der Pause! - gewählt und mit dem Satz beschrieben: 'Aus dem Dunkel der Knechtschaft durch blutige Schlachten - zum goldenen Licht der Freiheit'.“

      Er klickte auf den Knopf.

      „Union Jack!“, schrie eine Stimme.

      „England!“, rief eine andere.

      Acton lächelte. „Union Jack, ja. England, nein.“

      „Ach, kommen Sie, Professor, wir haben doch alle die Olympischen Spiele gesehen.“

      „Ja, die im Vereinigten Königreich stattfanden. Ein vereinigtes Königreich bedeutet mehr als eins, nicht wahr?“

      Gemurmel.

      „Das Vereinigte Königreich war eigentlich der Zusammenschluss zweier Königreiche im Jahr 1891. Kann jemand die Namen nennen?“

      „Großbritannien und Irland“, rief eine Stimme mit Cockney-Akzent.

      „Hey, das ist Betrug!“

      Der Hörsaal lachte.

      „Ja, Chuck, du hast recht. Es heißt jetzt Vereinigtes Königreich von Großbritannien und Nordirland und besteht eigentlich aus vier Ländern: England, Wales, Schottland und Nordirland. Das ist schon so lange her, dass sie eigentlich ein einziges Land sind - obwohl es einige Schotten gibt, die gerne etwas dazu sagen würden - aber als die Flagge angenommen wurde, stellte sie die Verschmelzung von zwei Symbolen dar. Das rote Kreuz von St. George, dem Schutzpatron Englands, und das diagonale rote Kreuz von St. Patrick, dem Schutzpatron Schottlands...“

      „Bierliebhaber überall!“

      „-Irland.“

      Die Schüler brüllten vor Lachen, als Acton für einen Moment die Kontrolle verlor. Er drückte auf den Knopf und blickte über seine Schulter. Der schimmernde goldene Hintergrund mit dem markanten blauen Drachen darauf zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht, als er an den Urlaub dachte, den er und seine Verlobte bald antreten würden.

      Er beruhigte die immer noch kichernde Klasse mit seinen Händen.

      „Also, wer kann dem Ding einen Namen geben?“

      „Sieht chinesisch aus“, meldete sich eine Stimme.

      „Und du hättest recht. Das war die Flagge der Qing-Dynastie, der letzten Dynastie, die China regierte, bevor politische Reformen die Idee eines Kaisers effektiv abschafften. Dann fielen die Japaner ungebeten ein, und nachdem sie besiegt waren, gab es noch einmal eine kurze Phase politischer Reformen, dann übernahmen die Kommunisten unter Mao Zedong die Macht und regieren seitdem.“

      „Es ist wunderschön“, flüsterte eine seiner Schülerinnen, die ihm am nächsten stand. Er blickte über seine Schulter und dann wieder zu ihr.

      „Das ist es, nicht wahr?“

      „Sind das nicht alles Flaggen der Sünde?“

      Acton sah den Studenten an, der gerade diese Bemerkung gemacht hatte. Alle Augen waren auf ihn gerichtet, und er sackte ein wenig in seinem Stuhl zusammen.

      „Ich meine, natürlich nicht unsere.“

      „Und auch nicht das Vereinigte Königreich!“, sagte der Cockney-Akzent.

      „Ja, ich komme aus Kanada. So kannst du uns nicht nennen!“

      Acton hob die Hand, bevor der arme Junge zu Boden sinken konnte.

      „Ich nehme an, Sie meinen, weil im Namen der Flagge jedes Landes der Welt gemordet wurde?“

      Der Junge nickte.

      „Dann ja, es sind die Flaggen der Sünde, wie Sie sie nennen. Aber nur, wenn man die Dinge aus dem Zusammenhang reißt und die größere Bedeutung einer Flagge ignoriert. Werden Flaggen an der Spitze von Armeen verwendet, stolz auf unseren Uniformen gezeigt, über den Särgen unserer Gefallenen drapiert? Natürlich. Aber Flaggen werden auch bei Sportveranstaltungen gehisst, um den Stolz einer Nation zu zeigen, als Leuchtfeuer in fremden Ländern, um unsere Botschaften zu symbolisieren, als Zufluchtsort für unsere Diaspora, als Symbole dafür, wer wir sind und woran wir glauben. Ich glaube, dass die große Mehrheit der Menschen die Flagge ihres Landes als etwas betrachtet, das sie als Volk symbolisiert - ihre Überzeugungen und Werte, im Gegensatz zu den Kriegen, die sie geführt haben, oder den Handlungen ihrer Regierungen, mit denen sie vielleicht nicht einverstanden sind. Die meisten, wenn nicht alle Länder haben im Laufe der Geschichte grausame Taten gegen ihre eigene Bevölkerung oder gegen die Bevölkerung anderer Länder begangen. Leider ist die Welt so, und in manchen Fällen ist sie es immer noch. Sind einige dieser Taten sündhaft? Auf jeden Fall. Haben die Vereinigten Staaten im Namen ihrer Flagge sündige Taten begangen? In den Köpfen mancher Menschen auf jeden Fall. Manche halten jeden Krieg für ungerechtfertigt, deshalb gab es vor und während des Zweiten Weltkriegs eine pazifistische Bewegung. Hätten wir nicht kämpfen müssen? Ich bezweifle, dass es viele Historiker gibt, die der Meinung sind, dass wir diesen Krieg nicht hätten führen sollen. Haben einzelne Menschen in diesem Krieg sündige Dinge getan? Hat unser Land sündige Dinge getan - auf jeden Fall. Aber die Frage ist: Wurden sie damals als sündhaft angesehen? Die Bombardierung der Zivilbevölkerung mit dem Ziel, ihren Willen zu brechen und die Fabriken zu zerstören, in denen sie arbeitete, würden wir heute als schrecklich empfinden. Damals war das Teil des Krieges. Heute haben wir Optionen, damals hatten wir keine. Heute haben wir intelligente Bomben, Marschflugkörper und andere fortschrittliche Waffensysteme, mit denen wir sehr genau zielen können, aber damals? Nein. Man musste hundert Bomben abwerfen und hoffen, dass eine das Ziel trifft.“

      „Aber einige sind definitiv Flaggen der Sünde, nicht wahr, Professor? Die Sowjetunion zum Beispiel. Oder China?“

      „Sie werden mich kaum dazu bringen, bei der Sowjetunion zu widersprechen, denn ich bin während des Kalten Krieges aufgewachsen, das steht fest. Aber ich frage mich, wenn Sie einen Russen fragen würden, was er von dieser Flagge hält, ohne Konsequenzen befürchten zu müssen, was würde er sagen? Und wenn wir uns die Geschichte Chinas unter den Kommunisten anschauen, vor allem die Anfangszeit, dann muss ich auch zustimmen. Mao hat nach dem Sieg im Bürgerkrieg Millionen von Menschen umgebracht. Mao wird für bis zu achtzig Millionen Tote in seiner Zeit verantwortlich gemacht, eine Zahl, mit der selbst Hitler und Stalin nicht mithalten können.“

      „Und was ist mit China heute?“

      Acton zuckte die Schultern. „Tun die dort Dinge, die wir nicht tun würden? Auf jeden Fall. Ist es so schlimm wie früher? Überhaupt nicht. Ich glaube, die Frage für China ist, wohin sie sich entwickeln. Wo wird es in zehn, zwanzig, fünfzig Jahren stehen? Ich glaube, China befindet sich derzeit in einem Wettlauf mit sich selbst. Die aufstrebende Mittelschicht fordert mehr Freiheiten und schwächt damit das Regime. Aber die Wirtschaft, die diese Mittelschicht antreibt, treibt auch das Wachstum und die Modernisierung des Militärs an, bis zu einem Punkt, an dem wir, die Vereinigten Staaten, sie garantiert nicht mehr aufhalten können. Wohin führt das?“

      „Was meinen Sie, Professor?“

      Acton lächelte.

      „Zum Glück bin ich Archäologe und muss keine Fragen über die Zukunft beantworten.“ Er hob einen Finger. „Aber ich werde in ein paar Tagen für zwei Wochen dort sein und Ihnen meine Meinung sagen, wenn ich zurück bin.“

      „Hey, China steht kurz davor, 'Actoned' zu werden!“

      Actons Augenbrauen schossen in die Höhe.

      „Hm?“

      Ein Kichern und einige Lacher wurden jäh unterbrochen.

      „Actoned?“

      Chuck hob die Hand. „Das heißt, wenn man in den Urlaub fährt und alles schiefgeht, weißt du, Kumpel?“

      Acton gluckste und schüttelte den Kopf.

      „Bitte sagt mir, dass ihr euch das ausgedacht habt und es nicht irgendwo im Internet gefunden habt.“

      Achselzucken.

      „Nun, hoffentlich sind meine fünfzehn Minuten Ruhm bald vergessen.“ Er zeigte auf die Flagge der Qing-Dynastie. „Wenn ich in zwei Wochen zurückkomme, möchte ich eine Arbeit darüber schreiben, wer am Ende der Qing-Dynastie die wahre Macht in China war und ob sie vielleicht weitergelebt hätte, wenn es jemand anderes gewesen wäre.“

      Er schaltete den Bildschirm aus und klatschte in die Hände.

      „Das war's. Wir sehen uns alle in ein paar Wochen wieder.“

      Die Klasse sprang von ihren Stühlen auf, als wären sie plötzlich heiß geworden, und ging hinaus.

      Und Acton saß auf der Kante seines Schreibtisches und dachte über seine bevorstehende Reise nach.

      Und ob China „Actoned“ werden würde oder nicht.
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HAUS VON YUS BRUDER, PEKING, CHINA, 12. JANUAR 1875

        

      

    

    
      Li Mei erwachte und die Welt wurde langsam wieder klarer. Sie fand sich auf einem Bett wieder, eine Decke lag über ihr, Yu saß neben ihr.

      „Gut, du bist wach.“

      Mei setzte sich auf und lehnte sich gegen die Wand, an der das Bett stand, und gegen den kühlen Putz. Sie sah sich um. Es war ein einfaches Haus. Ein bescheidenes Haus. Ein armes Haus. Es war nicht das, was sie gewohnt war.

      Aber es erinnerte sie schmerzlich daran, wo sie aufgewachsen war.

      Ihre Eltern waren arm gewesen, sehr arm. Aber sie hatten eine Tochter bekommen, was für ihren Vater schon eine große Enttäuschung war, denn sie konnte auf dem Hof nur wenig mithelfen, aber zum Glück hatte sie viele Brüder, die sich um sie kümmerten. Als sie heranwuchs, wurde schnell klar, dass sie bemerkenswert schön sein würde. Ihre Zähne waren perfekt, ihre Augen klar, ihr Haar gesund und glatt, und da ihre Brüder die harte Arbeit verrichteten, blieb ihre Haut frei von Narben.

      Und sie hatte eine Mutter, die nicht im Geringsten enttäuscht war, endlich eine Tochter zu haben. Jemanden, mit dem sie kuscheln konnte und der ihr bei der Hausarbeit half.

      Während sie eine dieser Aufgaben erledigte, auf dem Markt etwas kaufte, woran sie sich nicht mehr erinnern konnte, wurde sie von einer der Ehefrauen des Kaisers entdeckt. Es dauerte keine Stunde und sie war als Palastdienerin ausgewählt. Ihre Eltern wurden bezahlt, ihr Vater freute sich über das Geld, ihre Mutter, die immer die pflichtbewusste Ehefrau gewesen war, hatte nichts dagegen, aber als Mei, damals kaum zehn Jahre alt, hinten aus der Kutsche schaute, sah sie ihre Mutter weinen und ihren Vater mit einem langen, traurigen Gesicht.

      Und sie sah sie nie wieder.

      Vielleicht ist das der Punkt, an dem ich anfangen muss.

      Sie sah Yu an.

      „Was gibt es Neues?“

      Yu lächelte. „Jun ist losgezogen, um zu sehen, ob er Su Ming und die anderen finden kann. Bisher nichts.“

      „Wie lange ist er schon weg?“

      „Er ist sofort gegangen, nachdem du ohnmächtig geworden bist, und jetzt ist die Sonne untergegangen.“

      Meis Augenbrauen hoben sich.

      „So lange schon?“

      Yu nickte.

      „Und der kleine Kaiser?“

      „Es geht ihm gut. Die Schwiegermutter meines Bruders kümmert sich im Nebenzimmer um ihn.“

      Mei seufzte und schloss noch immer erschöpft die Augen. Ein Geräusch an der Tür ließ ihr Herz schneller schlagen und Yu zum Eingang springen. Mei griff nach der Decke und sank langsam darunter, während ihr Herz gegen ihre Brust schlug. Sie spürte, wie sie wieder ohnmächtig wurde und ihre Augen langsam in ihren Kopf rollten.

      Der Kleine!

      Der Gedanke, dass ihr wertvoller Schützling in Gefahr war, zwang sie zurück in die Realität. Sie warf die Decke weg, sprang aus dem Bett, stützte sich mit einer Hand an der nächsten Wand ab, näherte sich leise der Tür und spähte durch den Spalt, den Yu hinterlassen hatte. Sie hörte ein raues Flüstern und sah Yus Rücken, aber keinen der anderen. Yu warf ihr einen Blick über die Schulter, und Mei duckte sich von der Tür weg.

      Mei hielt ihr Ohr an den Spalt.

      „- vermute nichts - gib der Nachbarschaft - Ort - jede Minute ...“

      Ihre Augen brannten vor Tränen, ihr Herz brach, und in ihrem Magen bildete sich ein Loch, als sie endlich die Antwort auf die Frage fand, die den ganzen Tag an ihr genagt hatte.

      Yu war die Verräterin. Yu, ihre Freundin, ihre Vertraute während des größten Teils ihres Lebens im Palast, war ihre Verräterin. Die Enthüllung ließ sie wie betäubt zurück und die Frage, die an ihr nagte, noch mehr.

      Hat sie allein gehandelt?

      Was war mit Jun? Die beiden waren in entgegengesetzter Richtung gelaufen, verfolgt von den Wachen der Kaiserin, und doch war es ihnen gelungen zu entkommen. Sie schienen die Einzigen zu sein, denen dieses Kunststück gelungen war. Und es fiel ihr schwer zu glauben, dass sie sowohl Yu als auch Jun freilassen würden, wenn Jun nicht von Anfang an eingeweiht gewesen wäre.

      Aber wenn er nicht von Anfang an dabei gewesen war, dann musste er es jetzt sein.

      Sie spähte durch den Spalt und sah, wie Yu auf den Eingang zuging und außer Sicht geriet.

      Das war ihre Chance.

      Sie öffnete die Tür, dankbar, dass die alten Scharniere nicht knarrten, und schlich auf Zehenspitzen tiefer ins Haus, um einen Blick in das Nebenzimmer zu werfen, wo man ihr gesagt hatte, dass man sich um den Kleinen kümmern würde.

      Sie seufzte.

      Innerlich.

      Da lag das Baby auf einem Bett, völlig unbeaufsichtigt. Sie betrat das Zimmer, zog die Decke fester zu, in der Hoffnung, dass es dann ruhiger liegen würde, und hob es vorsichtig hoch. Als sie zur Tür zurückkehrte, steckte sie den Kopf heraus und schlich, da sie immer noch allein war, tiefer ins Haus, um einen anderen Ausgang zu suchen.

      Das Haus war klein, ärmlich, eng und schien im Moment leer zu sein, abgesehen von den Menschen, die sich am Eingang versammelt hatten. Sie betrat ein weiteres Zimmer, das die Küche zu sein schien, und ihr stockte fast der Atem. Aus der hintersten Ecke starrte sie ein unglaublich alter Mann an, der auf einem Schemel saß, eine Pfeife in der Hand, eine Rauchwolke um seinen Kopf und einen Nebel aus süßem Tabak, der die obere Hälfte des Raumes auszufüllen schien.

      Sie sah ihn mit angsterfüllten Augen an und flehte ihn an, ihr einen Ausweg zu zeigen und sie nicht an die anderen zu verraten. Sie wagte nicht zu sprechen, um nicht gehört zu werden oder, schlimmer noch, um das Baby nicht zu stören und um sicher zu sein, dass man sie hören würde.

      Der alte Mann starrte sie an, dann zog er das lange Rohr aus seinem Mund, drehte es um und schlug es gegen die gegenüberliegende Wand. Mei blickte und sah eine Tür. Sie lächelte ihn an und verbeugte sich. Er nickte und steckte die Pfeife wortlos wieder in den Mund.

      Mei öffnete die Tür, trat in eine Gasse und schloss vorsichtig die Tür hinter sich. Sie schaute in beide Richtungen und versuchte zu entscheiden, in welche Richtung sie gehen sollte, als sie einen Schrei von drinnen hörte.

      „Sie ist weg!“

      Mei stürzte in die Richtung, in die sie zufällig blickte, ihre Füße mit den Sandalen machten kaum Geräusche, als sie vorwärts eilte, in welche Richtung, das wusste sie nicht, sie wusste nur, dass sie außer Sichtweite kommen musste, um um eine Ecke zu biegen, die sie irgendwo hinführen würde und nicht in eine Sackgasse.

      Sie hörte einen Schrei hinter sich, eine Stimme, die sie als die von Yu erkannte, aber immer noch gedämpft. Es klang nicht so, als wäre sie schon draußen.

      Mei drehte sich nicht um.

      Rechts von ihr öffnete sich eine Gasse, in die sie geduckt einbog. Als sie die dunkle Gasse hinunterblickte und die Straßenlaternen am Ende sah, nickte sie sich zu und ging weiter, diesmal etwas langsamer, denn diese Gasse wurde nicht vom Mond beleuchtet.

      Jemand hustete zu ihrer Linken und sie schrie auf.

      Das Baby wachte auf.

      Mei steckte ihren Finger in den Mund des Babys und spürte, wie es sofort zu saugen begann. Sie blieb am Eingang der Gasse stehen und blickte auf die fast menschenleere Straße. Sie wusste, dass sie aus diesem Viertel, ja aus der Stadt verschwinden musste. Sie hatte hier niemanden, dem sie trauen konnte. Ihr ganzes Leben hatte sie im Palast verbracht, außerhalb der Tore kannte sie niemanden.

      Außer ihren Eltern.

      Sie erinnerte sich kaum an den Namen des Dorfes, in dem sie lebten, und hatte keine Ahnung, wie sie dorthin gekommen war. Aber selbst wenn sie es wüsste, hätte sie kein Geld für die Reise und nichts, was sie verkaufen oder tauschen könnte.

      Schreie hinter ihr schickten sie auf die Straße, wo sie sich nach links wandte und ihren Zickzackkurs fortsetzte, weg von ihren Verrätern und tiefer in das unbekannte Labyrinth Pekings hinein.

      „Mei!“

      Sie erstarrte.

      Ihr Blut raste, ihre Ohren pochten, und sie wandte sich der Stimme zu, die sie nur zu gut kannte.

      Es war Jun.

      Versteckt in einer Gasse zu ihrer Linken winkte er ihr zu.

      „Komm her“, flüsterte er.

      Sie schüttelte den Kopf, doch ihre Füße wollten sich nicht bewegen. Entweder um seinem Ruf zu folgen oder um zu fliehen.

      Er winkte ihr noch einmal zu, und als sie sich nicht rührte, stürzte er aus der Gasse und war sofort bei ihr, nahm ihren Arm und führte sie in die Dunkelheit, aus der er gerade gekommen war.

      „Wir sind verraten worden“, flüsterte er.

      Wie?

      Sie antwortete nicht, sie war verwirrt.

      „Gott sei Dank bist du entkommen. Wann hast du es bemerkt?“

      Mei schüttelte den Kopf und wich zurück. „Nein. Du warst mit ihr zusammen. Du arbeitest für sie.“

      Jun hob die Hände und schüttelte den Kopf. „Nein, Mei, ich habe nicht bemerkt, dass Yu uns alle verraten hat, bis ich vor ein paar Minuten zurückkam und ihren Cousin mit dem örtlichen Richter sprechen sah. Ich ging zur Rückseite des Hauses, um zu sehen, ob ich dich und das Baby herausholen könnte, aber ich sah, dass du schon weg warst. Ich bin nur froh, dass ich dich gefunden habe“.

      Mei hielt das Baby schützend an ihre Brust gedrückt und wusste nicht, ob sie ihm glauben sollte oder nicht. Sie sah ihm in die Augen. Sie flackerten von der Flamme einer nahen Fackel, aber sie schienen ihr ernst. Aufrichtig. Besorgt.

      Sie nickte.

      „Was machen wir jetzt?“, fragte sie.

      „Wir müssen die Stadt verlassen. Offensichtlich können wir hier niemandem trauen.“

      „Wohin?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Lass uns einfach so schnell wie möglich von hier verschwinden.“

      „Wir könnten zum Hof meiner Eltern gehen.“

      „Wo ist das?“

      „Shaoshan, in der Provinz Hunan.“

      Jun runzelt die Stirn. „Das wird Wochen dauern - wenn wir kein Transportmittel finden.“ Ein Schrei ertönte aus der Gasse, aus der sie gerade gekommen war. Juns Gesichtsausdruck verriet, was sie bereits wusste.

      Es war Yu.

      „Wir müssen von hier verschwinden. Sofort.“

      Mei nickte, und sie rannten die Straße hinunter, weg von ihren Verrätern.

      Und trotz der Schrecken dieses Tages konnte Mei nicht aufhören, an ihre Mutter und ihren Vater zu denken.

      Dann kam ihr ein Gedanke, der sie innehalten ließ.

      „Was ist los?“

      Sie sah Jun an.

      „Ich weiß nicht einmal, ob meine Eltern noch leben.“
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NATIONALSTADION, PEKING, CHINA, VOR EINER WOCHE

        

      

    

    
      Inspektor Li Meng kratzte sich hinter dem Ohr und massierte seinen Nacken. Es war eine frustrierende Woche gewesen, und angesichts des Schreckens, den er jetzt erlebte, wusste er, dass sie noch frustrierender werden würde. Sie hatten zwei neue Opfer, die auf genau die gleiche Weise getötet worden waren wie die ersten beiden.

      Aber genau das war das Problem.

      Waren das die ersten beiden?

      Er hatte alle Kontakte genutzt, die ihm seine dreißig Jahre bei der Polizei geboten hatten, und niemand war bereit zu reden. Aber aus den hastigen Ausflüchten und schroffen Leugnungen wusste er, dass etwas im Busch war. Wenn er wetten würde, und das tat er natürlich, dann würde er alles darauf setzen, dass es noch mehr Morde gab und dass sie vertuscht wurden.

      Ping schob mit den Zähnen einen weiteren Skorpion von seinem Kebab, und auf dem Bambusspieß, den er in der Hand hielt, steckten drei weitere. Er hörte das Knacken, als sie kaute. Sein Magen knurrte. Sie hielt ihm den Spieß hin.

      „Willst du was?“

      „Hast du das gehört?“

      „Das haben die Toten gehört, Herr.“

      Li runzelte die Stirn und klopfte sich auf den Bauch. „Ich habe das Mittagessen verpasst.“

      „Ich habe dir gesagt, du sollst essen, wenn du die Gelegenheit dazu hast. Stattdessen hast du telefoniert.“ Ping nahm sich einen weiteren der frittierten Snacks.

      „Wichtige Anrufe.“

      „Das hilft uns nicht weiter“, murmelte sie mitten im Kauen.

      „Ich glaube, sie haben uns viel erzählt, ohne uns etwas zu sagen.“

      Ping hörte auf zu kauen. „Hm?“

      „Wie ich schon sagte, glaube ich, dass es noch mehr Morde gibt.“

      „Nun, das ist ja offensichtlich. Was ich wissen will, ist, wie lange sie glauben, das vertuschen zu können. Das Problem mit Touristen ist, dass immer jemand erwartet, dass sie nach Hause kommen. Und wenn sie nicht kommen ...“ Sie zuckte mit den Schultern und schnappte sich den letzten Rest ihres Snacks vom Spieß.

      „Die Leute fangen an, Fragen zu stellen“, schloss Li. Und das war es, was ihn verwirrte. Er verstand, warum sie es vor der Presse geheim hielten. Das Letzte, was die Regierung wollte, war eine Panik unter den ausländischen Touristen - es drohten Einnahmeverluste in Milliardenhöhe. Aber was versprachen sie sich davon? Irgendwann musste es herauskommen.

      Ping ging zu einem Mülleimer in der Nähe und warf ihren Spieß hinein, dann wischte sie sich mit dem Handrücken über den Mund. „Vielleicht hoffen sie, dass wir den Fall lösen, bevor sie es jemandem erzählen müssen?“

      Li nickte. „Das ist auch meine Vermutung. Aber wie sollen wir den Fall lösen?“

      „Mit harter, ehrlicher Polizeiarbeit natürlich.“

      Li und Ping sprangen auf.

      „Sir, ich werde langsam alt. Wenn Sie sich weiter so anschleichen, muss sich Ping einen neuen Partner suchen.“

      Superintendent Hong lachte.

      „Ein ordentlicher Schock für das Herz wird Ihnen gut tun. Stellen Sie es sich wie ein Training vor, das in einen winzigen Zeitraum gepresst wird. Dein Herz schlägt härter als vorhin, dafür habe ich dich gerade trainiert!“ Er lachte laut über seinen eigenen Witz.

      Li und Ping glucksten höflich.

      „Und, was haben wir?“

      „Dasselbe wie letzte Woche. Sieht nach der gleichen oder einer ähnlichen Waffe aus. Zwei ausländische Touristen, ein Mann und eine Frau. Wir suchen jetzt nach den Patronenhülsen.“

      „Irgendwelche anderen Hinweise?“

      „Noch nichts. Wie letzte Woche rechne ich nicht damit, dass wir etwas finden. Wahrscheinlich haben sie das Messing blank poliert und keine Fingerabdrücke oder Faserspuren hinterlassen.“

      „Aber wir haben den Schützen auf der Kamera.“

      Li nickte. „Ja, aber wir können sein Gesicht nicht sehen, und wir haben ihn verloren, als er in den Bus gestiegen ist.“

      Ping zückte sein Notizbuch. „Wir wissen nur, dass er wahrscheinlich ein Mann ist, einhundertfünfundvierzig Zentimeter groß und etwa fünfundfünfzig bis fünfundsechzig Kilo schwer.“

      „Das gilt auch für halb Peking“, sagte Li.

      „So ein Pessimismus. Das ist unter Ihrer Würde, Li.“

      Li zog die Augenbrauen hoch und kratzte sich hinter dem Ohr. „Ich nenne das Realismus.“

      „Vielleicht haben wir heute Glück“, lächelte Superintendent Hong und klopfte Li auf den Rücken.

      „Glück? Wie soll er denn Glück haben?“

      Li schüttelte den Kopf. „Unsere einzige Hoffnung ist, die Überwachungskameras zu durchkämmen und zu sehen, was wir finden. Irgendwann wird die Geschichte an die Öffentlichkeit kommen, und dann können wir anfangen, unsere Bemühungen mit den anderen Ermittlungen zu koordinieren. Dann werden wir hoffentlich etwas finden.

      Aber im Moment kämpfen wir nicht nur gegen einen Mörder, sondern auch gegen eine Regierung, die sich mehr um den Schein als um die Sicherheit kümmert.

    

  







            13

          

          

      

    

    






SHAOSHAN, PROVINZ HUNAN, CHINA, 28. MÄRZ 1875

        

      

    

    
      Li Mei erschrak, als der Wagen, in dem sie saßen, anhielt und das Baby ein Geräusch machte. Sie fühlte eine Hand auf ihrer Schulter. Eine Hand, die ihr vertraut wurde. Jun. Fast drei Monate waren sie unterwegs. Sie war erschöpft. Er war erschöpft. Und das Baby war erschöpft. Aber zum Glück gesund und sichtlich größer als zu Beginn der Tortur.

      Die Reise war lang und langsam gewesen, viel langsamer als die Nachrichten, die sie erreichten. Am Anfang waren sie spärlich und erschreckend. Die wenigen Informationen, die sie in den Städten und Dörfern vor ihnen erhalten hatten, waren unvollständig und meist falsch. Je weiter sie sich von Peking entfernten, desto konkreter wurden die Nachrichten, desto vollständiger und sicherer wurden sie in den Köpfen der Überbringer.

      Aber es waren alles Lügen.

      Es hieß, der Kaiser sei nach zweiwöchigem Kampf gegen die schreckliche Krankheit an den Pocken gestorben. Der Sohn, den sie nun in Sicherheit brachten, wurde mit keinem Wort erwähnt. Es war, als hätte es ihn nie gegeben. Jun hatte sogar mehrmals gefragt: „Was ist mit dem Sohn?“, und die Antwort lautete immer: „Welcher Sohn? Der Kaiser hatte keinen Sohn!

      Nachdem sich dies wochenlang wiederholt hatte, erreichte sie die Nachricht, dass ein neuer Kaiser ernannt worden war und die Kaiserinwitwe Cixi im Wesentlichen wieder die Kontrolle übernommen hatte. Die Nachricht war niederschmetternd, aber in der Lüge lag auch ein Segen.

      Niemand suchte sie.

      Zumindest nicht öffentlich.

      Aber darauf konnten sie sich nicht verlassen. Wenn die Kaiserinwitwe den wahren Thronfolger fürchtete, würde sie ihre Spione aussenden, um ihn aufzuspüren, und das war der Grund für ihre verhängnisvolle Entscheidung, die ihr Herz zum Rasen gebracht hatte. In der vergangenen Woche hatten sie heimlich geheiratet und beschlossen, das Kind als ihr eigenes zu beanspruchen, um eine Chance zum Überleben zu haben.

      Sie drückte seine Hand, die jetzt auf ihrer Schulter lag, und neigte dann den Kopf, um seine Haut auf ihrer zu spüren. „Was ist los, meine Liebe?“

      Seine Hand löste sich von ihrer Schulter.

      „Ich glaube, wir sind da.“

      In großen Lettern prangte ein Schild am Ortseingang einer Stadt, die sie längst vergessen hatte.

      Shaoshan.

      Ihr Herz schlug ein wenig schneller, als der Wagen, in dem sie saßen, seine Fahrt fortsetzte und sie tiefer in die Stadt hineinführte. Sie erkannte nichts wieder, denn es war fast fünf Jahre her, dass sie fortgegangen war, und damals war sie erst zehn Jahre alt gewesen.

      Aber dann sah sie den Bauernmarkt auf dem Hauptplatz, und ihr Herz machte einen Sprung. Es war etwas, das sie erkannte. Sie stupste Jun mit dem Ellbogen an.

      „Was ist das?“

      „Siehst du den Mann, der das Kraut verkauft?“

      Jun nickte.

      „Ich erinnere mich an ihn. Frag ihn, ob er weiß, wo der Hof meiner Familie ist.“

      Jun sprang ab und lief auf den Mann zu, während der Fahrer über den Markt zu seinem Ziel fuhr. Der Verkäufer deutete nach links, Jun verbeugte sich und rannte zurück zum Auto.

      „Wir müssen jetzt aussteigen“, sagte er zum Fahrer.

      Der Wagen mit den schweren Ochsen hielt an und Jun half Mei auf den Boden.

      „Danke“, rief Jun, als der Mann die Zügel in die Hand nahm und das klapprige Gefährt weiterfuhr.

      Jun nahm Mei am Arm und sie eilten an den verschiedenen Ständen vorbei und schließlich auf einen breiten Boulevard, den sie sofort erkannte.

      „Und meine Eltern?“

      Jun drehte sich um und lächelte sie an. „Es geht ihnen gut und sie sind immer noch auf eurer Farm.“

      Mei hatte Tränen in den Augen, als sie auf das Baby hinunterblickte, das nun wach war und seine Umgebung erkundete.

      „Das wird dein Zuhause sein, mein Kleiner. Was denkst du?“

      Das Baby schaute sie mit großen, staunenden Augen an.

      „Ich glaube, es gefällt ihm“, sagte Jun.

      Mei wischte sich mit dem Handrücken über die Augen und nickte.

      „Das glaube ich auch.“

      „Der Mann auf dem Markt hat gesagt, die Farm sei ...“

      Mei unterbrach ihn.

      „Ich weiß genau, wo er ist.“

      Und das tat sie auch. Mit jedem Schritt kamen die Erinnerungen zurück. Ihre Kindheit, in der sie diese Straßen auf und ab gelaufen war, während sie für ihre Eltern die Hausarbeit erledigte, wiederholte sich in ihrem Kopf wie ein Lieblingstraum, an den sie sich erinnerte.

      Bald verließen sie die Stadt und befanden sich auf einem alten, ausgetretenen Feldweg, in dessen Mitte sich die Fahrspuren von Generationen von Fuhrwerken eingegraben hatten. Sie ertappte sich dabei, wie sie fast rannte, während Jun ihre wenigen Habseligkeiten hinter sich herschleppte und sie immer wieder anflehte, um des Kindes willen langsamer zu gehen.

      Sie konnte es nicht, aber als sie um eine Baumhecke herumging, blieb sie stehen, und Jun wäre fast in sie hineingelaufen. Die Tränen liefen ihr ungehindert über die Wangen, und das Lächeln, das sich auf ihren Lippen ausbreitete, unterbrach den Fluss, als sie das Haus sah, in dem sie aufgewachsen war und das immer noch so bescheiden aussah, wie sie es in Erinnerung hatte, vielleicht sogar noch ein bisschen mehr.

      Eine Gestalt fegte mit einem alten Besen, den sie schon hundertmal in der Hand gehabt hatte, den Schnee von der Veranda, eine Gestalt, deren gebeugte Gestalt sie nie vergessen konnte.

      „Mama!“, rief sie, gab Jun das Baby und rannte kopfüber über den Rasen vor dem Haus, wobei der Schnee die Tücher durchnässte, mit denen sie ihre Sandalen umwickelte, um die Kälte draußen zu halten.

      Aber das war ihr egal.

      Die gebückte Gestalt richtete sich auf und blickte in ihre Richtung, dann begann sie selbst zu schreien und rief, dass alle nach draußen kommen sollten.

      „Mein Baby ist zu Hause!“, rief die nun unverkennbare Gestalt ihrer Mutter, die die Treppe hinunterhumpelte und mit weit ausgebreiteten Armen auf sie zugerannt kam.

      Mei schob sich durch den letzten Schnee auf den geräumten Weg und fiel ihrer Mutter in die Arme, die vor Glück schluchzte, wie sie es noch nie zuvor getan hatte. Beide hielten sich fest, weinten und sagten zwischen ihren Atemzügen Dinge, die keiner verstand. Sie blickte über die Schulter ihrer Mutter und sah ihren Vater auf der Veranda stehen, sein Gesicht so emotionslos wie immer, denn die Verlegenheit über seine schlechten Zähne hatte ihn schon vor Jahren daran gehindert, zu lächeln.

      Aber die Tränen, die ihm bei ihrem Anblick über die Wangen liefen, sagten ihr alles, was sie brauchte.

      Sie riss sich von ihrer Mutter los und rannte die Treppe hinauf, umarmte ihren Vater, so fest sie konnte, und ihr Herz schmolz dahin, als sie spürte, wie die Arme, die sie nie wieder zu spüren geglaubt hatte, sie schützend umfingen, und zum ersten Mal seit Monaten fühlte sie sich endlich geborgen.

      Andere aufgeregte Stimmen umgaben sie, und sie spürte Hände, die ihr zur Begrüßung auf den Rücken klopften, als ihre Brüder zu ihnen kamen.

      Vorsichtig stieß sie sich von ihrem Vater ab und begann, den Rest der Familie zu umarmen.

      „Oh nein, das habe ich vergessen!“

      Sie sah sich auf der Straße nach Jun um und entdeckte ihn, wie er mit dem Baby in der Hand und einem Lächeln auf dem Gesicht die Straße hinaufging.

      Mei eilte die Treppe hinunter und begleitete Jun nach vorne.

      „Mutter, Vater. Ich möchte euch meinen Mann vorstellen, Mao Jun.“ Ihre Mutter schnappte nach Luft, das Lächeln auf ihrem Gesicht drohte ihre verbrauchte Fassade zu sprengen. Mei holte tief Luft, denn sie hasste es, ihre Lieben anzulügen. „Und das ist unser Sohn, Mao Shun-sheng.“

      Jun verbeugte sich tief, genau wie ihre Eltern und Geschwister. Nachdem sie sich vorgestellt hatten, drängte ihre Mutter sie ins Haus, um das Baby, ihre Tochter und ihren neuen Schwiegersohn in Augenschein zu nehmen.

      Sobald sie in der vertrauten Umgebung waren, wusste Mei, dass sie sicher sein würden.
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NATIONALSTADION BEIJING, BEIJING, CHINA, VOR EINER WOCHE

        

      

    

    
      Inspektor Hu Ping sprang mit einem Fuß vor und stampfte damit auf den Boden. Li Meng sah seine Juniorpartnerin lächelnd an, denn es war ihr dritter Versuch, das schwer zu fassende Stück Papier zu ergattern. Er hatte keine Ahnung, warum sie es haben wollte, aber er bezweifelte, dass es an ihrem starken Glauben an die Bürgerpflicht lag, Müll zu sammeln.

      Schließlich gelang es ihr, das Papier aufzuheben. Sie lächelte Li triumphierend an, als sie es in die Luft hielt.

      Dann sah er die Aufschrift auf dem Zettel und verstand, warum sie ihn in die Hand genommen hatte.

      „Ausländer raus!“, schrie es in fetten roten Buchstaben.

      „Lass mal sehen“, sagte er und hielt ihr die Hand hin, während sie schnell den Inhalt las. Als sie fertig war, reichte sie es ihm.

      „Ich glaube, wir haben unseren ersten Hinweis“, sagte sie, und ihr Lächeln war verschwunden.

      Li nahm die Zeitung und las den kurzen Artikel

      

      Ausländer raus!

      Ausländer zerstören die Reinheit Chinas, zerstören unser Erbe. Unsere Führer sind von Gier zerfressen und verschlingen hungrig ausländisches Geld, um ihren dekadenten Lebensstil zu finanzieren. Es ist an der Zeit, unser Land zurückzugewinnen. Es ist an der Zeit, es von den Ausländern zurückzuerobern.

      Gedenkt des Boxeraufstandes!

      Erinnert euch an die Revolution!

      Erinnert euch an den 4. Juni!

      

      Bei der letzten Zeile zog Li die Augenbrauen hoch. Die ersten beiden Hinweise hatte er natürlich verstanden. Der Boxeraufstand von 1898 bis 1901 war ein Versuch gewesen, die Ausländer der Acht-Nationen-Allianz aus dem Land zu vertreiben, China von ihrem Einfluss zu befreien und die wahre Macht des Kaisers wiederherzustellen.

      Doch er war gescheitert.

      Zehntausende starben auf beiden Seiten, und von dieser Schmach erholte sich das Land nie mehr.

      Bis zur Revolution.

      Als Mao Zedong gegen das alte Regime kämpfte, hatte dessen Komplizenschaft mit ausländischen Mächten vor, während und nach dem Krieg die chinesische Lebensweise bedroht. Er und die Kommunisten siegten und bauten ein neues Land unter einer neuen Flagge auf, vertrieben die Ausländer und bauten das Land nach chinesischem Vorbild wieder auf, mit einem möglichst gleichmäßigen Wohlstand für alle durch staatliches Eigentum und staatliche Kontrolle.

      Ja, durch den Kommunismus.

      Es war eine glorreiche Zeit, auch wenn sie vor Lis Generation lag. Aber wie alle Dinge, ob gut oder schlecht, müssen sie sich entwickeln oder sterben. Und China hatte sich entwickelt. Die Partei war so stark wie eh und je, aber sie begann, dem Volk Rechte zu geben.

      Li war der erste, der zugab, dass die neu gewonnenen Freiheiten wahrscheinlich nicht dem Volk dienten. Nein, sie dienten wohl eher den Parteitreuen, damit sie legal von den neuen westlichen Sitten profitieren konnten, die ihnen durch den Abbau der zuvor gegen alles Fremde errichteten Barrieren zur Verfügung standen. Die Menschen seiner Elterngeneration hatten Schwierigkeiten, sich an die neuen Gegebenheiten anzupassen. Seine Generation hatte sich angepasst, auch wenn er sich manchmal fragte, wie weit die Dinge noch gehen würden und ob es das Beste war.

      Vor Pings Generation hatte er am meisten Angst. Sie kannte die alten Zeiten nicht, und da sie nach immer mehr Freiheiten verlangte, konnte sie genau das bekommen, was sie wollte.

      Und das war es, was Li fürchtete.

      Wenn Chinas neue Freiheiten zu schnell zu weit gingen, würde irgendwo jemand entscheiden, dass es wirklich zu weit gegangen war.

      Und den Reset-Knopf drücken.

      Das könnte für alle fatal sein. Er fürchtete den Tag, an dem die Partei einen harten Kurs einschlagen und beschließen würde, dass die westlichen kapitalistischen Werte, die in den letzten Jahrzehnten übernommen worden waren, unterdrückt werden müssten. Eine Bevölkerung von mehr als einer Milliarde Menschen, von denen Hunderte Millionen in eine Gesellschaft hineingeboren wurden, die viel freier war als die seine, würde sich plötzlich im dunklen Zeitalter des Kommunismus wiederfinden, ohne Freiheit, ohne westliche Filme, Musik oder Fernsehen. Kein kontrolliertes oder unkontrolliertes Internet. Keine Handynetze, keine Textnachrichten, die zur Unterwanderung des Staates benutzt werden konnten.

      Er hatte Angst davor, was passieren würde.

      Bürgerkrieg.

      Das war das einzig logische Ergebnis.

      Wer würde gewinnen?

      Das wusste er nicht. Er neigte zu der Ansicht, dass niemand gewinnen würde.

      Aber was würde er auslösen? Was würde China in der Zeit zurückwerfen?

      Er sah auf das Papier.

      Das hier.

      War eine nationalistische Bewegung wieder auf dem Vormarsch? Waren diese Schießereien keine Hassverbrechen, sondern gezielte Tötungen, die ein bestimmtes Ziel verfolgten? Wenn man anfängt, wahllos und abscheulich Ausländer zu töten, werden die Menschen aus dem Westen nicht mehr kommen. Schließlich könnten sich Unternehmen zurückziehen, schlimmer noch, die westliche Bevölkerung würde chinesische Waren boykottieren.

      Wirtschaftlicher Zusammenbruch.

      Der Westen würde China als kommunistischen Paria abstempeln und auf demokratische Reformen drängen. Die Bevölkerung würde diese Reformen einfordern, um ihren gewohnten Lebensstil wiederzuerlangen. Es käme zu Protesten. Tiananmen würde sich wiederholen, aber in einem noch kühneren Ausmaß, denn diese Generation hatte tatsächlich etwas von der Freiheit gekostet, für die die vorherige gekämpft hatte.

      Und die Partei würde zurückschlagen.

      Er sah Ping an und spürte, wie sich seine Brust zusammenzog, als er sich vorstellte, wie sie unter den Rädern eines Panzers zerquetscht wurde, während sie für eine Sache kämpfte, von der er wusste, dass sie sie unterstützen würde.

      Und er fragte sich, auf welcher Seite er stehen würde.

      „Was ist das?“

      Es war sein Chef Hong, nur wenige Zentimeter von ihm entfernt.

      Manchmal fragte sich Li, ob das neue chinesische Tarnkappenflugzeug, von dem er gehört hatte, nicht einfach nur ein alter J-8-Kampfjet aus Shenyang war, mit Hong auf der Bugspitze festgeschnallt.

      „Wir haben es auf dem Boden gefunden“, sagte Ping.

      Hong riss es Li aus der Hand und zerknüllte es zu einem Ball.

      „Was machen Sie da?“, rief Li und bereute sofort seinen Tonfall. Er senkte die Stimme und verbeugte sich leicht. „Entschuldigen Sie, Sir, aber ist das nicht ein Beweis?“

      „Beweis wofür?“

      „Vielleicht sollten Sie es lesen“, schlug Li vor.

      Hong beugte sich noch näher zu ihm und senkte die Stimme.

      „Vergessen Sie, dass Sie es je gesehen haben.“

      Er drehte sich um und ging davon, Li und Ping blieben stehen.

      „Was zum Teufel war das?“, zischte Ping.

      Aber Li wusste, was es war.

      Es war das, was er befürchtet hatte.

      Diese Morde sind organisiert, sie haben einen politischen Zweck, und der Staat weiß das.

      Und sie wollen es vertuschen.
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SHAOSHAN, PROVINZ HUNAN, CHINA, 26. DEZEMBER 1893

        

      

    

    
      Li Mei hielt die Hand ihres Adoptivsohnes, während sie vor dem Schlafzimmer warteten. Schreie durchbrachen alle paar Minuten die Stille und ließen ihren Sohn, den Kleinen Kaiser Shun-sheng, jedes Mal aufstehen. Und jedes Mal nahm Mei ihn an der Hand und zog ihn zurück auf seinen Platz.

      Sie war dabei, Großmutter zu werden.

      Sie lächelte bei dem Gedanken, aber ein Stich des Bedauerns durchfuhr ihre Brust, als sie an ihren geliebten Jun dachte und daran, dass er die Geburt ihres ersten Enkelkindes verpassen würde.

      Oh Jun!

      Er war erst im letzten Winter an einem Fieber gestorben, und sie wusste, dass es ohne ihn ein harter Winter werden würde. Ihr Sohn Shun-sheng, den sie im Stillen immer noch Kleiner Kaiser nannte, hatte es schwer getroffen. Er hatte seinem Vater sehr nahe gestanden, und sie hatte es immer bedauert, ihm nie die Wahrheit gesagt zu haben.

      Er hatte eine so glückliche Kindheit gehabt, umgeben von ihrer Familie und seinen eigenen Geschwistern, als sie geboren wurden, sieben an der Zahl, und zu seiner eigenen Sicherheit waren sie und Jun übereingekommen, dass das Geheimnis mit ihnen sterben sollte. Es gab keine Hoffnung, dass er jemals wieder den Thron besteigen würde, und deshalb war es nicht nötig, dass er die Wahrheit über seine Vergangenheit erfuhr.

      Ein weiterer Schrei hinter der Tür, ein weiterer Sprung vom Stuhl, und Shun-sheng ging so weit weg, dass sie aufstehen musste, um ihn zu beruhigen. Sie wollte gerade aufstehen, als er sie abwinkte und allein zurückkehrte.

      Eine Ohrfeige und ein Schrei, und beide sahen sich lächelnd an.

      Die Tür öffnete sich und die Hebamme erschien mit dem eng gewickelten Baby in der Hand. Sie reichte es Shun-sheng und verbeugte sich.

      "Es ist ein Junge, Sir."

      Shun-sheng nahm den winzigen Säugling und wiegte ihn sanft in seinen Armen, so wie Mei es vor so vielen Jahren getan hatte. "Und meine Frau?"

      "Es geht ihr gut. Sie ruht sich aus. Sie können sie sehen."

      Die Hebamme verbeugte sich, dann ging sie zurück ins Zimmer, gefolgt von Shun-sheng und Mei. Ihre Schwiegertochter Lin lag erschöpft auf dem Bett, aber mit einem Strahlen, das nur Mütter verstehen. Sie streckte die Arme aus und Shun-sheng reichte ihr das Baby. Lin drückte ihm einen zärtlichen Kuss auf die Stirn.

      "Und wie willst du ihn nennen?", fragte Mei.

      Shun-sheng hielt Lins Hand und lächelte sie an, dann sah er Mei an.

      "Wir nennen ihn nach meinem Onkel Zedong. Mao Zedong."

      Mei beugte sich über das Bett und streichelte dem kleinen Zedong über die Wange.

      "Ich glaube, er ist für Großes bestimmt."
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FLUGHAFEN DETROIT METROPOLITAN WAYNE COUNTY, DETROIT, MICHIGAN, VOR SECHS TAGEN

        

      

    

    
      „Willkommen zurück. Für alle, die gerade erst eingeschaltet haben: Wir sind am Detroit Metro Airport und warten auf die Ankunft unserer Traumurlaubsgewinner, das Ehepaar Deniz und Alex Berkin, die jeden Moment durch diese Türen kommen sollten, um von ihrem Traumurlaub, einer Pauschalreise nach China, zurückzukehren. Seit ein paar Minuten strömen die Menschen durch die Tore, wir sollten sie also jeden Moment sehen und erfahren, wie ihr Urlaub war. Während wir warten, hier eine Erinnerung daran, wie alles begann“.

      Steve Madely nahm die Kopfhörer ab, als die Aufzeichnung des Telefongesprächs mit dem Gewinnerhaushalt abgespielt wurde. Er wandte sich an seine Partnerin Shelley McLean.

      „Haben wir etwas gehört?“

      Sie schüttelte den Kopf und winkte einen ihrer Kollegen herbei. Rob Snow verließ eine kleine Gruppe von VIPs, darunter der Chef des Senders, mehrere Sponsoren und ein Vertreter der Fluggesellschaft.

      „Irgendetwas?“, fragte Madely.

      Snow schüttelte den Kopf. „Nichts. Und die Fluggesellschaft ist auch nicht sehr hilfreich. Sie wollen nicht bestätigen, dass sie überhaupt geflogen sind. Sie berufen sich auf Datenschutzgesetze.“

      „Was sollen wir tun?“, fragte Madely. „Ich kann das nicht länger hinauszögern.“

      „Machen wir einfach mit dem nächsten Abschnitt weiter, und dann kommen wir wieder ...“

      „Rob!“

      Der Flughafenmanager winkte, und Madely drehte sich um und sah, dass ein weiterer Vertreter der Fluggesellschaft mit einem Stirnrunzeln eingetroffen war.

      „Das sieht nicht gut aus“, murmelte er zu Shelley.

      „Seht euch die Kinder an.“

      Madely drehte den Kopf und sah die beiden erwachsenen Kinder der Berkins, die sich mit einem Vertreter der Fluggesellschaft unterhielten, während ihre eigenen Kinder offensichtlich unruhig waren.

      „Aber das ist doch unmöglich“, rief der Sohn, dessen Namen Madely im ersten Moment vergessen hatte.

      Rob Snow eilte auf sie zu.

      „Sie waren nicht im Flugzeug!“, zischte er und kniete sich zwischen die beiden Gastgeber.

      „Das soll wohl ein Witz sein!“ Shelley schüttelte den Kopf. „Wie kann man heutzutage einen Flug verpassen?“

      „Hat sie jemand erreicht? Wissen wir, ob es ihnen gut geht?“, fragte Madely, die in Gedanken sofort ihren Reporterhut aufsetzte.

      Snow schüttelte den Kopf. „Nein, genau das ist das Problem. Wir haben seit Tagen nichts von ihnen gehört. Ich habe gerade mit der Organisatorin der Tour gesprochen, und sie sagte, dass sie gestern nicht zu einer geplanten Veranstaltung erschienen sind, und sie haben bestätigt, dass sie nie das Flugzeug betreten haben.“

      „Und das Hotel?“, fragte Madely.

      „Ich habe sie seit über einer Woche nicht mehr gesehen.“

      Madely hatte ein ungutes Gefühl. Sie sind tot. Er nahm Blickkontakt mit Shelley auf und sah, dass sie dasselbe dachte.

      „Was sagen wir unseren Zuhörern?“, fragte sie.

      „Wir sagen ihnen die Wahrheit“, antwortete Madely. „Aber nur das, was wir sicher wissen, nämlich dass sie nicht hier sind und offensichtlich ihren Flug verpasst haben, was wir als zu viel Spaß abtun und mit der Show weitermachen. Es hat keinen Sinn, jetzt zu spekulieren, und das Ganze ist eine Co-Sponsoring-Veranstaltung - wir sind dafür verantwortlich, dass das Ganze nicht zu einem PR-Albtraum für sie wird, bevor wir alle Fakten kennen“.

      Snow nickte und ihr Produzent trat an den Tisch, an dem sie saßen und auf dessen Vorderseite das Rufzeichen des Senders prangte.

      „Wir sind zurück in fünf, vier, drei ...“ Er beendete das Gespräch mit einem Handzeichen und Madely atmete tief durch.

      „Ihr werdet nicht glauben, was hier los ist. Sieht aus, als hätten sie ihren Flug verpasst!“ Er kicherte und warf Shelley einen Blick zu, die Augen leicht geweitet, als wolle er noch etwas sagen.

      „Das ist Live-Radio für dich, Steve“, sagte Shelley und sprang ihm zur Seite. „So etwas gibt es im Reality-TV nicht. Nur hier im Radio kann man die Stars der Show einfach nicht auftreten lassen.“

      „Nun, es war ein fabelhaftes Paket, das Middle Earth Vacations für sie geschnürt hat, und ich glaube, sie wollten einfach nicht, dass es endet“, lachte Madely. „Gehen wir noch einmal durch, was sie gemacht haben, und dann geben wir das zu später Stunde an unsere Presseabteilung weiter“.

      Shelley begann, die Liste der Leistungen der Pauschalreise durchzugehen, während Madely sich in seinem Stuhl zurücklehnte und sich ein Loch in seinem Magen bildete.

      Sie sind definitiv tot.

      Er blickte zu den Kindern hinüber und konnte an ihren Gesichtern ablesen, dass sie besorgt waren.
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SHAOSHAN, PROVINZ HUNAN, CHINA, 2. OKTOBER 1908

        

      

    

    
      „Na, Mutter, was denkst du?“

      Mei stand neben ihrem Adoptivsohn, dem Kleinen Kaiser Shun-sheng, und lächelte, während sie über die weiten Felder blickte, die nun ihm gehörten. Er war ehrgeizig, daran bestand kein Zweifel. Und was erwartete man vom Sohn eines Kaisers? Durch seinen Wagemut und seine Furchtlosigkeit hatte er den größten Bauernhof der Gegend aufgebaut, indem er den Bauern der Umgebung, die zu eingeschüchtert waren, um sie in den Städten zu verkaufen, ihre Produkte abkaufte und genau das tat. Im Vergleich zu seinen Kollegen war er nun sehr wohlhabend.

      „Das hast du gut gemacht, dein Vater wäre stolz gewesen.

      Aber dein richtiger Vater hätte mehr verlangt.

      Da ihr geliebter Jun nun schon seit über fünfzehn Jahren tot war, musste sie das Geheimnis für sich behalten, was ihr immer schwerer fiel, je älter sie wurde. Aber sie und ihr geliebter Mann hatten beschlossen, dass es das Beste sei, und sie hatte zugestimmt, aber das Versprechen, das sie ihrem verstorbenen Kaiser gegeben hatte, nagte immer noch von Zeit zu Zeit an ihr, besonders wenn sie Nachrichten über die Kaiserinwitwe Cixi und die Marionetten hörte, die sie einsetzte, um den wahren Thronfolger zu ersetzen.

      „Mutter, darf ich dich etwas fragen?“

      „Wann hast du dafür jemals meine Erlaubnis gebraucht?“

      Er deutete auf einen der Stühle, die auf der Veranda seines Anwesens standen. Mei ließ ihren kleinen, knarrenden Körper in den Stuhl sinken. Shun-sheng setzte sich neben sie, sah sie aber nicht an.

      „Du musst mir die Wahrheit sagen, auch wenn es schmerzhaft ist. Keine Sorge, es wird nichts an meinen Gefühlen für dich oder Vater ändern, aber ich muss es wissen.“

      Ihr Magen fühlte sich plötzlich leer an und ihr Herz schlug ein wenig schneller.

      „Na schön.“

      Er warf ihr einen kurzen Blick zu, dann blickte er wieder weg, über die Felder.

      „Ich habe dich letzte Nacht im Schlaf reden hören.“

      Die Grube in ihrem Magen wurde noch ein wenig tiefer.

      Sie sagte nichts.

      „Wer sind meine richtigen Eltern?“

      Sie wusste, wenn sie sich selbst sehen könnte, wäre sie gespenstisch blass, denn sie spürte, wie sie fast in Ohnmacht fiel. Sie umklammerte die Armlehnen des Stuhls, auf dem sie saß, und schüttelte sich.

      Und sie sagte nichts.

      Sein Kopf drehte sich zu ihr, und sie sah in seine Augen, Augen voller Fragen, Augen voller Schmerz. Und sie wusste, er musste es wissen. Das Geheimnis, das fast zu schwer zu ertragen war, das gebrochene Versprechen von über dreißig Jahren, die Schuld, ihren Sohn, ihre Familie, sich selbst zu belügen, jeden Tag.

      Und sie sagte nichts.

      „Bitte, Mutter. Ich muss es wissen.“

      Sie seufzte, dann streckte sie die Hand aus und ergriff sie.

      „Bist du sicher, dass du die Wahrheit willst?“

      Sein Kopf schüttelte sich, aber sie konnte sehen, dass er ein paar Nuancen blasser wurde, als er erkannte, dass es tatsächlich eine Wahrheit gab, die er nicht kannte.

      „Nun gut. Bitte verstehe, dass du für mich der gleiche Sohn bist wie jeder andere meiner Söhne. Ich empfinde für dich nicht anders als für sie.“

      Er nickte und wurde noch bleicher.

      „Dein Vater und ich sind nicht deine richtigen Eltern.“

      Seine Hand begann sich aus ihrer zu lösen, doch sie hielt sie fester und ließ nicht zu, dass er sich zurückzog.

      „Also ...“

      Sie beugte sich näher zu ihm und senkte die Stimme.

      „Wir mussten so tun, als wären wir deine Eltern, weil du in Gefahr warst.“

      Seine Augenbrauen hoben sich leicht.

      „In Gefahr?“

      Sie nickte und atmete tief durch. „Du bist der Sohn des Kaisers von Tongzhi, des letzten wahren Kaisers auf dem Thron, und du bist als sein erster und einziger Sohn der rechtmäßige Thronfolger.“

      Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und ließ seinen Blick zwischen ihr und verschiedenen Gegenständen auf der Veranda und im Hof hin und her wandern. Schließlich fiel er auf die goldblaue Fahne, die in der Ferne am Ortseingang wehte.

      „Wie ist das möglich?“

      „Dein Vater hatte einen Sohn, den er vor seiner Mutter versteckte ...“

      „Die Kaiserinwitwe Cixi?“

      „Ja.“ Mei hielt inne und sah ihren Sohn neugierig an. „Was hältst du von ihr?“

      Er sah sie erschrocken an, die Frage hatte ihn offenbar überrumpelt.

      „Ich weiß es nicht. Ich habe Schlechtes und Gutes gehört. Sie ist die Kaiserinwitwe, die mächtigste Person in China. Ich habe einfach angenommen, dass sie gut ist und die Geschichten von ihren Feinden verbreitet werden.“

      Mei schüttelte den Kopf. „Sie ist eine böse, böse Frau, die alles tun würde, um an der Macht zu bleiben, sogar ihren eigenen Sohn töten. Und ihren Enkel.“

      Shun-sheng fiel die Kinnlade herunter und Mei nickte, um ihre letzte Aussage zu bestätigen.

      „Was glaubst du, wie dein Vater, dein richtiger Vater, gestorben ist?“

      Shun-sheng schaute sie an, dann auf den Boden und wurde eine Nuance röter als sonst. „Die offizielle Version lautet Pocken, aber ich habe von Freunden gehört, dass es Syphilis war, die er sich in einem der Bordelle außerhalb der Verbotenen Stadt zugezogen hat.“

      „Und jetzt, wo du weißt, wer du wirklich bist?“

      Er runzelte die Stirn.

      „Ich weiß es nicht. Ich nehme an, die Geschichte mit der Syphilis wurde gestreut, um sein Vermächtnis zu zerstören?“

      „Genau. Und die Pockengeschichte stimmte auch nicht.“

      „Was meinst du?“

      „Was ich meine, mein Sohn, ist, dass dein Vater mit dem Schwert in der Hand starb, um dein Leben zu retten, indem er die Soldaten aufhielt, die deine Großmutter, seine Mutter, geschickt hatte, um dich zu töten.“

      Shun-shengs Augen verengten sich und sein Gesicht wurde rot.

      „Er wurde ermordet?“

      „Ja. Und ich und viele andere sind mit dir geflohen, aber wir wurden verraten. Nur dein Vater - dein Adoptivvater - und ich haben überlebt, und während wir versucht haben, dich in Sicherheit zu bringen, haben wir uns ineinander verliebt, geheiratet und uns geschworen, dich wie unser eigenes Kind großzuziehen.“ Sie tätschelte sein Knie. „Und wir könnten nicht stolzer auf das sein, was aus dir geworden ist.“

      „Aber ich wäre Kaiser geworden“, flüsterte er.

      Mei schüttelte den Kopf. „Das hätte deine Großmutter nie zugelassen. Du wärst jetzt tot, daran gibt es keinen Zweifel.“

      Er stieß sich vom Stuhl ab und stand auf. Mei tat es ihm gleich, nur langsamer, und als sie auf den Beinen war, war er schon ins Haus gegangen und kam kurz darauf mit einem Geldgürtel und einer kleinen Tasche zurück.

      Wortlos verließ er die Veranda, und Mei rief ihm nach. „Wohin gehst du?“

      Aber er antwortete nicht.

      Sie beobachtete, wie er vom Grundstück stürmte und sich dem Dorf zuwandte. Entsetzt sah sie, wie er auf den Mast zuging, an dem die Flagge der Qing-Dynastie wehte, das Symbol seiner wahren Familie, und mit einem Messer die Schnur durchschnitt, so dass die Flagge zitternd zu Boden fiel.

      Was habe ich getan?
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FORT BRAGG, NORTH CAROLINA, VOR DREI TAGEN

        

      

    

    
      Command Sergeant Major Burt „Big Dog“ Dawson, kurz BD, der Anführer des Delta Team Bravo, blickte durch sein Zielfernrohr und betrachtete Niners Ziele. Fünf genau in der Mitte, einer einen Zentimeter daneben.

      „Sie werden schwächer, Sergeant.“

      Niner, seine Eltern südkoreanische Kriegseinwanderer, sein selbstgewählter Spitzname eine Abwandlung von „nine iron“, einer rassistischen Beleidigung, die ihm bei einer Kneipenschlägerei entgegengeschleudert worden war, warf Dawson einen Blick zu. „Wächst dir ein zweiter Kopf aus der Schulter?“

      „Wenn fünf in den rechten Hoden und einer in den linken ein Ausrutscher ist, dann ist mir ein Ausrutscher lieber.“

      Dawson gluckste.

      „Oder fünf in den HT und einen in die Geisel.“

      „Windverschiebung“, meldete sich Jimmy, Niners üblicher Aufklärer, der seinen eigenen Spitznamen bekommen hatte, nachdem die Einheit herausgefunden hatte, dass er der Herausgeber ihrer Schülerzeitung war, Jimmy Olsen, an den sich offenbar jemand erinnerte.

      „Ja, Jimmy hat Wind abgelassen, was dazu geführt hat, dass ich verzogen habe.“

      Dawson schüttelte den Kopf, Niners derber Humor war legendär.

      „Zum Glück bist du der beste Schütze der Einheit, sonst würde ich dich wegen deines Humors auf die Bank setzen.“

      „Du weißt, dass du mich magst.“

      Dawsons Augenbraue schoss in die Höhe, genau wie die von Spock, der gerade aufgetaucht war.

      „BD, der Colonel will Sie so schnell wie möglich sehen.“

      Dawson nickte und reichte Spock das Klemmbrett.

      „Du übernimmst. Alle müssen heute durch. Neuqualifizierung.“

      „Hey, was ist mit dir?“, fragte Niner mit einem jugendlichen Wimmern.

      „Schau auf die Titelseite“, sagte Dawson, als er den Schießstand verließ.

      „Heilige Scheiße, ich dachte, er hätte gesagt, ich sei der beste Schütze der Einheit“, rief Niner aus der Ferne. Dawson lächelte, stieg in sein 1964er Mustang Cabrio in der Originalfarbe Mohnrot und ließ den Motor aufheulen. Wenige Minuten später stand er vor dem Hauptquartier und im Büro von Colonel Thomas Clancy.

      „Nehmen Sie Platz, Sergeant Major.“

      „Danke, Sir“, sagte Dawson und setzte sich vor den Schreibtisch des Colonels. Clancy war ein Mann, den er respektierte und sogar bewunderte. Hätte Dawson die Offizierslaufbahn eingeschlagen, so hoffte er, wäre er ein Mann wie Clancy geworden - kein Dummkopf, von seinen Männern respektiert und ihnen gegenüber loyal. Wenn Clancy eine Mission leitete, wusste Dawson immer, dass er von zu Hause aus geschützt war.

      Und Clancy würde vor nichts zurückschrecken, um ihn aus dem Schlamassel zu befreien, in den er sich manövriert hatte.

      London war ein gutes Beispiel dafür.

      Zumindest für die Männer, die überlebt hatten.

      Dawson starrte auf den Tisch.

      Irgendetwas war anders.

      Clancy schien es zu bemerken, denn er deutete auf eine auffallend leere Stelle.

      „Humidor. Ich hatte meiner Frau versprochen, mit dem Zigarrenrauchen aufzuhören oder es zumindest einzuschränken. Ich wusste, dass ich vor ihr kapitulieren würde wie ein Franzose vor einem Deutschen, also erklärte ich mein Büro zu Vichy-Frankreich und verbot die Zigarren, anstatt mich dem Wunsch meiner Frau zu beugen.“

      Dawson lächelte und genoss Clancys manchmal eigenwillige Sicht auf die Geschichte. Dawson hatte als Kind Geschichte geliebt, und seine jüngsten Eskapaden mit zwei Archäologieprofessoren hatten sein Interesse wieder geweckt, sodass er viele Abende mit einem Bier vor seinem iPad  verbrachte, um Wikipedia zu durchstöbern und über längst verstorbene Personen und Ereignisse zu lesen, die viele vergessen hatten.

      „Nun, Sir, im Gegensatz zu den Franzosen bin ich mir sicher, dass Sie Ike nicht brauchen, um Ihren Arsch zu retten.“

      „Komisch, dass Sie ihn erwähnen. Ich habe neulich einen tollen Film über ihn gesehen, Magnum PI. Wenn sich ein Franzose fragt, warum die halbe Welt ihn für arrogant hält, sollte er sich diesen Film ansehen. Der Schauspieler, der diesen de Gaulle-Bastard spielt, verkörpert das Klischee perfekt.“

      Dawson beugte sich vor und nickte. „Ike mit Tom Selleck. Den habe ich auch gesehen. Ich wollte ein paar Kugeln in meinen Plasmafernseher jagen, als de Gaulle über den Bildschirm flimmerte. Zum Glück ist das auf dem Stützpunkt verpönt, also muss ich mir keinen neuen Fernseher kaufen.“

      Clancy kicherte und wurde dann ganz sachlich.

      „Ich habe einen Auftrag für Sie.“

      Dawson lehnte sich in seinem Stuhl zurück, sein Lächeln war verschwunden.

      „Ja, Sir.“

      „In China entwickelt sich eine Situation, die uns Sorgen bereitet.“

      Dawsons Augenbrauen hoben sich.

      „China?“ Er war schon auf der ganzen Welt im Einsatz gewesen, aber er hatte nicht erwartet, dass China dazu gehörte.

      „Ja.“ Clancy schob eine Akte auf den Schreibtisch, Dawson griff danach und öffnete sie. „Touristen, amerikanische Touristen, tot aufgefunden, erschossen von einem Scharfschützen mit einem Hochleistungsgewehr. Sehr professionell. Es scheint politisch motiviert zu sein, zumindest sagen das unsere Quellen. Die Chinesen haben alles abgestritten und erst gestern zugegeben, dass sie die Leichen von mehr als drei Dutzend Ausländern in ihren Leichenhallen im ganzen Land haben.“

      „Was ist das Motiv?“

      „Es scheint eine Art China für die Chinesen zu sein.“

      „Ist das an die Öffentlichkeit gedrungen?“

      „Irgendwie schon, aber nicht in diesem Ausmaß. Ein Ehepaar aus Michigan ist Anfang der Woche von einem Radiogewinnspiel nicht aus dem Urlaub zurückgekehrt. Das hat die Alarmglocken läuten lassen. Ein Haufen verschiedener Geschichten aus der ganzen Welt wurde gemeldet, und jetzt müssen die Chinesen zugeben, dass sie ein Problem haben. Die Scheiße wird jeden Moment in den Nachrichten kommen.“

      „Und was sollen wir tun?“

      „Wir machen uns Sorgen um unsere diplomatischen Einrichtungen dort. Ich möchte, dass Sie mit einem vierköpfigen Team, unbewaffnet und mit Diplomatenpässen, nach Peking reisen und unsere Sicherheitsvorkehrungen für die Botschaft und unsere anderen wichtigen Einrichtungen dort, insbesondere den Botschafter, überprüfen. Anscheinend fährt dieser Idiot jeden Tag auf dem Heimweg am Platz des Himmlischen Friedens vorbei. Zeigen Sie die Lücken auf, geben Sie Empfehlungen, wie sie geschlossen werden können, bevor dieser Idiot sich selbst oder, was wahrscheinlicher ist, einen seiner Sicherheitsleute umbringt, und dann schwingen Sie Ihren Hintern raus. Wir wollen kein zweites Bengasi.“

      „Warum wir? Warum nicht der Geheimdienst? Ist das nicht deren Job?“

      „Oh, die machen ihre eigenen Überprüfungen, aber seit Columbia ist der Präsident nicht gerade in der Stimmung, alles auf eine Karte zu setzen. Vor allem nicht, wenn es sich als Puff herausstellt.“

      Dawson grinste halb.

      „Sie können sich auf uns verlassen, Sir.“

      „Ich kann mich darauf verlassen, dass Sie sich nicht erwischen lassen“, sagte Clancy und erwiderte das Lächeln. Er winkte zur Tür. „Und jetzt raus hier.“

      Dawson stand auf und erwies dem Colonel mit einem kurzen Nicken seinen Respekt, dann verließ er das Büro des Colonels.

      China! Er hatte schon immer dorthin reisen wollen, um die geschichtsträchtigen Stätten zu sehen, aber solange er im Dienst war, war das unmöglich. Aber während eines Einsatzes? Das hätte er sich nie träumen lassen. Aber hier war er nun, auf dem Weg zur wohl größten militärischen Bedrohung Amerikas, von der jeder gerne etwas hörte, und das als Spion.

      Und er wusste, was passieren würde, wenn er enttarnt würde.
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SHAOSHAN, PROVINZ HUNAN, CHINA, 16. NOVEMBER 1908

        

      

    

    
      Li Mei saß auf der Veranda des Hauses ihres Sohnes und wartete, wie sie es schon seit über einem Monat getan hatte. Seit dem Tag, an dem er losgestürmt war und die Fahne vom Mast geschnitten hatte, hatte sie nichts mehr von ihm gehört, eine Tat, die nicht unbemerkt geblieben war. Sie war verhört worden. Das waren sie alle. Sie hatte erzählt, dass sie sich mit ihm gestritten hatte, weil er noch mehr Kinder haben wollte, und dass er wütend weggegangen war und aus Wut auf sie, nicht auf den Kaiser, auf die Fahne geschlagen hatte.

      Sie hatten ihm die Geschichte geglaubt, wollten ihn aber trotzdem nach seiner Rückkehr verhören.

      Und sie wollten eine Entschuldigung.

      Und sie war sich nicht sicher, ob er darauf eingehen würde.

      Seine Rückkehr machte ihr Angst, denn sie wusste, was von ihm erwartet wurde. Sie war hin- und hergerissen zwischen dem verzweifelten Wunsch, dass ihr Sohn zurückkehrte, ob er nun ihr Sohn des Blutes oder der Liebe war oder nicht, und dem Wunsch, dass er wegblieb, sicher vor den Behörden, die Antworten verlangten.

      Aber die Mutter in ihr wollte ihn zurück.

      Und mit ihm ihre Wachsamkeit. Jeden Tag saß sie auf der Veranda und wartete auf seine Rückkehr, und jeden Tag kehrte sie enttäuscht zurück. Und je kälter es wurde, desto weniger Stunden hielt sie es draußen aus und wärmte sich stattdessen drinnen vor dem Kamin, mit Blick aus dem Fenster auf den Weg, der zu ihrer Tür führte.

      So war es sechs Wochen lang gewesen. Sechs lange Wochen des Wartens, sechs lange Wochen des Bangens. Und während sie sich die Hände am Feuer wärmte, überlegte sie, ob sie ihm die Wahrheit hätte sagen sollen oder nicht, aber sie wusste, dass sie Recht hatte. Es war ein Versprechen, das sie ihrem Kaiser gegeben hatte, einem Mann, den sie kaum kannte, dem sie aber nach all den Jahren immer noch treu ergeben war. Ein Mann, der sie am Ende ehrenvoll behandelt hatte, indem er ihr seinen größten Schatz anvertraut hatte, und der ihr das Leben gerettet hatte, indem er sich geweigert hatte zu sagen, wohin sie gegangen waren.

      Ein Mann, der ein wunderbarer Führer gewesen wäre, wenn man ihm die Chance dazu gegeben hätte.

      Ihr wurde klar, dass sie ihr Bild von ihm romantisiert hatte. Soweit sie wusste, mochte er der gleiche Tyrann sein wie ihre Mutter, aber tief in ihrem Herzen spürte sie, dass er anders war. Und als er sich ihrer Mutter entgegenstellte, sie anschrie und Respekt für seine Position einforderte, hatte Mei einen Anflug von Angst und Stolz verspürt.

      Und als sie sich in ihrem Sessel zurücklehnte und noch einmal aus dem Fenster sah, sah sie ihn den Gang hinaufgehen, abgemagert und alt, und für einen Moment glaubte sie zu träumen, bis sie erkannte, dass es nicht ihr Kaiser war, sondern sein Sohn, ihr Sohn, der zurückkehrte.

      Sofort brannten ihr die Tränen in den Augen, als sie von ihrem Stuhl aufsprang und zur Tür eilte. Sie stieß sie auf und rannte die Stufen hinunter, durch den leichten Schneestaub, die letzten Meter mit ausgestreckten Armen zwischen sich und ihrem Sohn.

      Sie vergrub ihren Kopf an seiner Brust und drückte ihn fest an sich. Sie spürte seine Arme um sich und wusste, dass alles gut werden würde. Sie sah zu ihm auf und runzelte die Stirn.

      „Du siehst so alt aus, mein Sohn.“

      Er seufzte und blickte auf das Haus.

      „Ich fühle mich alt, Mutter.“

      „Wo bist du gewesen?“

      Sie zog ihn ins Haus und die Treppe hinauf. Der Rest der Familie stand ehrfürchtig auf der Veranda, und als er eintrat, blieb er stehen und sah sie an.

      „Ich war zu lange weg.“

      Sofort wurde er von der großen Familie umarmt und gestreichelt. Tränen und Gelächter flossen über die Veranda und den Weg hinunter, so laut, dass sie sicher war, dass man es im nahe gelegenen Dorf hören konnte. Sie blickte auf und sah die goldblaue Fahne, die hoch über dem Dorfeingang im Wind flatterte, als würde sie ihrem Sohn trotzig die Nase zudrücken.

      Sie wandte den Blick von der Fahne ab, die sie einst verehrt hatte und nun fürchtete.

      Sie blickte zu ihrem Sohn auf und sah, dass auch er die Fahne anstarrte. Als er den Blick abwandte, fiel sein Blick auf ihr Gesicht und ihren besorgten Ausdruck. Er schüttelte den Kopf über ihren fragenden Blick, dann drängte er die Familie und die Diener ins Haus und ließ sie bald allein.

      „Der Magistrat der Stadt möchte dich sprechen.“

      „Ganz bestimmt.“

      „Was wirst du ihm sagen?“

      „Dass die Flagge der Qing nicht mehr über uns herrscht.“

      Sie erschauerte. „Was meinst du damit?“, fragte sie mit leiser Stimme.

      „Ich meine, dass die Kaiserinwitwe Cixi diese Familie nie wieder heimsuchen wird.“

      Er klopfte ihr auf die Schulter und ging ins Haus.

      Mei blickte über die Schulter und sah, wie die Fahne plötzlich zuckte, ein paar Meter nach unten sank und dann anhielt. Noch ein paar Meter, und sie stoppte wieder. Sie blinzelte und versuchte zu erkennen, was vor sich ging, als sie bemerkte, dass sich einige Leute am Fuß des Mastes versammelt hatten, um die Fahne herunterzuholen. Andere versammelten sich und blieben stehen, starrten nach oben und waren verblüfft.

      Und Meis Herz sank. Sie drehte sich zu ihrem Sohn um, der in der Tür stand und mit einem seltsamen Lächeln auf dem Gesicht erst die Fahne und dann sie ansah. Nicht vor Glück, sondern vor Zufriedenheit.

      Und er sah noch älter aus als vor ein paar Minuten, als er die Treppe hinaufgekommen war.

      Sie spürte, wie sich ihr Brustkorb zusammenzog, und hielt sich am Geländer fest, um sich zu beruhigen.

      „Was hast du getan?“

      Er blickte zurück auf die Fahne, dann auf sie, wandte sich ab und ging ins Haus. Mei blickte zurück und sah, dass sich Dutzende um den Mast versammelt hatten und die Fahne auf halbem Weg stehen geblieben war.

      Und sie musste es wissen.

      Ihre Füße trugen sie die Stufen hinunter, den Weg zur Straße entlang, und dann eilte sie, so schnell sie auf ihren glitschigen Füßen konnte, auf die wachsende Menschenmenge zu.

      Sie stürzte mitten hinein und versuchte, das Dröhnen in ihren Ohren zu beruhigen, während sie auf eine Erklärung lauschte.

      „Was ist los, was ist passiert?“, fragte sie ihren Nachbarn, als sie ihn erblickte.

      „Der Kaiser und die Kaiserinwitwe sind tot“, rief er und Tränen liefen ihm über die Wangen.

      Ihre eigenen Tränen brachen hervor und bahnten sich ihren Weg aus Angst, Erleichterung und Stolz.

      Sie hatte keine Beweise, aber sie wusste, dass es wahr war.

      Ihr Sohn hatte den ersten Schritt getan, um den Thron zurückzuerobern.
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DELTA 173, FLUGHAFEN JFK, NEW YORK CITY, VOR ZWEI TAGEN

        

      

    

    
      Burt Dawson führte sein Team ins Flugzeug und steckte seinen Pass ein, der einen gewissen Virgil White vom Außenministerium auf einer Dienstreise nach China auswies. Es war ein abgegriffenes, weit gereistes Dokument. Es war gestern ausgestellt worden. Er begann in Gedanken zu zählen, wie viele Länderstempel er in seinem Pass hätte, wenn er denn einen hätte, und verlor bei dreißig den Überblick.

      Er verließ die Einflugschneise, betrat das Flugzeug und zeigte der lächelnden Flugbegleiterin - seine Bordkarte. Er suchte nach den Haken in ihren Wangen und der Schnur, die sie zu den Ohren zurückzog, nach dem Lächeln, das so schmerzhaft künstlich war, dass es wohl nur von einer Marionette herrühren konnte. Im Vorbeigehen warf er einen Blick auf die Passagiere der ersten Klasse und blieb stehen.

      Niner stieß ihn von hinten an.

      „Was gibt's, Chef?“

      Er nickte zwei Passagieren der ersten Klasse zu, die sich bereits ein Glas Champagner gönnten.

      „Heilige Scheiße“, flüsterte Niner, „wie stehen die Chancen dafür?“

      Dawson wusste es nicht, aber er konnte es sich nicht leisten, herauszufinden, was passieren würde, wenn die beiden Passagiere ihn zuerst sahen.

      „Geht schon mal vor.“

      Niner, Jimmy und Spock gingen an ihm vorbei, wobei sie darauf achteten, ihre Köpfe in die entgegengesetzte Richtung zu drehen, weg von den beiden Passagieren. Dawson ging auf sie zu und streckte die Hand aus.

      „Entschuldigen Sie, Professoren. Ich weiß nicht, ob Sie sich an mich erinnern, aber ich bin Virgil White vom Außenministerium. Ich habe Ihnen vor ein paar Monaten geholfen, einige Genehmigungen für eine Ihrer Ausgrabungen zu bekommen.“

      Professor James Actons Kinnlade klappte erst nach unten, dann nach oben, als sich ihre Blicke trafen. Seine Verlobte, Professorin Laura Palmer, hatte ihren Kiefer nicht so gut unter Kontrolle. Er öffnete sich ganz, aber als sich ihre Blicke trafen, schloss sie ihn schnell wieder mit einem hörbaren Klicken ihrer Zähne und streckte die Hand aus.

      „Mr. White, natürlich, schön, Sie wiederzusehen!“

      Sie schüttelten sich die Hände, dann streckte Acton die seine aus. Als Dawson Actons Hand schüttelte, lächelte er.

      „Fliegen Sie nach Peking?“

      Beide nickten.

      „Und wo werden Sie wohnen?“

      „Im Hilton.“

      „Schön?“, fragte Dawson, der keinen Zweifel daran hatte, dass Laura Palmer an der Grenze zur Obszönität reich war.

      Sie lächelte ihn bescheiden an.

      „Nicht ganz meine Preisklasse“, sagte Dawson grinsend.

      „Sie sollten uns besuchen, wenn Sie die Gelegenheit haben.“

      Es war Laura, die den Vorschlag machte, und Dawson nickte.

      „Ich halte das für eine sehr gute Idee. Ich melde mich, sobald ich kann, aber es könnte ein paar Tage dauern.“ Er beugte sich vor und legte Acton eine Hand auf die Schulter. „Seien Sie sehr vorsichtig.“

      Er tätschelte Actons Schulter und lächelte beide an. „Einen guten Flug wünsche ich den Professoren.“

      Und bevor sie noch etwas sagen konnten, war er weg und setzte sich neben Spock in das viel engere Abteil.

      Ich muss die beiden warnen. Sie sind ziehen Ärger an wie ein Magnet.
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SHAOSHAN, PROVINZ HUNAN, CHINA, 23. JANUAR 1920

        

      

    

    
      Li Mei verfluchte Himmel und Erde und alle Reiche dazwischen. Wochenlang hatte sie versucht, mit den Göttern zu verhandeln, an die sie glaubte, mit denen, an die sie nicht glaubte, und mit einigen, die sie selbst geschaffen hatte. Vergeblich. Ihr Angebot, ihre eigene Seele zu opfern, war nicht angenommen worden, und nun war es vorbei.

      Er ist zu jung!

      Sie saß am Bett ihres kranken Sohnes, eines Sohnes, der fünfzehn Jahre jünger war als sie und der sie überleben sollte. Shun-Sheng lag im Sterben. Die Ärzte vor Ort sagten, er habe eine Art Lungenkrankheit.

      „Da ist nichts zu machen“, hatten sie gesagt.

      Nichts?

      Shun-Shengs Kinder standen um ihn herum. Alle bis auf eines. Zedong. Er war mit sechzehn von zu Hause fortgegangen und hatte sich vor allem durch seine Schriften dem Kampf gegen die Regierung verschrieben, aber Mei fürchtete, dass er bald zu den Waffen greifen würde.

      Sie fürchtete um sein Leben, war stolz darauf, dass er sich gegen den falschen Kaiser gestellt hatte, der nach dem Tod der Kaiserinwitwe an ihre Stelle getreten war, und empfand eine Mischung aus Stolz und Scham darüber, dass er wollte, dass China auf eigenen Füßen stand, aber nicht mit einem Kaiser an der Spitze.

      In den letzten zehn Jahren hatten sie kaum etwas von ihm gehört, nur einen Brief, ab und zu eine Nachricht von einem Freund oder eine Erwähnung in der Zeitung, aber die Nachricht war sofort abgeschickt worden, als klar wurde, dass sein Vater, ihr Adoptivsohn, ihr kleiner Kaiser, sterben würde.

      Und seitdem hatten sie nichts mehr von ihm gehört.

      „Vater?“

      Der Ruf kam von der Vorderseite des Hauses. Er war etwas tiefer als in ihrer Erinnerung, etwas rauer, aber sie erkannte ihn sofort.

      Mein Enkel.

      Zedong erschien in der Tür des Zimmers, in dem sie sich versammelt hatten, sein Gesicht war das des besorgten Sohnes, das Gesicht eines Sohnes, der trotz der langen Abwesenheit die Liebe zu seinem Vater nie verloren hatte. Es war das Gesicht eines Sohnes, der gehofft hatte, noch Jahrzehnte mit seinem Vater verbringen zu können, nachdem er seinen eigenen Weg im Leben gefunden hatte.

      Aber es sollte nicht sein, und der Schmerz in seinem Gesicht, als er seinen unglaublich gebrechlichen Vater zum ersten Mal sah, verriet den Herzschmerz, der ihn erfüllte. Er eilte zu seinem Vater, fiel auf die Knie und nahm die Hand seines Vaters in seine.

      „Oh Vater, es tut mir so leid, dass ich so lange gebraucht habe“, rief er.

      Shun-sheng, der von seinem Zustand geschwächt war, öffnete kaum die Augen, aber das Lächeln, das sich auf seinen Wangen ausbreitete, sagte Mei alles, was sie wissen musste.

      Er hatte auf Zedong gewartet.

      Zedong war immer sein Liebling und sein größtes Ärgernis gewesen. Zedongs Beharren auf Bildung, das Lesen bis spät in die Nacht, das Verschwenden des Öls für seine Leselampe und seine Ablehnung des Familienbetriebs als lästige Pflicht, dessen Erfolg durch Shun-shengs harte Arbeit dem ehrgeizigen, neugierigen jungen Mann egal zu sein schien.

      Als er mit sechzehn Jahren zur Schule ging und nicht mehr zurückkehrte, war Shun-sheng am Boden zerstört. Aber er hatte Zedong nie wissen lassen, wie sehr es ihn innerlich schmerzte, als er ihn zum Abschied umarmte und ihm alles Gute wünschte. Er wusste, dass er ihn verjagt hatte. Er hatte eine Ehe arrangiert, und Zedong war wütend gewesen und hatte sich geweigert, diese Frau als seine Frau anzuerkennen. Jetzt stand sie in diesem Raum und Mei sah sie an, die arme Frau, die vor Scham über den Mann, der sie verstoßen hatte, zu Boden blickte.

      „Vater, geht es dir gut?“ Sein Vater antwortete nicht, er lächelte nur weiter. Zedong sah Mei an, und ihr Herz brach beim Anblick seiner tränenüberströmten, verzweifelten Augen, die sie als die des kleinen Kindes erkannte, das sie mit aufgezogen hatte.

      „Ich fürchte nicht“, sagte sie. „Er hat auf deine Rückkehr gewartet, um sich zu verabschieden.“ Ihre Stimme wurde brüchig, sie biss sich auf die Wange und drückte die Hand ihres Sohnes, die sie seit Tagen umklammert hielt. „Er hat nicht mehr viel Zeit.“

      Shun-shengs Kopf drehte sich zu ihr und er flüsterte etwas, das sie nicht hören konnte. Sie beugte sich vor und legte ihr Ohr an seinen Mund.

      „Sag es ihm.“

      Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie sich von den Worten losriss. Shun-shengs Augen weiteten sich ein wenig, er starrte sie an, dann nickte er. Sie seufzte und nickte ebenfalls, dann sah sie sich im Raum um.

      „Alle raus. Diese Worte sind nur für Zedong bestimmt.“

      Sie wurden mit neugierigen Blicken bedacht, aber sein strenger Blick zwang sie bald, sich zu bewegen, und sie schlurften widerwillig hinaus. Mei und Shun-sheng hatten nie darüber gesprochen, was geschehen war, nie ein Wort darüber verloren, wer er nach seiner Rückkehr wirklich war, und sie hatte nie mit Sicherheit gewusst, ob er für den Tod des Kaisers und der Kaiserinwitwe verantwortlich war, denn den offiziellen Berichten war in diesen Dingen nie zu trauen.

      Aber jetzt wollte er, dass sein Sohn es erfuhr.

      Zedong sah sie an, seine roten Augen waren voller Neugier.

      „Was ist los, Großmutter?“

      Mei lächelte und griff mit ihrer freien Hand nach der seines Vaters. Sie schaute ihren Enkel an, dann ihren Sohn, während sie beide Hände hielt, und sie hielten die Hände des anderen. Es war ein Augenblick der Wahrheit. Ein Moment, der alles für immer verändern konnte.

      Es war ein Moment, von dem sie befürchtete, dass Zedong ihn niemals mit ihren politischen Überzeugungen in Einklang bringen würde. Sie hatte Gerüchte gehört, dass er für Demokratie eintrat, dass die Führer vom Volk gewählt werden sollten, dass er westliche Methoden, aber keine westliche Führung übernehmen wollte.

      Mei lächelte den jungen Mann vor sich an und drückte seine beiden Hände. „Du weißt, dass dies mein Zuhause ist.“

      „Natürlich, du bist die Straße runter aufgewachsen.“

      „Aber es war nicht immer mein Zuhause.“

      Zedongs Augen verengten sich. „Nein?“

      Mei schüttelte den Kopf. „Als ich zehn war, wurde ich in die Verbotene Stadt gebracht, um dem Kaiser zu dienen. Als ich fünfzehn war, übertrug man mir die Aufsicht über seinen neugeborenen Sohn.“

      Zedong lächelte. „Großmutter, wenn es so war, wie du sagst, dann musst du vom Tongzhi-Kaiser sprechen, und ich weiß genau, dass er keine Söhne hatte.“

      Mei sah den Jungen stolz an. „Du kennst deine Geschichte gut, Kleiner, aber Geschichte wird von denen geschrieben, die die Feder führen, und als mein Kaiser, dessen Namen ich nicht nennen darf, den du aber so kühn aussprichst, starb, war ich dabei. Und ich war für seinen Sohn verantwortlich.“

      Zedong sank leicht zu Boden und hielt immer noch die Hand seines Vaters und ihre. Mei drückte ihn noch fester.

      „Die Mutter meines Kaisers, die Kaiserinwitwe Cixi, ließ ihn ermorden, weil ein Erbe geboren worden war und mein Kaiser es gewagt hatte, ihre Macht herauszufordern. Er starb innerhalb eines Tages, und schreckliche Gerüchte verbreiteten sich, um sein Andenken in Verruf zu bringen.“

      Zedong sah seinen Vater an.

      „Ist er ...“ Er beendete den Satz nicht.

      Mei nickte. „Dein Vater ist dieses Baby. Dein Großvater, der bei der kaiserlichen Garde war, und ich waren die einzigen, die den Verrat an jenem Tag überlebt haben. Aus Angst um die Sicherheit deines Vaters heirateten wir und erzählten allen, auch meinen Eltern, dass er unser Sohn sei. Dein Vater hat die Wahrheit erst erfahren, als er schon viel älter war - nach deiner Geburt - und jetzt kennst du die Wahrheit. Niemand sonst auf der Welt weiß, was ich dir gerade gesagt habe.“

      Zedong stand plötzlich auf und ließ ihre Hände los.

      „Du willst mir sagen, dass ich kaiserliches Blut habe?“

      Sie nickte.

      „Wenn mein Großvater nicht ermordet worden wäre, wäre ich nach dem Tod meines Vaters Kaiser geworden?“

      Wieder nickte Mei.

      Zedong schritt durch den Raum, das Kinn in der Hand und mit einer Haltung, die sie von ihrem Kaiser kannte. Seine Schultern waren kantiger als sonst, seine Haltung nahezu perfekt, sein Schritt lang und selbstbewusst, wenn auch auf drei Schritte beschränkt, bevor er sich auf dem Absatz umdrehen musste, um das Gebiet, das er gerade durchquert hatte, noch einmal zu durchschreiten.

      Und in seinen Augen lag ein Blick, den sie ebenfalls erkannte.

      Es war die Gier nach Macht, nach Kontrolle. Es war der unbändige Wille, sich zu nehmen, was ihm rechtmäßig zustand, sein Volk zu befehligen und sein Land so zu regieren, wie es ihm gebührte, wie es ihm immer zugefallen war.

      Aber sie fürchtete, dass es der Ehrgeiz eines jungen Mannes war, dem sie sagte, dass das Mädchen, das er begehrt hatte und das nun verheiratet war, ihn heimlich auch begehrte. Sie war nicht mehr zu haben, sie war unerreichbar geworden.

      Ihr Sohn schnappte nach Luft, und sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihm zu, als Zedong wieder an seine Seite eilte.

      „Weiß er es?“, fragte Shun-sheng.

      Mei legte ihre Lippen an sein Ohr.

      „Er weiß es, mein Sohn.“

      Shun-sheng nickte und sah seinen Sohn an.

      „Jetzt weißt du, wer du bist. Lass dich von niemandem wegen deines vermeintlichen Standes zurückhalten.“

      Es waren die schärfsten Worte, die er seit Tagen gesprochen hatte, und es sollten seine letzten sein. Er sackte in sein Kissen zurück, und augenblicklich wurde seine Hand in Meis schlaff. Sie stieß einen Schrei aus, und sofort füllte sich der Raum mit denen, die in die Halle verbannt worden waren.
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DELTA 173, ÜBERQUERUNG DER DATUMSGRENZE, GESTERN

        

      

    

    
      „Ich sage dir, Jimmy, heirate niemals.“

      Burt Dawson drehte leicht den Kopf und freute sich, Niners Rat für seinen Freund zu hören.

      „Warum nicht?“, fragte Jimmy und schluckte den Köder.

      „Mein Bruder hat geheiratet und sich im selben Jahr wieder scheiden lassen.“

      „Wirklich?“

      „Ja. Ich habe ihn danach gefragt, und weißt du, was er mir gesagt hat?“

      „Was denn?“

      „Er sagte: 'Mädchen sind wie eine Broschüre. Sie lassen dich mit den Fingern über ihre Worte fahren, über ihre Bilder sabbern, und wenn du schließlich den Sprung wagst und dich für die Kreuzfahrt ins Land der Ehe anmeldest, wird die Broschüre zugeklappt und nie wieder aufgeschlagen.'„

      Dawson schüttelte den Kopf und unterdrückte ein Stöhnen. Jimmy tat es nicht, sein Stöhnen war deutlich und laut. Dawson warf einen Blick auf Spock, der neben ihm saß, eine Augenbraue halb in die Stirn gezogen, ein Lächeln auf dem Gesicht.

      „Vorsicht, Dr. Phil.“

      Dawson grinste, erhob sich aus seinem Sitz und ging auf die Kabine der ersten Klasse zu. Er umging eine Flugbegleiterin, die ihm entgegenkam, betrat die Toilette, spähte durch die Tür und wartete, bis die Frau, die die Getränke einsammelte, an ihm vorbeiging. Schließlich tat sie es, und er verließ den Raum und ging zielstrebig in die erste Klasse. Er nahm sein Handy aus der Tasche und ließ es auf den Boden fallen, wo es durch einen leichten Stoß zwischen die Füße eines Mitreisenden geriet. Er bückte sich und schaute zu einem überraschten Professor Acton auf.

      „Tut mir leid, in 10.000 Metern Höhe sind meine Finger ganz schön ungeschickt.“

      „Keine Sorge“, sagte Acton, bückte sich und hob das Smartphone auf. Dawson nahm es, drückte dem Mann einen Zettel in die Hand und schüttelte ihn.

      „Danke für die Hilfe.“

      Er drehte sich um, ging an einer Flugbegleiterin vorbei und kehrte in die Kabine zurück. Er setzte sich neben Spock und zog seinen Beckengurt zu.

      „Gibt es ein Problem?“

      Dawson schüttelte den Kopf.

      „Hoffentlich nicht.“
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SHAOSHAN, PROVINZ HUNAN, CHINA, 14. NOVEMBER 1934

        

      

    

    
      Li Mei saß auf ihrer Veranda, als Kolonne um Kolonne von Soldaten am Hof der Familie vorbeimarschierte, Soldaten der Kuomintang oder der Nationalistischen Partei Chinas, von denen sie betete, dass sie einfach vorbeigehen würden, ohne zu wissen, wessen Hof sie eigentlich passierten.

      Denn sie waren der Feind. Ja, sie waren die Armee der offiziellen Regierung in diesem Gebiet, aber nicht die seines Enkels, Mao Zedong. Er, der Gründer der kommunistischen Ortsgruppe, der schnell zu Ansehen gekommen war und für kurze Zeit erfolgreich den Hunan-Sowjet aufgebaut hatte, nachdem er im Jahr 1927 den Herbsternteaufstand angeführt hatte. Er hatte es gewagt, sich der offiziellen Führung der chinesischen Kommunisten zu widersetzen, und seine Bauernarmee war bei der städtischen Führung, die zum Teil selbst aus der Sowjetunion kam, verpönt.

      Aus seinen Briefen wusste sie, dass Zedong dies ablehnte. Obwohl er die Hilfe der Sowjetunion schätzte, wollte er nie deren Führung. Der ganze Sinn der Revolution bestand darin, China von ausländischer Kontrolle zu befreien, nicht darin, es einem anderen zu überlassen. Mei wusste, dass die Zeit der Kaiser vorbei war, aber Zedongs neue Entschlossenheit nach dem Tod seines Vaters und nachdem er die Wahrheit über seine Herkunft erfahren hatte, war bemerkenswert. Innerhalb von zwei Jahren, nachdem er die Wahrheit erfahren hatte, war er zum Führer der örtlichen kommunistischen Partei aufgestiegen und stand nun an der Spitze einer Armee, die in die Tausende ging.

      Aber die Dinge liefen nicht gut, und sie wusste, dass die Armee, die an ihrem Hof vorbeimarschierte, eine sich verzweifelt zurückziehende Rote Armee verfolgte, zu der auch ihr Enkel gehörte.

      Sie machte sich jedoch keine Sorgen, denn sie wusste, dass es seine Bestimmung war, sein Land zu führen, und dass das Schicksal es nicht zulassen würde, dass er an diesem Tag umkam. Aus seinen Briefen an sie wusste sie, dass er entschlossen war, das Land seiner Vorfahren zu regieren, seinen rechtmäßigen Platz als Herrscher einzufordern und jeden Widerstand gegen die Dynastie seiner Familie in China für immer auszumerzen.

      Ob sein Titel Kaiser war oder nicht, spielte keine Rolle, auch wenn sie es lieber gesehen hätte. Die stolze Flagge der Qing-Dynastie wieder über Peking wehen zu sehen, unter einem Führer, der ihrer Geschichte würdig war, war ein Traum, der zu viel verlangte. Aber wenn ihr Enkel an die Macht käme und sich Kaiser, Diktator oder Präsident nennen würde, wäre ihr das egal. Denn dann hätte er sein Schicksal erfüllt, und sie könnte endlich in Frieden sterben, in dem Wissen, dass sie ihr Wort gegenüber ihrem Kaiser gehalten hatte.

      Die Tür knarrte hinter ihr. Sie blickte über die Schulter in die Dunkelheit.

      „Großmutter.“

      Sie lächelte, als sie die Stimme erkannte. Sie erhob sich von ihrem Stuhl, warf einen letzten Blick auf die Soldaten und trat ein. Ihre Augen hatten sich schnell daran gewöhnt, und sie streckte die Arme aus, um den kräftigen Krieger zu umarmen, der nun vor ihr stand.

      „Zedong, mein Kleiner, was machst du hier?“

      Er erwiderte ihre Umarmung, hart, drückte sie dann sanft zurück und sah ihr in die Augen.

      „Ich bin gekommen, um mich zu verabschieden.“

      Sie wedelte mit dem Finger. „Wage es nicht, den Glauben zu verlieren.“

      Er lächelte sie an und lachte. „Großmutter, ich werde niemals den Glauben verlieren. Nie war ich meinem Ziel näher, auch wenn es Rückschläge zu geben scheint. Die Führer, die uns die Sowjetunion geschickt hat, versagen, und wenn sie erst einmal bewiesen haben, dass sie nicht in der Lage sind, unser glorreiches chinesisches Volk zu führen, werde ich da sein, bereit, wieder die Führung zu übernehmen. Aber heute müssen wir das Feld räumen. Es wird eine lange und beschwerliche Reise, aber wenn wir den imperialistischen Horden entkommen sind, werden wir in der Lage sein, uns wieder zu vereinen, stärker als je zuvor, und unser Land ein für allemal unter der Flagge des Kommunismus zu vereinen, mit einem einzigen Führer an der Spitze.“

      „Dir.“

      Er nickte, während er sie immer noch an den Schultern festhielt.

      „Ja, mir.“

      Mei nahm ihn bei der Hand und führte ihn zum Feuer, wo sie sich niederließ und er zu ihren Füßen kniete.

      „Dieser lange Marsch, wohin wird er dich führen?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich bin mir nicht sicher. Jetzt müssen wir erst einmal die Einkesselung durchbrechen, die die Kuomintang versucht. Wenn wir uns daraus befreit haben, müssen wir versuchen, so viel Abstand wie möglich zwischen sie und uns zu bringen und nach Norden zurückzukehren, wo wir am stärksten sind. Das könnte ein Jahr oder länger dauern.

      „Schickst du mir eine Nachricht, sobald du kannst?“

      „So oft ich kann, aber es kann eine Weile dauern. Mach dir keine Sorgen, wenn du nichts von mir hörst. Du wirst von mir hören, daran habe ich keinen Zweifel.“

      Mei strahlte vor Stolz. „Ich höre jeden Tag von dir und muss aufpassen, dass ich nicht aus meinen Kleidern platze, wenn meine Brust vor Stolz über deine Taten anschwillt.“ Sie blickte über die Schulter und aus dem Fenster, während die Soldaten weiter marschierten. „Aber du musst jetzt gehen. Wir fordern das Schicksal heraus, wenn du hier bist und dein Feind so nah.“ Sie kämpfte sich auf die Beine, und Zedong half ihr mit einem Arm, um sie zu stützen.

      Sie führte ihn zur Hintertür und umarmte ihn fest. Als sie ihm in die Augen sah, lächelte sie.

      „Mach dir keine Sorgen um mich auf deinem langen Marsch. Denn am Ende wirst du siegen, und ich werde hier sein und auf die Nachricht warten, dass sich dein Schicksal erfüllt hat.“

      Zedong lächelte, küsste sie auf die Stirn und ging durch die Hintertür, die er hinter sich schloss. Sie sah ihm durch das kleine Fenster nach, wie er an einer Hecke entlang ging, weg vom Haus, weg von seinem Feind.

      Sei stark auf deinem langen Marsch, mein Kleiner, denn dein Land schreit nach seinem rechtmäßigen Führer.
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HILTON PEKING HOTEL, PEKING, CHINA, HEUTE

        

      

    

    
      „Was soll das bedeuten?“

      Professor James Acton lag auf dem Bett, die Hände im Nacken, die Augen geschlossen, und entspannte sich nach einer langen, heißen Dusche, die nur einen Teil der Müdigkeit nach zwanzig Stunden im Flugzeug vertrieben hatte. Er hob den Kopf und sah seine Verlobte an. Sie starrte auf die Serviette, die Burt Dawson, ihr „Freund“ von der Delta Force, ihr im Flugzeug in die Hand gedrückt hatte.

      „Morgen, vierzehnhundert“, las sie. Sie sah zu ihm auf, ihr kastanienbraunes Haar fiel ihr über die nackten Porzellanschultern. „Offenbar will er uns heute Nachmittag um zwei Uhr treffen, aber wo?“

      Acton blickte auf das Handtuch, das sie unter den Achseln zusammengerollt hatte, und stellte sich das Wunderland vor, das sich dahinter verbarg. Etwas bewegte sich, und sie starrte es an, dann ihn.

      „Willst du mich verarschen? Hast du noch nicht genug?“

      Er zuckte mit den Schultern.

      „Anscheinend bin ich in China unersättlich.“

      „Wenn ich mich recht erinnere, warst du in so ziemlich jedem Land, in dem wir waren, unersättlich.“

      „Außer im Vatikan!“

      Seine Verteidigung war schwach.

      „Nicht, dass ich es nicht versucht hätte.“

      Er stützte sich auf die Ellbogen. „Hey, ich meine mich zu erinnern, dass du es warst, der diese geheime Agenda vorangetrieben hat, nicht ich.“

      Sie schenkte ihm ein halbes Lächeln und ein Zwinkern.

      „Dein Gedächtnis scheint besser zu sein, als ich dachte.“ Sie winkte ihm mit ihrer Serviette zu. „Also, wo? Es ist nur eine Serviette von Delta Airlines, keine Adresse oder so, also kann es kein Hinweis sein.“

      „Hier, glaube ich. Er hat gefragt, wo wir übernachten, also ist das das Einzige, was Sinn macht.“

      Sie nickte und legte die Serviette auf den Nachttisch, dann zog sie ihr Handtuch aus und drehte sich um, um ein paar Kleidungsstücke aus ihrem Koffer zu holen. Acton betrachtete ihren Po, griff nach ihr und zog sie ins Bett. Sie schrie auf, als sie nach hinten fiel, und stöhnte, als er sich auf sie rollte und sie heftig küsste.

      „Schläger hoch?“, fragte sie, warf den Kopf zurück und entblößte ihren Hals.

      „Ich weiß nicht, ist Baseball in China populär?“

      Er überschüttete sie weiter mit Küssen, während er sich ihren Brüsten näherte.

      „Stäbchen hoch?“

      Er hielt inne und sah sie an.

      „Ich glaube, ich bin gerade beleidigt worden.“

      Sie stieß gegen seine Schulter, drehte ihn auf den Rücken und beugte sich über ihn, bevor er wusste, was geschah. Manchmal vergaß er, dass ihre Ausbildung bei den Special Forces auch außerhalb des Schlachtfeldes von Nutzen war.

      Er stöhnte auf, als sie ihn in den Hals biss.

      „Es tut mir leid, Schatz, ich wollte dich nicht verletzen“, gurrte sie und küsste seine Brust. „Lass es mich wieder gutmachen.“

      Acton warf den Kopf zurück, seufzte und sah auf die Uhr.

      Burt Dawson, Sie sollten besser nicht zu früh erscheinen.
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SHAOSHAN, PROVINZ HUNAN, CHINA, 17. MAI 1935

        

      

    

    
      Li Mei beobachtete den Bauern, der ihren Weg entlangkam. Es war nicht ungewöhnlich, dass Bettler um Essen und Trinken baten oder um Arbeit, um sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Das war ihr lieber. Auf den Feldern gab es immer etwas zu tun, und wer kam und seine Dienste für Kost und Logis anbot, war immer willkommen, solange er bleiben wollte. Wer aber ohne Umschweife um Essen und Trinken bat, wurde mit Proviant versorgt und mit der festen Aufforderung, am nächsten Morgen nicht wiederzukommen, fortgeschickt.

      Aber dieser schien seltsam zu sein. Dieser hatte Stolz. Er schien überhaupt kein Bauer zu sein, und als er auf den Stufen zur Veranda stehen blieb und sich verbeugte, sah sie ein kleines Bündel, das er auf dem Rücken trug, und sie erschrak.

      „Was haben wir denn hier“, rief sie und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Der Mann erhob sich und das Bündel auf seinem Rücken verschwand.

      „Habe ich die Ehre, mit Mao Mei zu sprechen, der Großmutter des großen Mao Zedong?“

      Ihre Augen weiteten sich ein wenig.

      „Das hast du.“

      Der Mann atmete erleichtert auf.

      „Großmutter, ich bringe Euch sowohl eine traurige als auch eine freudige Nachricht. Ich bedauere, euch mitteilen zu müssen, dass euer Enkel Zetan gefangen genommen wurde, als er den Rückzug unserer Truppen verteidigte, zu denen auch euer Enkel Zedong gehörte. Er starb einen ehrenvollen Tod, hingerichtet von den Truppen der Kuomintang, ohne ihnen etwas zu verraten.“

      Meis Brust wurde eng. Wieder ein Enkel tot. Ihr Sohn Shun-sheng und seine Frau hatten sieben Kinder. Zwei ihrer Söhne und zwei ihrer Töchter waren jung gestorben, ein Schmerz, der bis heute nicht verblasst ist. Sie hatten eine Adoptivtochter, Zejian, die vor sechs Jahren von den Kuomintang hingerichtet worden war; die Nachricht erreichte sie zwei Jahre später. Und nun war auch Zetan durch ihre Hand gestorben. Drei Söhne, zwei Töchter und eine Adoptivtochter, alle vor ihrer Zeit gestorben. Nur Zemin und Zedong waren geblieben. Sie schloss die Augen und sprach ein stilles Gebet für ihre Enkelkinder, besonders für Zemin, denn sie spürte tief in ihrem Herzen, dass ihr Kaiser über Zedong wachte und ihre Gebete überflüssig waren.

      Sie deutete auf den Rücken des Mannes.

      „Was haben Sie da?“

      Der Mann lächelte. „Ich habe auch gute Nachrichten für dich. Dein Enkel Zedong ist in Sicherheit und lässt dich grüßen. Und er schickt dir auch seinen Sohn Anhong, der gerade drei Jahre alt geworden ist.“

      Sie winkte ihn ungeduldig zu sich.

      „Nun lass das arme Kind frei, lass es mich sehen!“

      Der Mann verbeugte sich, löste die Riemen um seine Schultern und ließ den Jungen sanft auf das abgenutzte Holz der Veranda sinken. Vorsichtig wickelte er das Bündel aus und reichte es seiner Urgroßmutter.

      Sie lächelte, hielt den Jungen vor sich und betrachtete ihn von allen Seiten, während er sie mit großen, neugierigen Augen ansah. Sie sahen sich an, und sie machte ein Gesicht, das ihr ein Kichern entlockte. Sie setzte ihn auf ihr Knie und sah den Mann an, der ihren Urenkel so weit gebracht hatte.

      „Und wer sind Sie?“

      „Ich bin Offizier in der Einheit Ihres Enkels Zetan. Als er gefangen genommen wurde, wusste ich, dass er wollte, dass der Junge zu Ihnen gebracht wird. Sein Vater, Zedong, war zu weit weg und zu nah an der Front, um das Risiko einzugehen, den Jungen zu behalten.“

      Mei nickte.

      „Es war richtig, ihn hierher zu bringen.“ Sie stand auf und stellte den Jungen neben sich auf die Füße. „Jetzt musst du ins Haus kommen, dich von deiner langen Reise ausruhen und mir von meinen Enkeln erzählen.“

      „Es wird mir eine Ehre sein, Großmutter, dir alles zu erzählen, was ich weiß.“

      Sie führte die beiden Neuankömmlinge hinein, und ihr alter, aber rüstiger Geist fragte sich, ob dies ein Zeichen ihres längst verstorbenen Kaisers war. Eine zweite Chance, falls etwas schief gehen sollte.

      Sie schwor sich, den Jungen von nun an heimlich aufzuziehen, bis sie sicher sein konnte, dass er vor Zedongs Feinden in Sicherheit war. Sie wusste nicht, wie lange das dauern würde. Aber da die Japaner ihr Land bedrängten und der totale Krieg drohte, befürchtete sie, dass es Jahrzehnte dauern könnte, bis sie alle in Sicherheit sein würden.

      Wacht über uns, mein Kaiser, denn Eure Feinde sind noch zahlreich.
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PLATZ DES HIMMLISCHEN FRIEDENS, PEKING, CHINA, HEUTE

        

      

    

    
      Professor James Acton lächelte in die Kamera, aber er starrte nicht in die Linse, sondern auf die Frau, die er liebte, Professorin Laura Palmer. Sie waren seit weniger als einem Monat verlobt, und nachdem sie sich einige Tage in seinem Haus von den schrecklichen Ereignissen im Vatikan erholt hatten, verkündete Laura, dass sie dem Ganzen entfliehen wollten.

      Und mit den fast unbegrenzten Mitteln aus dem Hightech-Erbe ihres verstorbenen Bruders hatten sie sich Erste-Klasse-Tickets nach China gekauft, und sobald es der Zeitplan zuließ, waren sie da.

      Er war schon zweimal in China gewesen, beide Male im Rahmen archäologischer Ausgrabungen, und diese Besuche waren ziemlich streng kontrolliert worden, so dass er nie die Zeit gehabt hatte, wirklich den Touristen in einer der ältesten Kulturen der Welt zu spielen. Überall sah er jahrtausendealte Bauten, traditionell gekleidete Menschen, die einem Tagesablauf nachgingen, der zweifellos in eine ganz andere Zeit gepasst hätte.

      Es schien ein wohltuender Kontrast zur Ultramoderne mit ihrer gewagten Architektur aus Glas und Stahl zu sein, die zu bauen Amerika peinlich war, die aber seine Bürger mit „Oh“ und „Aah“ quittierten, wenn sie solche Bauten in Filmen sahen, ohne zu wissen, dass es sie wirklich gab, nur nicht in der größten Nation der Welt.

      Warum haben wir solche Angst, mutig zu sein?

      Ihm gefiel das Aussehen des neuen Freedom Towers in New York City, und er hoffte, dass er die Leidenschaft der Architekten und Stadtplaner wecken würde, wieder mutig zu sein. Amerika würde nie eine große Mauer oder eine verbotene Stadt haben, aber warum sollten ausgerechnet die Länder, von denen wir unser Öl beziehen, eine atemberaubende Skyline wie Dubai haben?

      Er stemmte beide Hände in die Hüften, schob die Schultern zurück, hob das Kinn und wandte sich leicht von der Kamera ab.

      „Oh, das gefällt mir!“, lachte Laura und knipste seine Superhelden-Pose.

      Ein krachendes Geräusch, wie ein Donnerschlag, hallte über den Platz und ließ alle innehalten.

      „Was war das?“, fragte Laura.

      Aber Acton wusste genau, was es war, und es erfüllte ihn mit Schrecken, denn er hatte es erst vor wenigen Wochen wieder gehört.

      Scharfschützenfeuer.

      Er eilte zu Laura, packte sie am Arm und zog sie zu einem Betonkübel mit mehreren Zierbäumen. Sie folgte ihm ohne Widerstand oder Widerspruch. Ihre gemeinsamen Erfahrungen hatten sie beide gelehrt, die Handlungen des anderen niemals in Frage zu stellen, sondern einfach zu gehorchen und später nachzufragen.

      „Was ist los?“, fragte sie, als sie beide in Sicherheit hinter der Absperrung waren.

      „Das ist ein Scharfschützengewehr.“

      Ein weiteres Krachen, schnell gefolgt von einem dritten.

      „Das ist zu schnell“, sagte Acton und hob den Kopf. Der Rest der Menge schien nicht zu reagieren, einige schauten den beiden sogar neugierig zu, während sie ihrer Arbeit nachgingen. „Es müssen mindestens zwei sein.“

      „Wo kommt das her?“

      Schreie beantworteten ihre Frage, und plötzlich begannen die Menschen auf dem Platz zu rennen.

      „Wir müssen hier weg.“

      Ein Körper flog an ihrer Position vorbei, als ein weiterer Schuss über den Platz donnerte, ein Loch, groß genug, um hindurchzusehen, klaffte im Rücken des Ziels, als es an ihnen vorbeiglitt und zehn Fuß weiter zum Stehen kam. Ein weiterer Schuss, diesmal ohne erkennbares Opfer, ließ die Menge weiter an ihnen vorbeiziehen. Acton drehte sich um und hob leicht den Kopf.

      „Bist du verrückt?“, rief Laura.

      Er lächelte über ihren eigenwilligen britischen Slang und duckte sich. „Ich muss sehen, wo es herkommt. Vielleicht ist es sicherer, wenn wir hier bleiben.“

      Laura deutete auf den Körper, der an ihnen vorbeigeschlittert war, und die Strecke, die er zurückgelegt hatte, ließ auf ein extrem leistungsfähiges Scharfschützengewehr schließen. „Wenn er an uns vorbeigeschlittert ist, heißt das nicht, dass der Schütze dort drüben ist?“ Sie deutete auf das andere Ende des Platzes, ohne es wirklich zu sehen.

      Acton nickte. „Ja, aber es sind mehr als einer.“ Zwei weitere Schüsse durchbrachen die Schreie, gefolgt von einer Salve Maschinengewehrfeuer. Eine Flut von Leichen rauschte an ihnen vorbei, und Acton nutzte die Gelegenheit, um aufzustehen und sich umzusehen. Die Menge hatte sich soweit gelichtet, dass er den ganzen Platz überblicken konnte. Leichen lagen auf dem Beton, dessen grauer Stein mit einem leuchtenden Karmesinrot gefärbt war, eine abstoßende Ergänzung zu dem grellen Rot der chinesischen Flaggen, die den Park säumten.

      Noch mehr Maschinengewehre.

      Er drehte sich ein wenig um und sah drei Fahrzeuge, von denen eines eine Limousine war, die anhielt. Jemand stand auf der Motorhaube der Limousine, hielt eine Art Maschinengewehr gegen die Windschutzscheibe und feuerte.

      Dann bemerkte er die wehenden Flaggen an den vorderen Ecken der Motorhaube. Sterne und Streifen, die in der leichten Brise wehten.

      „Das sind Amerikaner“, flüsterte Acton.

      „Was?“

      Acton deutete auf den kleinen Konvoi. „Das ist ein Diplomatenfahrzeug.“

      Laura warf einen kurzen Blick darauf und duckte sich, als ein weiterer Schuss fiel.

      „Bleib hier!“, sagte er, sprang auf und sprintete an einer Reihe von Bäumen entlang, die in Betonkübeln standen, hinter denen sich meist Touristen und Einheimische versteckten.

      „James“, hörte er Laura schreien, als er hinter einem der Blumenkübel zu Boden fiel und der Stamm des Baumes, an dem er gerade vorbeigelaufen war, explodierte. Er schrie vor Schmerz auf, als ihn etwas am Unterarm traf. Er spürte, wie zwei Hände sein Hemd und seine Hose packten und ihn näher an den Blumenkübel zogen. Er blickte auf und sah einen weißen Mann um die sechzig, der ihn anstarrte.

      „Geht es dir gut?“

      Acton schaute auf seinen Arm und sah einen zentimeterlangen Splitter des explodierten Baumes in seiner Haut stecken, ein Rinnsal Blut lief in Richtung seines Ellbogens, als er den Arm hochhielt. Er will ihn herausziehen, als der Mann seine Hand wegreißt.

      „Lassen Sie mich mal sehen, ich war Sanitäter in Vietnam.“ Der Mann nahm Actons Arm, untersuchte die Wunde und zog dann vorsichtig den Splitter heraus. „Nicht einmal einen halben Zentimeter tief. Sie werden es überleben.“

      Acton lächelte dankbar. „Bleiben Sie unten“, sagte er und sprintete um mehrere Pflanzen herum, bis er in der Nähe der Straße war, keine dreißig Meter vom letzten Fahrzeug des Konvois entfernt. Die gegenüberliegende Seite der Plantage explodierte in einer Staubwolke, dicht gefolgt vom Krachen des Schusses. Er drückte sich zu Boden und spähte um die Pflanzungen herum zu dem schwarzen Geländewagen hinter der Limousine. Zwei Männer kauerten mit gezogenen Waffen an der hinteren Stoßstange und warfen gelegentlich einen Blick auf die Limousine, ohne zu wissen, wo sich die Scharfschützen befanden.

      Ein weiterer Schlag gegen seinen Blumenkübel, und der Baum, der darin stand, brach mitsamt dem Wurzelwerk zusammen. Was zum Teufel tue ich hier? Es war instinktiv gewesen, auf die Schüsse zuzulaufen, um seinen amerikanischen Landsleuten zu helfen, aber es war auch Idiotie. Er hatte keine kugelsichere Weste, keine Waffe, nichts. Was sollte er tun? Den Scharfschützen einen strengen Blick zuwerfen und mit dem Finger durch das Zielfernrohr wedeln?

      Er spähte um den Pflanzkübel herum und beobachtete, wie einer der Männer, die sich hinter dem hinteren Fahrzeug versteckten, etwas in der Ferne ins Visier nahm, das Feuer eröffnete und schnell sein Magazin leerte. Acton nutzte die Gelegenheit und streckte seinen Kopf ein wenig weiter heraus, um zu sehen, worauf der Mann zielte. Es war ein Lieferwagen, der am anderen Ende des Platzes quer zu der Straße stand, auf die die Fahrzeuge zielten. Die Seitentür stand offen, so dass aus dieser Entfernung nur der dunkle Innenraum zu sehen war. Ein Mündungsfeuer erhellte kurz den Innenraum, und einen Augenblick später flog der Sicherheitsbeamte mit einem klaffenden Loch in der Brust an Actons Position vorbei.

      Und seine Waffe klickte in Reichweite von Actons Position.

      Aber völlig frei.

      Er streckte die Hand aus, doch ein weiterer Knall des Scharfschützengewehrs ließ ihn zurückschrecken. Er blickte um die Ecke und sah, dass der verbliebene Agent hinter dem hinteren Geländewagen die Position seines nun toten Partners eingenommen hatte. Der Schütze, der auf der Motorhaube der Limousine gestanden hatte, lag am Boden, offenbar von einem der Sicherheitsbeamten erschossen, was bedeutete, dass es noch Hoffnung für die Insassen gab.

      Er hörte das Stampfen von Stiefeln, die sich hinter ihm näherten, und sah sich um. Fünf chinesische Soldaten in Winterkleidung, Maschinenpistolen vom Typ 80 im Anschlag. Die werden sich umbringen!

      „Runter!“, schrie er und deutete mit der Hand auf den Boden. Aber sie gingen weiter, geduckt. Acton blickte einem von ihnen in die Augen, Entschlossenheit im Gesicht, der engagierte Soldat, der sich in die Gefahr stürzt, um seine Kameraden zu retten, und nicht flieht. Dann weiteten sich seine Augen, sein Ausdruck verwandelte sich in Angst und Schmerz, als ein Loch durch seine Brust schoss und ihn von Actons Position wegwarf, als hätte ihn ein Seil dorthin zurückgerissen, wo er gerade hergekommen war.

      Seine Kameraden stürmten weiter, als der erste Schuss krachte, dann traf ihn ein zweiter aus der kleinen Einheit, zerriss ihn in zwei Hälften und schleuderte die obere Hälfte seines Körpers weg. Acton wollte nicht hinsehen, aber er konnte es nicht verhindern. Er rief ihnen zu, in Deckung zu gehen, doch sie stürmten weiter wie Automaten, die einen Befehl ohne Rücksicht auf Verluste ausführen.

      Zwei beherzigten schließlich seine Warnung und ließen sich zu Boden fallen, der dritte setzte zum Fall an, wurde aber mitten im Sturz getroffen, sein Kopf schien für einen Moment im Rumpf zu verschwinden, bevor er wie ein Sack Kartoffeln auf einen Haufen fiel. Acton riss seinen Blick von dem widerlichen Anblick los und trieb die beiden Soldaten vorwärts, winkte ihnen zu, als sie wie erstarrt am Boden lagen, und die Angst, die ihnen die Situation einflößte, war in ihren Augen zu lesen.

      „Los!“, rief er, und einer der beiden sah ihn endlich an, dann begann er zu seiner Stellung zu kriechen, bald gefolgt von seinem Partner. Zwei weitere Schüsse krachten über den Platz, einer traf seinen Blumentopf, der andere schlug direkt vor einem der Soldaten ein, der Beton explodierte in seinem Gesicht, und sein Schrei verriet den Schmerz, den er jetzt empfand.

      Er hielt inne und griff sich ans Gesicht.

      Sein unverletzter Partner schrie etwas auf Chinesisch, drehte sich um, packte ihn an der Jacke und zog ihn nach vorne. Mit zusammengekniffenen Augen und blutüberströmtem Gesicht bewegte sich der Mann wieder vorwärts.

      Als sie näher kamen, kletterte Acton die wenigen Meter nach draußen, packte den anderen Verwundeten an der Schulter und zog ihn in Sicherheit. Alle drei lagen nach Atem ringend da, die Köpfe gegen den Beton des Pflanzkübels gelehnt, die Beine seitlich angewinkelt und versuchten, so wenig wie möglich von sich preiszugeben.

      Im Augenwinkel bewegte sich etwas, und Acton drehte den Kopf, um den alten Sanitäter zu sehen, der auf ihre Position zu kroch.

      „Halt!“, schrie Acton. „Wir sitzen hier fest!“

      Der Alte schüttelte den Kopf. „Deckungsfeuer!“

      Acton betrachtete den Verwundeten, der vor Schmerzen keuchte und dem Betonsplitter aus dem Gesicht ragten. Wenn der Sanitäter entschlossen war zu helfen, wusste er, dass er ihn nicht aufhalten konnte. Aber wie sollte er ihm helfen?

      „Sprechen Sie Englisch?“, fragte er den Soldaten neben sich.

      „Nein.“

      Nun, du sprichst offensichtlich etwas.

      Acton deutete auf den Sanitäter und stieß bei jeder Silbe in die Luft. „Doc-tor. Haben Sie das verstanden? Doc-tor.“

      Der junge Mann, der nicht älter als zwanzig sein konnte, hob sich leicht, um über Actons Brust zu schauen, und ließ sich dann wieder fallen.

      „Doc-tor“, wiederholte er. „Ich verstehe.“

      „Gut. Wir brauchen Feuerschutz“ - Acton machte eine Handbewegung, die Maschinengewehrfeuer andeutete - „dort drüben“ - er deutete mit dem Daumen über ihre Köpfe hinweg in Richtung des Lieferwagens, den er vorhin gesehen hatte - „damit Doc-Tor kommen kann“ - die Finger tippten auf die Handfläche.

      Der Mann nickte und rollte sich auf den Bauch. Acton klopfte ihm auf den Rücken, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.

      „Schießen“ - Bewegungen mit der Maschinenpistole - „der Transporter“ - Bewegungen mit dem Lenkrad, dann Fingerstiche in die Richtung.

      Der junge Soldat hob den Kopf, senkte ihn wieder und nickte. „Verstehe.“

      Acton drehte den Kopf in Richtung des Sanitäters. „Fertig?“

      Dieser versteckte sich hinter einem unberührten Pflanzkübel. „Bereit!“

      Acton klopfte dem Soldaten auf den Rücken, der sich hinkniete und abdrückte. Der helle Knall der Type 80, der so ganz anders klang als die amerikanischen Waffen, die er gewohnt war abzufeuern, dröhnte in seinen Ohren. Er kippte zur Seite, als der alte Mann auf die Beine kam, und stolperte auf ihre Position zu. Bei dem Versuch, sich unten zu halten, verlor er das Gleichgewicht und stürzte mehrere Meter entfernt völlig ungeschützt auf den Boden.

      „Scheiße!“ Acton sprang auf, eilte zu dem Mann hinüber, packte ihn am Kragen und zog seine schwere Gestalt in Deckung, während das letzte Magazin des jungen Soldaten geleert wurde.

      Alle fielen zu Boden, Acton keuchte vor Erschöpfung, weil er den über 200 Kilo schweren Mann geschleppt hatte, der Soldat lud nach, und der Sack voller Heldenmut, der gerade in Sicherheit gebracht worden war, rollte sich neben den verwundeten Soldaten, der neben ihm lag, und entfernte fachmännisch das Schrapnell aus dem Gesicht des armen Jungen, wobei die offensichtliche Kriegserfahrung des Mannes durchschimmerte.

      „Gib mir sein Gewehr“, sagte Acton.

      „Paul.“

      „Hm?“

      „Paul Burns“, sagte der Sanitäter, als er die Waffe aus der Hand des jungen Mannes nahm, und flüsterte ihm beruhigend zu. „Hier.“

      Acton nahm die Waffe. „James Acton.“

      „Wieso kommt mir das bekannt vor?“

      „Keine Ahnung“, log Acton. Wegen der Scheiße, die er und Laura in den letzten Jahren durchgemacht hatten, hatten sie jetzt Anhänger im Internet. Sie waren Teil von Verschwörungstheorien, Fanclubs, Facebook-Seiten und Twitter-Feeds. Er war jetzt sein eigenes Verb unter seinen Schülern, und wenn das, was gerade passierte, nicht „Actoned“ war, dann wusste er nicht, was es sonst war. Er und Laura versuchten, es so gut wie möglich zu ignorieren, aber anscheinend waren nicht nur ihre Kurse beliebt.

      Er drehte sich auf den Bauch und blickte den anderen Soldaten an, als zwei Schüsse in ihrem Pflanzkübel einschlugen.

      „Wir können hier nicht bleiben!“, schrie Acton, deutete auf den Boden und schüttelte den Kopf. „Wir müssen weiter!“ Er deutete mit den Fingern.

      Der Mann nickte.

      Acton hob einen Finger. „Warte!“ Er rollte sich über den überraschten chinesischen Soldaten und streckte den Kopf heraus, damit er den Sicherheitsbeamten sehen konnte.

      „Hey! Du!“, schrie er.

      Der Mann sah sich nach der Stimme um.

      „Hinter dem Baum!“

      Der Mann nahm Augenkontakt mit Acton auf.

      „Wo ist der zweite Schütze?“, rief Acton.

      „Einer ist im Wagen“, rief der Mann, „am Ende des Platzes.“ Er zeigte auf die Spitze von Mao Zedongs Grab, das sich südlich von ihrer Position befand.

      Acton sah den Soldaten an. „Zwei Schützen“ - er hob zwei Finger - „einer im Wagen“ - er zeigte auf ihn - „einer auf dem Dach dort drüben!“ Die Augen des jungen Mannes weiteten sich, denn es war klar, dass er nicht auf das Grab des verehrten Präsidenten schießen wollte.

      Der junge Soldat drehte sich auf den Rücken und schien einen Moment zu überlegen, dann weiteten sich seine Augen und er lächelte. Er griff nach unten und zog ein Funkgerät aus dem Gürtel seines Kameraden, in das er schnell ein paar Worte auf Chinesisch eintippte. Wenige Augenblicke später kam eine Antwort, dann ein schneller Wortwechsel. Er ließ das Funkgerät fallen und sah Acton an.

      „Hilfe ist unterwegs.“

      Acton klopfte ihm auf die Schulter. „Ihr Englisch ist sehr gut“, sagte er lächelnd.

      Der junge Mann nickte grinsend und zeigte auf ihn.

      „Schauen Sie!“

      Actons Augen folgten der Richtung, in die der Soldat zeigte, und er konnte sehen, wie ein gepanzertes Fahrzeug die Straße südlich von ihrer Position zwischen dem Platz und dem Grabmal hinunterraste. Plötzlich öffnete sich die Motorhaube und Dampf stieg aus dem nun freiliegenden Motor auf. Das Fahrzeug kam zum Stehen, als ein Trupp Soldaten heraussprang, zur Position des zweiten Schützen rannte und auf das Dach schoss. Acton und der Soldat sprangen auf und schossen auf den Lieferwagen auf der anderen Seite des Platzes. Ihre Schüsse trafen ins Schwarze, denn auf dem Lack des weißen Lieferwagens erschienen dunkelgraue Pockennarben.

      Plötzlich schlug die Tür des Lieferwagens zu, und er raste davon. Acton rannte auf den hinteren Geländewagen zu, während der chinesische Konvoi weiter vorrückte, und zu seiner Erleichterung schlossen sich ihm mehrere weitere Fahrzeuge mit Soldaten an. Er prallte mit seinem Begleiter in die Seite des Geländewagens.

      „Alles in Ordnung?“, fragte Acton.

      „Ja. Wer zum Teufel sind Sie?“

      „Nur ein Tourist.“

      „Kumpel, du kannst jederzeit mit mir reisen.“

      Acton gluckste. „Lass uns deine Limousine suchen.“

      Die drei stürmten vorwärts, den Blick auf das Dach des Gebäudes gerichtet, wo sich hoffentlich der einzige verbliebene Schütze befand, und erreichten die Seite der Limousine. Das hintere Fenster auf der Beifahrerseite war heruntergelassen.

      „Ist noch jemand am Leben?“, rief der Beamte.

      Es herrscht Stille.

      „Wir sind Amerikaner!“, schrie Acton. „Geht es Ihnen gut?“

      „Ja! Ja! Um Himmels willen, ja!“, rief eine Stimme, die zitterte, aber erleichtert klang.

      „Sind Sie das, Mr. Redford?“

      „Ja.“

      „Hier ist Special Agent Danson. Geht es dem Botschafter gut?“

      Es gab eine Pause, und Danson wollte die Frage wiederholen, als die verängstigte Stimme in ihm endlich antwortete. „N-nein, er ist-er ist weg!“

      Dansons Augen verengten sich. „Verschwunden? Tot?“

      „Nein, weg wie in: Sie haben ihn mitgenommen!“

      Danson runzelte die Stirn. „Okay, warten Sie. Sie sind sicher, wo Sie sind. Sobald es sicher ist, holen wir Sie da raus. Was ist mit dem Fahrer und dem Agenten ... ..“

      „Tot!“ Die Stimme klang fast wie ein Schrei.

      „Okay, reißen Sie sich zusammen, Mr. Redford. Es ist fast vorbei. Die Schüsse, die Sie hören, sind chinesische Soldaten, die die letzten Bewaffneten erledigen.“ Mit diesen Worten hörten die Schüsse auf. Acton blickte von der Seite des Wagens auf das Dach auf der anderen Straßenseite und sah mehrere chinesische Soldaten, die ihren Kameraden unten zuwinkten.

      Ihr Begleiter schrie eine neue Gruppe von Soldaten an, die mit erhobenen Gewehren auf ihre Position zustürmten, und innerhalb von Sekunden waren Acton und Special Agent Danson von mindestens einem Dutzend Männern umringt, die ihre Waffen gefährlich nahe bei sich hielten. Der Soldat, der Acton begleitete, winkte ihnen zu und feuerte schnell etwas auf Chinesisch ab, woraufhin Acton schwor, die Sprache bei der ersten Gelegenheit zu lernen, die sich ihm bot.

      Mit gesenkten Waffen lächelte Acton so freundlich wie möglich, als er seine eigene Waffe auf den Boden legte, und Danson tat es ihm gleich.

      „Ich werde ihnen sagen, dass du mir hilfst.“ Die Worte waren langsam, stockend, der Akzent stark. Acton streckte die Hand nach seinem neuen Freund aus.

      „James Acton. Nennen Sie mich James.“

      Der Mann lächelte. „Tau Jié.“

      Die Waffen zu ihren Füßen wurden zurückgezogen, und die Soldaten nahmen Deckungsstellung ein, während Acton ein wenig aufatmete.

      „James!“

      Acton blickte in Richtung der unverwechselbaren Stimme, und sein Herz schlug ihm bis zum Hals, als mehrere Waffen auf die sich nähernde Laura gerichtet wurden.

      „Sie gehört zu mir“, sagte Acton schnell, und sein neuer Freund Tau sagte etwas zu seinen Kameraden, das sie beruhigte.

      Jemand schrie aus ihrem ehemaligen Versteck, und Acton sah, dass mehrere Gewehre auf den Sanitäter gerichtet waren. Tau rannte sofort schreiend auf ihn zu, und die Waffen wurden gesenkt.

      Laura erreichte die Limousine und schlang die Arme um Acton. „Gott sei Dank geht es dir gut!“, rief sie aus, dann stieß sie ihn von sich und fuhr ihn an: „Was hast du dir dabei gedacht?“

      Acton zog sie wieder in seine Arme und hielt sie fest, sein Kinn ruhte auf ihrem Kopf.

      „Ich habe keine Ahnung.“
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TOR DES EWIGEN FRIEDENS, VERBOTENE STADT, PEKING, CHINA, 1. OKTOBER 1949

        

      

    

    
      Li Mei saß da, die Hände im Schoß gefaltet, lächelnd, die Brust vor Stolz geschwollen. Die Stimme, die aus dem winzigen Radio an ihrer Seite dröhnte, der klare, dicke Hunan-Akzent ihres Enkels verkündete einer Menge von fast einer Million Menschen, einer Nation von 700 Millionen Menschen und einer Welt, die schließlich zu Füßen ihrer glorreichen Nation zittern würde, dass China zurück war. Nicht mehr unterjocht von den imperialen Mächten Europas, Japans, Russlands oder Amerikas.

      Das chinesische Volk hatte sich erhoben.

      „Das chinesische Volk hat eine reiche Erfahrung in der Überwindung von Schwierigkeiten. Wenn unsere Vorfahren und auch wir in der Lage waren, lange Jahre extremer Schwierigkeiten zu überstehen und mächtige in- und ausländische Reaktionäre zu besiegen, warum können wir dann nicht jetzt, nach dem Sieg, ein blühendes und wohlhabendes Land aufbauen? Solange wir unseren Stil des einfachen Lebens und des harten Kampfes beibehalten, solange wir zusammenhalten, solange wir an der demokratischen Diktatur des Volkes festhalten und uns mit unseren ausländischen Freunden vereinen, werden wir in der Lage sein, einen schnellen Sieg an der wirtschaftlichen Front zu erringen.“

      Sie lächelte. Obwohl sie ungebildet war, verstand selbst sie die Ironie einer demokratischen Diktatur. Aber nur sie kannte die Wahrheit über das, was wirklich geschehen war. Obwohl China jetzt eine neue Flagge hatte, fünf Sterne auf einem Meer von Rot, blieb seine wahre Flagge, seine geheime Flagge, golden mit einem blauen Drachen.

      Denn heute hatte der Enkel des Kaisers seinen rechtmäßigen Platz auf dem Thron eingenommen.

      „Einem Aufschwung des wirtschaftlichen Aufbaus folgt zwangsläufig ein Aufschwung des kulturellen Aufbaus. Die Zeit, in der das chinesische Volk als unzivilisiert galt, ist vorbei. Wir werden uns in der Welt als eine Nation mit einer fortschrittlichen Kultur präsentieren.

      Sie spürte, wie sie müde wurde. Es war ein aufregender Tag gewesen. Vor einigen Tagen war sie von Regierungstruppen von ihrem Hof geholt und in dieses Zimmer in der Nähe der Verbotenen Stadt gebracht worden, ohne dass man ihr gesagt hätte, warum oder von wem sie hierher gebracht worden war.

      Doch der Blick aus ihrem kleinen Zimmer erfüllte sie mit widersprüchlichen Gefühlen. Erinnerungen an ihre Kindheit in der Verbotenen Stadt, an jenen schicksalhaften Tag, an dem sie verraten worden waren, an das Versprechen, das sie gegeben hatte, und an das Versprechen, das schließlich gehalten worden war. Eine lebenslange Mission war zu Ende gegangen, eine Mission, die sie einst für unmöglich gehalten hatte, wäre da nicht die Entschlossenheit eines Enkels gewesen, dem sie das nie zugetraut hätte.

      Sie schloss die Augen und lauschte seiner Stimme, die durch die schlechte Qualität des Lautsprechers in ihrem Empfänger zwar gedämpft, aber dennoch deutlich zu hören war. Und mit jeder Pause ertönte der Ruf einer Million Stimmen, die vor Freude die Fäuste reckten und die Hände in die Luft streckten, weil sie wussten, dass sie wieder einmal von einem Mann geführt wurden, einem Diktator, einem Imperator, der dafür sorgen würde, dass sie auf dem richtigen Weg blieben, auf dem Weg zur Größe.

      „Unsere Landesverteidigung wird gefestigt werden, und kein Imperialist wird je wieder in unser Land eindringen können. Unsere Volksarmee muss auf der Grundlage der heldenhaften und stählernen Volksbefreiungsarmee aufrechterhalten und weiterentwickelt werden. Wir werden nicht nur eine starke Armee, sondern auch eine starke Luftwaffe und Marine haben.

      China war für ein Land mit einer Geschichte, die weit über das hinausging, was die meisten seiner Eroberer für sich beanspruchen konnten, viel zu oft überfallen worden. Es war vom Weg abgekommen, aber sobald es sich wieder aufgebaut hatte, selbst wenn es ein Jahrhundert dauerte, würde die Welt vor Angst zittern, denn der Drache war wieder erwacht, befreit vom Stiefel der imperialistischen Unterdrückung und begierig darauf, seinen rechtmäßigen Platz an der Spitze der Welt zurückzuerobern.

      Ein Viertel der Weltbevölkerung war nicht länger bereit, sich ignorieren zu lassen.

      „Die Reaktionäre im In- und Ausland sollen vor uns zittern! Sollen sie doch sagen, dass wir dies und jenes nicht tun können. Wir, das chinesische Volk, werden durch unsere eigenen unbeugsamen Anstrengungen unbeirrt unser Ziel erreichen. Die Helden des Volkes, die im Volksbefreiungskrieg und in der Volksrevolution ihr Leben gelassen haben, werden für immer in unserem Gedächtnis weiterleben!

      Sie dachte an ihre Enkel Zetan, der von den Kuomintang gefoltert und ermordet wurde, dann an seinen Bruder Zemin, der vor fünf Jahren von einem Warlord getötet wurde, weil er die kommunistische Sache unterstützte. Und an ihre Adoptivenkelin Zejian, die erste, die von den Kuomintang für ihre Sache ermordet wurde.

      Und sie dachte an ihren Kaiser, der vor fast 75 Jahren ermordet wurde.

      „Lang lebe der Sieg des Volksbefreiungskrieges und der Volksrevolution! Lang lebe die Gründung der Volksrepublik China! Es lebe der Triumph der Politischen Konsultativkonferenz des Chinesischen Volkes!“

      Das Gebrüll der Menge verwandelte die Radioübertragung in ein Rauschen, und sie schaltete es aus, während der Jubel der Menge durch das offene Fenster hereinströmte. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, und bald schlief sie ein, bis sie vom Geräusch einer sich öffnenden Tür geweckt wurde. Sie hob den Kopf von der Schulter und richtete ihr Kleid, bevor sie nachsah, wer eingetreten war.

      Sie lächelte und versuchte aufzustehen, denn ihre alten Beine konnten sie nach dem langen Sitzen nicht mehr tragen.

      Aber sie musste sich nicht anstrengen. Zedong schloss lächelnd die Tür, ging schnell zu ihrem Stuhl, kniete nieder und nahm ihre Hände in seine.

      „Großmutter!“

      Sie drückte seine Hände, ihr Lächeln strahlte, während Tränen ihre Augen füllten.

      „Hast du meine Rede gehört?“

      Sie nickte.

      „Du hast diese alte Frau sehr stolz gemacht.“

      Er errötete leicht, blickte auf den Boden zwischen ihnen und dann wieder zu ihr.

      „Der Sieg hat einen hohen Preis.“

      Sie nickte. „In der Tat, aber der Sieg kann vergänglich sein. Ruh dich nicht aus und glaube nicht, dass dein Sieg von Dauer ist und auf einem Fundament aus festem Beton steht. Du hast nur eine Mischung aus Stein und Wasser gegossen, die noch aushärten muss. Jetzt musst du mehr denn je alles tun, um dein Fundament zu schützen, während es sich verfestigt, denn sonst könntest du schnell feststellen, dass deine Feinde dieses Fundament angreifen, solange es noch schwach ist. Sichere jetzt deine Macht, schalte deine Feinde aus, und dein Fundament wird Zeit haben, sich zu festigen und schließlich darauf aufgebaut zu werden.“

      Zedong schüttelte leicht den Kopf. „Großmutter, du bist der weiseste Mensch, den ich kenne. Du verstehst mich so gut und weißt, was nötig ist. Ich werde nicht ruhen, bis meine Feinde beseitigt sind und das Erbe meiner Familie wiederhergestellt ist.“ Er hob seine Hände, die immer noch ihre hielten, an seine Lippen. „Ich schwöre dir, meinem Vater und meinem Großvater, dass China wieder groß und unsere Familie wieder groß sein wird.“

      Mei lächelte, gab eine Hand frei und streichelte seine Wange.

      „Ich habe das Gold in der Flagge gesehen und mich gefreut.“

      Er lächelte. „Es ist subtil, und seine Bedeutung ist sicher allen außer dir und mir entgangen.“

      Sie atmete tief durch und fröstelte, denn die kalte Oktoberluft machte sich bemerkbar. Zedong stand sofort auf, schloss die Fenster und kam mit einer Decke zurück.

      „Du kannst so lange hier bleiben, wie du willst, Großmutter. Ich werde dich jeden Tag besuchen, wenn ich kann.“

      „Nein“, erwiderte sie und schüttelte den Kopf. „Bring mich zurück auf meinen Hof. Meine Arbeit ist getan, und es ist an der Zeit, dass diese alte Frau endlich ihren Frieden findet.“

      Zedong runzelte die Stirn. „Es betrübt mein Herz, dich so reden zu hören, Großmutter. Du hast noch viele gute Jahre vor dir.“

      Mei lachte.

      „Ach, mein Kleiner, du hast ja keine Ahnung, wie alt diese Knochen sind, geschweige denn, wie alt sie sich anfühlen. Ich bin bereit, weiterzugehen und mich im Jenseits mit meinem Kaiser, deinem Großvater und deinem Vater zu vereinen, um unsere Schöpfung unter deiner Führung erblühen zu sehen, mit meinen gefallenen Kindern und Enkeln an meiner Seite.“

      Eine einzelne Träne kullerte über Zedongs Wange, die sie zärtlich wegwischte. Er vergrub sein Gesicht an ihrer Brust und schluchzte, wie sie es seit ihrer Kindheit nicht mehr erlebt hatte.

      Und sie umarmte ihn so fest, wie sie seinen Vater an jenem Tag umarmt hatte, als sie ihn vor seinen Feinden gerettet hatte.

      „Alles wird gut, mein Junge.“
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PLATZ DES HIMMLISCHEN FRIEDENS, PEKING, CHINA,HEUTE

        

      

    

    
      „Was machen Sie in China?“

      „Mich amüsieren“, wiederholte James Acton mindestens zum fünften Mal. Er wusste, dass er verhört wurde und dass Wiederholungen nur eine Technik waren, aber es wurde langsam lächerlich. Er war müde, er war wütend, er hatte genug. Er hatte versucht, Leben zu retten, und er war sich sogar ziemlich sicher, dass er einige gerettet hatte, und jetzt wurde er wie ein Krimineller behandelt.

      „Sie behaupten also, ein Tourist zu sein.“

      „Ich behaupte gar nichts zu sein, Officer, ich bin ein Tourist.“

      Der Mann runzelte die Stirn. „Sie können mich Inspektor Li nennen.“ Er fuchtelte mit seinem Notizblock herum. „Ich schlage vor, dass Sie kooperieren. Wir sind hier nicht in Amerika. Wir dulden hier keine Ignoranz oder Streitsucht.“

      Actons Herz schlug ein wenig schneller. Wenn er in letzter Zeit mit Behörden zu tun gehabt hatte, dann meist in Ländern, in denen er sich zumindest darauf verlassen konnte, dass das System im Großen und Ganzen auf seiner Seite war.

      Außer im Iran. Und der halbe Nahe Osten.

      Und das musste er im Hinterkopf behalten. Das war das kommunistische China. Das war kein freundliches Land. Nach außen hin versuchten sie, freundlich und einladend zu wirken, aber hinter den Kulissen herrschte Korruption, Skrupellosigkeit gegenüber Verbrechen, und gerade jetzt war er in ein schreckliches Verbrechen verwickelt worden.

      Soweit er es beurteilen konnte, war die Wagenkolonne des amerikanischen Botschafters in China in einen Hinterhalt geraten. Vier Personen im vorderen Fahrzeug waren tot, zwei in der Limousine und drei im hinteren Teil. Viele chinesische Polizisten und eine Handvoll Schaulustige waren ebenfalls tot.

      Er hatte Glück, noch am Leben zu sein.

      Sein Helferinstinkt hätte ihn fast umgebracht, aber es lag in seiner Natur, nicht nur zuzuschauen. Seine Ausbildung als Soldat im Golfkrieg, seine Position als Archäologieprofessor und Vaterfigur für viele seiner Studenten, wenn sie zu entlegenen Ausgrabungsstätten fuhren, und jetzt als jemand, der sich in Kampfkunst und Waffenkunde ausbildete, brachten ihn dazu, sich ins Geschehen zu stürzen, um zu helfen, anstatt einfach in die entgegengesetzte Richtung zu rennen, wenn jemand in Not war.

      Und das sollte ihn eines Tages das Leben kosten.

      Er blickte zu Laura, die gerade von einer Beamtin befragt wurde. Er fing ihren Blick auf und schenkte ihr ein leichtes Lächeln. Er zwinkerte ihr nicht zu, für den Fall, dass seine Vernehmerin das missverstehen könnte.

      Er sah den Mann an und erkannte, dass er nur seine Arbeit machte. Wenn er zu Hause wäre, würde er etwas anderes erwarten? Ein Massaker hatte gerade stattgefunden, und er war ein wichtiger Akteur.

      „Es tut mir leid, Inspektor Lee, aber ich bin müde und möchte einfach nur zurück in mein Hotelzimmer.

      „Wo wohnen Sie denn?“

      „Im Hilton. Zimmer acht-dreizehn.“

      „Ein sehr schönes Hotel. Wie kann man sich so etwas von einem Lehrergehalt leisten?“

      Acton lächelte leicht und wusste, dass er ruhig bleiben musste.

      „Ich kann es nicht, aber meine Verlobte kann es. Sie hat eine große Summe Geld von ihrem Bruder geerbt, als er starb.“

      „Und wie heißt sie?“

      „Wie ich schon sagte, Professorin Laura Palmer, Leiterin der archäologischen Abteilung des Britischen Museums und Professorin am University College London.“

      „Ah ja, das haben Sie“, sagte Inspektor Li und blätterte in seinen Notizen. Er blickte zu Acton auf. „Und als Sie die Schüsse hörten, sind Sie zu ihnen gerannt, anstatt wegzulaufen.“

      Das war keine Frage, also sagte Acton nichts.

      Inspektor Li sah ihn weiter an, und als er keine Reaktion zeigte, wandte er sich wieder ihm zu. „Ich nehme an, ich hätte dasselbe getan.“ Er sah Acton an. „Aber andererseits bin ich Polizist.“

      Wieder sagte Acton nichts. Aber seine Gedanken rasten. Wenn er sagte, dass er ein ehemaliger Soldat war, könnte er Probleme bekommen, denn China war technisch gesehen ein Feind. Auf keinen Fall durfte er seine letzten Einsätze in London, Italien oder im Iran erwähnen. Und er durfte auf keinen Fall die Spezialausbildung erwähnen, die er und Laura von ihrem ehemaligen SAS-Sicherheitspersonal erhalten hatten.

      Aber er musste etwas sagen.

      „Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Ich habe wohl einfach reagiert.“

      Li sah ihn so unverwandt an, dass Acton sich unbehaglich fühlte. Aber er weigerte sich, den Blick abzuwenden.

      Er wurde von einem anderen Beamten gerettet, der dem Inspektor ein Bündel Papiere reichte. Li blätterte sie durch und sah auf.

      „Ich glaube, Sie sind nicht ganz ehrlich zu mir, Professor Acton.“

      Acton spürte, wie sich seine Brust zusammenzog. Er wusste, dass vieles von dem, woran er beteiligt gewesen war, in der Presse und im Internet so gut wie möglich vertuscht worden war, aber Geheimdienste waren etwas anderes. Und die Chinesen hatten ein riesiges Geheimdienstnetz. Sie konnten sich überall einschleusen, ohne aufzufallen, indem sie einfach vorgaben, ein Immigrant zu sein. Versuchen Sie mal, einen Weißen als Spion nach China zu schicken.

      Das ist viel schwieriger.

      Manchmal fragte er sich, ob das chinesische Militär über eine fünfte Kolonne von Truppen und Agitatoren verfügte, die als Einwanderer getarnt über die westliche Welt verteilt waren und nur darauf warteten, aktiviert zu werden, ähnlich den sowjetischen Schläferagenten des Kalten Krieges.

      „Ich weiß nicht, was Sie meinen.“

      „Sie waren Soldat. Das haben Sie nicht erwähnt.“

      „Ex-Reservist, vor zwanzig Jahren.“

      „Sie haben im Golfkrieg gekämpft. Nicht gerade das, was ich einen typischen Reservistenjob nennen würde.“

      Acton zuckte die Schultern. „So ziemlich jeder Reservist hat in den letzten fünf Jahren in meinem Land gekämpft.“

      „Ach ja, Amerikas Vorliebe, in fremde Länder einzumarschieren. Ihr solltet mehr wie wir Chinesen sein und die Grenzen der Menschen respektieren.“

      „Da fallen mir Korea und Tibet ein“, platzte Acton heraus und bereute es sofort.

      Li lächelte. „Wir wurden in diese beiden Länder eingeladen.“

      Ja, so wie Hitler nach Österreich und in die Tschechoslowakei eingeladen wurde.

      Er wollte die Territorialstreitigkeiten um Inseln und Ölrechte im Südchinesischen Meer mit Japan und den Philippinen ansprechen, aber diesmal biss er sich auf die Zunge.

      „Wollen Sie etwas sagen?“

      Acton schüttelte den Kopf. „Ich glaube, es ist besser, wenn ich jetzt den Mund halte.“

      Li gluckste. „Sehr weise.“ Er hielt inne und tippte sich mit dem Block ans Kinn. „Ich wundere mich über Sie. Sie waren in letzter Zeit sehr beschäftigt.“ Er schüttelte die Papiere, die ihm gereicht worden waren. „Sie haben Glück, dass ich katholisch bin, denn ich bin etwas vertrauensseliger als manche meiner Kollegen. Nach dem, was ich hier gelesen habe, halte ich Sie für einen guten Mann, mit der Neigung, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein, aber Sie scheinen immer auf der richtigen Seite zu stehen, egal, was passiert. Mein Vorgesetzter“ - er nickte in Richtung eines Mannes, der ein paar Dutzend Meter entfernt stand - „würde darauf bestehen, dass ich Sie in die Innenstadt bringe, aber ich glaube, Sie sind das, was Sie sagen. Ein Tourist.“ Er klappte sein Notizbuch zu und steckte es in die Hemdtasche. „Es steht Ihnen frei zu gehen, Professor Acton. Ich schlage vor, dass Sie für den Rest Ihres Aufenthalts in China vor Ärger davonlaufen, anstatt auf ihn zuzugehen.“

      Acton lächelte leicht und nickte.

      „Ein guter Rat in jedem Land, Inspektor.“

      Li rief etwas auf Chinesisch, und die Beamtin, die Laura verhörte, nickte und forderte Laura auf zu gehen. Sie ging schnell auf Acton zu, der seinen Arm ausstreckte und sie unter seine Fittiche nahm.

      „Was sollte das?“, fragte sie. „Ich habe das Gefühl, dass hier etwas vor sich geht.“

      „Du auch?“

      „Auf jeden Fall. Als du deine Heldentat vollbracht hast, habe ich ein paar Zettel aufgehoben, die über den Platz geweht sind.“

      „Was stand denn drauf?“

      „Ich weiß es nicht, aber als ich der Frau, die mich verhörte, einen Zettel zeigte, wurde sie blass, riss ihn mir aus der Hand, steckte ihn in ihre Tasche und sah sich um, als hätte sie Angst, jemand könnte gesehen haben, wie ich ihn ihr gab.“

      „Hat sie etwas gesagt?“

      „Nein, ich fragte sie, was los sei, aber sie sagte 'nichts'. Der Rest der Fragen war Routine. Sich wiederholend, aber Routine.“

      „Ja, ich auch.“ Acton winkte ein Taxi heran. „Lass uns zum Hotel zurückfahren. Wir haben einen Termin und kommen fast zu spät.“

    

  







            30

          

          

      

    

    






SHAOSHAN, PROVINZ HUNAN, CHINA, 11. AUGUST 1954

        

      

    

    
      Li Mei hörte Stimmen im Schatten. Wer ist es, der mich zu dieser Stunde stört? Es dauerte einen Moment, bis sie merkte, dass sie eingeschlafen war und ihre Augen geschlossen waren. Die Stimmen hörten nicht auf, und sie hörte lieber zu, als zu zeigen, dass sie wach war.

      Es war Zedong. Sie unterdrückte ein Lächeln, als ihr Herz ein wenig schneller schlug, weil sie wusste, dass er es geschafft hatte. Und Anhong, Zedongs Kind, das sie seit fast zwanzig Jahren heimlich aufzog. Zedong hatte nur einen Sohn, zumindest in der Öffentlichkeit, und zu ihrem Entsetzen zeigte Anqing offenbar erste Anzeichen einer Geisteskrankheit, die wahrscheinlich auf die schweren Schläge zurückzuführen waren, die er im Alter von sieben Jahren von einem Shanghaier Polizisten erhalten hatte. Das Trauma, das er durch den Tod seiner anderen Brüder erlitten hatte, schien das Problem noch verschlimmert zu haben.

      Aber sie hatte ihre Zweifel.

      Die Geschichten über seine psychische Erkrankung waren nur Geschichten. Sie hatte keine Beweise dafür gesehen, außer der aufrichtigen Trauer über den Verlust seiner Geschwister - aber wenn das ein Beweis für Geisteskrankheit war, dann waren sie ihrer Meinung nach alle schuldig.

      Er hatte sie in den letzten Jahren besucht und schien ein guter junger Mann zu sein. Und er war in den letzten drei Wochen bei der Familie gewesen, an ihrer Seite, und sie hatten oft und lange miteinander gesprochen, und er schien ein völlig gesunder, klarer Mensch zu sein.

      Und bemerkenswert intelligent.

      Die Zeit in Paris und Moskau hatte ihm gut getan, jetzt war er Sprachwissenschaftler und übersetzte für die Regierung wissenschaftliche Texte aus dem Russischen ins Chinesische. Ein wertvoller und ehrenvoller Beitrag für das neue Reich, wenn auch keineswegs heldenhaft. Er mied die Politik, und vielleicht war das der Grund für die Gerüchte, die Zedongs Feinde verbreiteten, denn er hatte viele. Und wenn es nach ihnen gegangen wäre, hätten sie ihn im Handumdrehen abgesetzt. Der Machtkampf im Land war ein ständiger, und Zedong musste rücksichtslos sein, um seine Macht zu erhalten, aber mit jedem Jahr, das verging, wurde sein Griff fester, seine Gegner wurden vernichtend geschlagen, und er sorgte dafür, dass die Dynastie seines Großvaters im Verborgenen fortbestand.

      Und mit diesem Wissen in ihrer Brust war sie bereit, sich dem Kampf zu stellen. Es hatte länger gedauert, als sie erwartet hatte. Sie war bereit gewesen, als der Kleine seine große Rede gehalten und in ihren Armen geweint hatte, aber jetzt war es endlich so weit. Sie wusste nicht genau, wie alt sie war, sie hatte schon vor langer Zeit aufgehört zu zählen, aber einige ihrer Nichten und Neffen, die gebildeter waren als sie, meinten, sie sei fast fünfundneunzig.

      Ein gutes Alter, um zu gehen.

      Sie hatte ein erfülltes Leben gehabt, ein glückliches Leben, ein Leben voller Liebe und Abenteuer, mehr als ein Bauernmädchen sich erhoffen konnte. Sie wünschte sich nur, ihr geliebter Jun hätte länger leben können, um es mit ihr zu genießen.

      Ihre Brust hob sich leicht, als sie an ihn dachte, an sein dunkles, zerfurchtes Gesicht, seine leuchtenden Augen, sein Haar, das sich so weich anfühlte. Sie hatten sich auf dem Weg von Peking ineinander verliebt, und in diesen verzweifelten Nächten, in denen sie versucht hatten, sich warm zu halten, das Baby zwischen sich, hatten sie sich zum ersten Mal geküsst.

      Sie lächelte, als sich bei der Erinnerung ein warmes Gefühl in ihr ausbreitete.

      „Ich glaube, sie ist aufgewacht.“

      Es war Zedong.

      Sie öffnete die Augen und lächelte.

      „Hallo, Kleiner, ich bin so froh, dass du da bist.“

      Zedong saß auf der Bettkante, Anhong auf der anderen und Anqing stand am Fußende. Sie nahm Zedongs Hand in ihre und sah dann alle drei Männer an.

      „Ich habe nur noch wenig Zeit, aber bevor ich gehe, muss ich sicher sein, dass meine Aufgabe erfüllt ist, denn ich habe meinem Kaiser ein Versprechen gegeben, das ich halten muss, wenn ich im Jenseits ewiges Glück haben will.“

      „Urgroßmutter, bitte sprich nicht so“, sagte Anhong.

      Sie streichelte Anhong, den Jungen, den sie aufgezogen hatte, seit er ein kleines Kind war, und verheimlichte ihm sogar ihre wahre Identität. Oh, die Lügen sind es, die ich am meisten bereue. Es war ein Leben voller Lügen, ein Leben voller verborgener Wahrheiten, ein Leben, in dem sie sowohl Fremde als auch geliebte Menschen betrogen hatte, und ein Leben, das sich seinem Ende zuneigte.

      Es war an der Zeit, alles aufzudecken.

      Sie sah Zedong an.

      „Es ist an der Zeit, deinem Sohn Anqing die Wahrheit über seine Familie zu sagen.“ Sie sah Anhong an. „Und es ist an der Zeit, auch deinem Sohn Anhong die Wahrheit zu sagen.“

      Anhong fiel die Kinnlade herunter und er sah sie und dann Zedong an. Zedong lächelte ihn an und nickte.

      „Ja, es ist wahr.“

      Anqing sah ihn an, sein Kiefer verriet seinen Schock. „Du meinst, wir sind Brüder?“

      Sie freute sich über die Aufregung in seiner Stimme, und als sie nickte, eilte er um das Bett herum, umarmte Anhong, als dieser aufstand, und schüttelte ihn hin und her. Anqing trat zurück, die Hände immer noch auf den Schultern seines Bruders, und lächelte.

      „Ich habe wieder einen Bruder“, flüsterte er mit brüchiger Stimme.

      Anhong schien noch unter Schock zu stehen. Er lächelte nicht und runzelte auch nicht die Stirn. Überhaupt zeigte er kaum eine Regung.

      „Anhong, mein Lieber, setz dich ein letztes Mal zu der alten Dame.“

      Anhong riss den Blick von seinem neu entdeckten Bruder los und sah zu ihr hinunter. Sie gab ihm ein Zeichen und er kehrte zu seinem Platz an ihrem Bett zurück.

      „Ihr müsst noch viel lernen, ihr beide, und ich habe kaum noch Kraft. Wenn ich es nicht zu Ende bringen kann, wird euer Vater den Rest enthüllen. Aber eines sollt ihr wissen, bevor ich beginne. Die Unruhe, die ihr immer in euch gespürt habt, der Verdacht, dass ihr mehr sein müsstet, etwas Größeres, ist nicht ohne Grund da. Denn du bist von königlichem Blut und dazu bestimmt, China zu regieren.“

      Anhongs Augen waren groß und voller Angst und Zweifel. Er blickte seinen Vater Zedong an, der nickte.

      „Ja, Anhong. Ich bin der Enkel des Kaisers Tongzhi, des letzten rechtmäßigen Kaisers der Qing-Dynastie, und alles, was ich getan habe, war, unsere Familie wieder auf den Thron zu bringen, der uns rechtmäßig zusteht.“

      Ein dumpfer Schlag ertönte, als Anqing, der immer noch auf der Bettkante stand, zusammenbrach.

      Anhong stand zu sehr unter Schock, um es zu bemerken.

      Und Li Mei, die das Geheimnis gelüftet und die Wahrheit allen offenbart hatte, die es wissen mussten, verschwand in der Dunkelheit, während sie in der Ferne die Schreie Zedongs hörte und das Beben eines steifen Windes gegen das alte Bauernhaus, als der Himmel kam, um ihre Seele zu holen.
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HILTON PEKING HOTEL, PEKING, CHINA, HEUTE

        

      

    

    
      „Professor Acton?“

      James Acton blickte zur Rezeption und sah, wie einer der Angestellten ihm zuwinkte. Er erkannte ihn nicht und fragte sich, woher der Mann wusste, wer er war. Er tastete nach seinem Zimmerschlüssel in der Hosentasche und fragte sich, ob er einen RFID-Chip enthielt, der etwas auslöste, wenn er durch die Tür ging.

      An jedem anderen Tag hätte er das cool gefunden, aber nach den heutigen Erfahrungen mit den chinesischen Behörden fand er es eher abschreckend.

      Acton ging zum Schreibtisch, und der Mann reichte ihm einen Umschlag.

      „Das kam vorhin für Sie an.“

      Acton zwang sich zu einem Lächeln, nahm den Umschlag und ging mit Laura im Schlepptau zum Fahrstuhl. Sie sagten nichts zueinander und nahmen den Umschlag nicht einmal zur Kenntnis, bis sie ihr Zimmer betreten und die Tür geschlossen hatten.

      Laura blickte auf die Vorhänge, er auch. Die Fenster waren weit geöffnet, die Sonne schien herein, und Acton wusste, was sie dachte.

      Wie paranoid sollten wir sein?

      Acton warf den Umschlag aufs Bett, und beide zogen die Vorhänge zu, um das Zimmer vor neugierigen Blicken von außen zu schützen, dann schalteten sie den Fernseher und das Radio ein und ließen die Dusche und das Waschbecken laufen.

      Bei jeder Vorsichtsmaßnahme schlug sein Herz schneller, und als sie den Umschlag öffneten, obwohl erst wenige Minuten vergangen waren, zitterten seine Hände vor Adrenalin.

      Er nahm einen tiefen, langsamen Atemzug durch die Nase, der seine Lungen und seinen Magen füllte, und atmete dann langsam durch den Mund aus, um sich zu beruhigen, wie man es ihm immer wieder beigebracht hatte.

      Zitternde Hände können nicht gerade schießen.

      Er riss den Umschlag auf und schüttete den Inhalt aufs Bett.

      Und war enttäuscht.

      Es war eine englischsprachige Broschüre für das Pekinger Nationalstadion oder den Vogelkäfig, wie er während der Olympischen Spiele 2008 bekannt geworden war. Acton riss es auf.

      „Was ist das?“, fragte Laura, beugte sich über das Bett und betrachtete die Karte.

      „Ich bin mir nicht sicher. Da ist nichts drauf, was ich sehen kann.“ Er drehte sie um und wieder zurück, um sicherzugehen.

      „Unsichtbare Tinte?“, fragte sie, und ihr Ton verriet, dass sie es nicht ernst meinte.

      Acton gluckste. „Er würde wollen, dass wir sehen, dass er es war.“

      Laura deutete auf die Vorderseite der Broschüre. „Sieh dir das 'B' in Peking und das 'D' in Stadium an.“

      Acton lächelte. Beide waren mit Kugelschreiberpunkten übersät. Tatsächlich gab es überall auf der Vorderseite Punkte und Kratzer, die ihm nicht aufgefallen waren, als er den Prospekt zum ersten Mal aufgeschlagen hatte, um hineinzuschauen. Aber nur die beiden Buchstaben eines Wortes auf der Vorderseite hatten Punkte. Und die konnten nur für eine Person stehen.

      B.D.

      Big Dog.

      Burt Dawson.

      Acton kannte Burt Dawson schon ein paar Jahre, aber erst seit etwa einem Jahr als „guten Kerl“. Seine erste Begegnung mit ihm war schrecklich gewesen und hatte ihm viel Herzschmerz und einen schrecklichen Überlebenskampf beschert, der ihn schließlich zum ersten Mal zu Laura geführt hatte. Er hatte Dawson nie ganz verziehen, und jedes Mal, wenn er ihn sah, wurde er von den Erinnerungen an seine Schüler heimgesucht, aber schließlich hatte er begriffen, dass Dawson und sein Team Befehle erhalten hatten, die sie glauben ließen, er und seine Schüler seien Terroristen, und er hatte sogar begonnen, diese Befehle in Frage zu stellen, und dabei sein eigenes Leben und das seiner Familie riskiert.

      Es war etwas, über das sie nicht sprachen, von dem aber beide wussten, dass es da war. Seitdem hatten sie Seite an Seite gekämpft, hatten sich gegenseitigen Respekt und Vertrauen erworben, und Acton betrachtete Dawson nun als einen Mann, auf den er sich verlassen und den er sogar anrufen konnte, wenn er Hilfe brauchte.

      Und aus irgendeinem Grund streckte Dawson jetzt die Hand aus.

      „Es muss um das gehen, was heute passiert ist“, sagte Laura, die fast seine Gedanken lesen konnte.

      Acton runzelte die Stirn. „Aber wie konnte er wissen, was passieren würde?“

      Laura hob die Hand zum Mund. „Du glaubst doch nicht, dass er etwas damit zu tun hat, oder?“

      Actons Augenbrauen schossen in die Höhe. „Gott, ich hoffe nicht. Ich meine, das hier ist China. Hier wird nicht herumgealbert. Saudi-Arabien, Iran, Ägypten? Sicher. Aber hier? Die könnten einen Krieg anzetteln, der uns wirklich betrifft.“

      „Okay, nehmen wir an, er wusste nichts von heute. Offensichtlich will er uns vor etwas warnen. Diese Bleistiftstriche könnten uns einen Hinweis geben.“ Laura schlug die Broschüre wieder auf, und da waren ein paar Punkte auf der Seite, ein paar Kratzer, aber nichts, was auf eine Botschaft hindeutete. „Da.“ Laura zeigte auf die Legende. Da war ein Punkt neben der Nummer 6, der Metrostation für das Olympische Sportzentrum.

      „Das muss es sein“, sagte Acton, als er die Stelle auf der Karte gefunden hatte. Er warf einen Blick auf die Uhr. „Wir haben weniger als eine Stunde, um dort hinzukommen.“

      „Schaffen wir das?“

      „Wenn wir jetzt aufbrechen, ja.“

      „Wir müssen uns erst umziehen.“

      „Keine Zeit“, sagte Acton, stand auf und faltete die Broschüre so, dass sie in seine Tasche passte.

      „Hast du dich mal angesehen?“

      „Hm?“

      „Geh und schau in den Spiegel, Liebling.“

      Er ging ins Bad und wischte den Dampf der laufenden Dusche von der Scheibe. Seine Augen weiteten sich überrascht. Er war nicht nur mit Schmutz bedeckt, sondern auch mit Blut. Die Tatsache, dass keiner der Hotelangestellten etwas gesagt hatte, war ein bemerkenswertes Zeichen ihrer Zurückhaltung und Professionalität.

      Ich kann mir nur vorstellen, was die Gäste dachten.

      Er begann sofort, sich auszuziehen, und Laura tat es ihm gleich. Wenige Minuten später waren sie geduscht, angezogen und auf dem Weg nach draußen, nur noch eine halbe Stunde bis zum Treffen.

      Das schaffen wir nie.
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GEBÄUDE 202, ZHONGNANHAI-KOMPLEX, PEKING, CHINA, 8. SEPTEMBER 1976

        

      

    

    
      Li Anhong saß schweigend im Krankenzimmer seines Vaters im Gebäude 202 des riesigen Zhongnanhai-Komplexes in Peking, wo die Volksrepublik China regiert wurde. Mao Zedong hatte bereits mehrere Herzinfarkte erlitten, aber der letzte, der erst wenige Tage zurücklag, galt als beinahe tödlich, und er würde sich vielleicht nie mehr erholen.

      Anhong hatte an der Seite seines Vaters gearbeitet, seit er vor zwanzig Jahren die Wahrheit über ihn erfahren hatte. Aber ihre Beziehung war geheim gehalten worden, er trug immer noch den Familiennamen Li. Sein Vater, der mächtigste Mann Chinas und in Anhongs Augen einer der mächtigsten Männer der Welt, hatte Feinde.

      Seine Frau gehörte dazu.

      Jiang Qing.

      Die oberste Schlampe, wie sie hinter seinem Rücken von einigen seiner Angestellten genannt wurde, wenn sie es wagten.

      Sie und ihre Viererbande hatten unzählige Gräueltaten begangen, bei denen zahllose politische Feinde und Rivalen ums Leben kamen. Offiziell hatten sie die Befehle ihres Vaters auszuführen, aber angesichts seines geschwächten Zustands und ihrer Machtgier wurde allgemein angenommen, dass sie oft auf eigene Faust handelten.

      Und jetzt, da sein Vater im Sterben lag, wusste er, dass sie versuchen würde, die Kontrolle an sich zu reißen.

      Und genau das schien sie zu tun.

      „Genossin, der Arzt hat gesagt, dass der Vorsitzende auf der rechten Seite keine Luft mehr bekommt, er hat eine schlimme Lungenentzündung.“

      „Kümmern Sie sich um Ihren eigenen Kram!“, schrie sie und rollte ihren Mann auf die Seite, von der Anhong wusste, dass sie schlecht für ihn war. Zwei Krankenschwestern assistierten ihr, und ein Arzt sah stirnrunzelnd zu, nachdem er gegen ihre Anweisung protestiert hatte. Gestern hatte sie ihn trotz der Einwände der Ärzte mit Puder bestäubt, weil sich dadurch seine Lungen verschlechtern könnten.

      Aber die Ärzte hatten zu viel Angst, ihre Einwände vorzubringen.

      Um nicht zu sterben wie so viele andere.

      Aber jetzt hatte sie darauf bestanden, ihn auf die rechte Seite zu drehen, und fast augenblicklich hörte Anhongs Vater, Chinas geliebter Führer, auf zu atmen und lief blau an.

      Anhong sprang auf die Beine.

      „Was haben Sie getan?“, schrie er. Sie starrte ihn an, als der Arzt ins Zimmer stürmte und sie zur Seite schob. Sie begannen mit der Herz-Lungen-Wiederbelebung und brachten ihn innerhalb weniger Minuten wieder zum Atmen, aber die Gesichter des Personals zeigten, dass nichts mehr zu tun war.

      Die oberste Schlampe hatte es geschafft.

      Sie hatte ihren Mann tatsächlich getötet und war nun frei, nach der Macht zu greifen. Sie starrte Anhong an, während ihm die Tränen über das Gesicht liefen.

      „Warum schmerzt es dich so, dass er stirbt?“, fragte sie, und die Verachtung für ihn und ihren Mann war in ihrer Stimme deutlich zu hören.

      „Weil er mein Vater ist.“

      Der Saal blieb wie angewurzelt stehen, alle sahen ihn an. Es war bekannt, dass der Vorsitzende Mao nur einen einzigen überlebenden Sohn hatte, und der war ziemlich verrückt, ging in Irrenanstalten ein und aus und sprach selten darüber.

      „Wie können Sie es wagen, sich als Verwandter meines Mannes auszugeben!“, schrie sie und stürzte sich auf ihn. Anhong kauerte sich in eine Ecke, und der Arzt ging dazwischen, bevor es zu Handgreiflichkeiten kommen konnte.

      „Lass uns allein.“

      Es war kaum ein Flüstern, aber es brachte alle zum Schweigen. Anhong eilte zu seinem Vater und nahm seine Hand.

      „Alle raus, außer dir und meiner Frau und Anqing, falls er hier ist.“

      Die Stimme war leise, aber klar, und die Angestellten gehorchten sofort. Anhong sah zur Tür, die sich hinter ihnen schloss, und dann zu Jiang Qing, die ihn immer noch mit hasserfüllten Augen anstarrte.

      Er zitterte.

      Sie machte ihm Angst, und der Gedanke, mit ihr allein in einem Raum zu sein, war fast unerträglich. Doch bevor die Tür ins Schloss fiel, wurde sie plötzlich wieder aufgestoßen und ein lächelnder Anqing betrat den Raum und schloss die Tür hinter sich.

      Er wirkte selbstbewusst und stark. Und völlig gesund.

      Anhong atmete erleichtert auf, weil er nicht mehr mit dieser hasserfüllten Schlampe von Frau allein war, die sein Vater so viele Jahre hatte ertragen müssen. Warum er das getan hatte, wusste nur sein Vater, aber die Gerüchte über seine sexuellen Ausschweifungen außerhalb der Heiligkeit der Ehe schienen sich durch die private Beziehung zwischen ihm und seiner Frau zu erklären - oder durch das Fehlen einer solchen.

      „Sag ihr die Wahrheit“, flüsterte sein Vater.

      „Die Wahrheit worüber?“, fragte Jiang und kam mit geballten Fäusten um das Bett herum. Anqing trat neben sie und warf Anhong einen beruhigenden Blick zu. Er hatte seinen Bruder seit Monaten nicht gesehen und war erleichtert, ihn wieder gesund zu sehen. Die Jahre, in denen er sich als verrückt ausgegeben hatte, hatten sich ausgezahlt, aber auch ihren Tribut gefordert, denn er hatte die Zeit im Irrenhaus tatsächlich verbringen müssen, damit man ihm glaubte.

      Er sieht alt aus.

      „Die Wahrheit über uns. Über unsere Familie. Und darüber, dass du nie erreichen wirst, was du dir vorgenommen hast“, sagt Anqing mit kalter, gleichmäßiger, drohender Stimme. Eine Stimme, die Anhong einen kalten Schauer über den Rücken jagte.

      „Was zum Teufel redest du da?“

      „Wir sind die direkten Nachkommen des Kaisers Tongzhi, des letzten rechtmäßigen Herrschers der Qing-Dynastie, und wir sind es, die China nach dem Tod unseres Vaters regieren werden.“

      Jiang sank das Kinn herunter, dann sah sie ihren Mann an, als suche sie nach der Wahrheit.

      Er nickte, als eine der vielen Maschinen, die seinen Gesundheitszustand überwachten, einen Alarm auslöste. Die Tür flog auf, Ärzte und Krankenschwestern stürmten herein und beendeten ihr Gespräch.

      Jiang sah sie an, machte auf dem Absatz kehrt und stürmte aus dem Zimmer.

      Und Anhong wusste, dass es ein Fehler gewesen war, es ihr zu sagen.
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U-BAHNSTATION, OLYMPISCHES SPORTZENTRUM, PEKING, CHINA, HEUTE

        

      

    

    
      „Sie sind zu spät.“

      Acton wäre fast aus den Schuhen gesprungen, als er diese Stimme hörte. Lauras tödlicher Griff um seine Hand verriet seinen eigenen Schock. Er widerstand dem Drang, sich umzudrehen, und verharrte in seiner Position, während er versuchte, natürlich auszusehen.

      „Entspannen Sie sich, Professoren, sonst ziehen Sie noch die Aufmerksamkeit auf sich.“

      Burt Dawson, der Anführer der als Bravo Team bekannten Delta Force, erhob sich von einer Parkbank und trat zu ihnen. Er war in Zivil gekleidet, ähnlich wie damals, als sie ihn vor dem Vatikan gesehen hatten. Wenn Acton es nicht besser wüsste, könnte es sich sogar um dieselbe Verkleidung handeln, abgesehen von der Kamera, die er damals getragen hatte.

      „Es tut mir leid, Mr. White. Es gab heute einen Zwischenfall.“

      „Auf dem Platz des Himmlischen Friedens?“

      „Ja.“

      „Sie waren dort?“

      „Ja.“

      Dawson schüttelte den Kopf. „Es ist, als würdet ihr beide kosmisch von Problemen angezogen.“

      Acton musste zugeben, dass es sich tatsächlich so anfühlte. Tatsächlich fragte er sich manchmal, ob es für die Welt sicherer wäre, wenn er einfach zu Hause bliebe. Genau das hatte er am 21. Dezember 2012 getan, nur für den Fall, dass die Maya recht gehabt hätten und er der Katalysator gewesen wäre. Da nichts passiert war und er zu Hause geblieben war, würde er nie erfahren, ob er die Welt gerettet hatte oder nicht.

      Aber nach seiner Vergangenheit zu urteilen, schien ihn sein Zuhause nicht zu schützen.

      „Ich wollte euch beide warnen, dass ausländische Touristen zur Zielscheibe von Scharfschützen geworden sind. Bisher mindestens ein Dutzend, wenn nicht mehr. Wir versuchen immer noch, die Zahlen zusammenzubekommen, aber bis zu einem gewissen Grad scheinen sie zufällig zu sein, denn wir können kein Muster erkennen, außer dass sie weiß und Touristen sind. Wir vermuten, dass es politisch motiviert ist, aber wir haben keine Beweise.

      Laura griff in ihre Tasche und öffnete den Zettel, den sie auf dem Platz des Himmlischen Friedens gefunden hatte.

      „Ich habe einige davon nach dem Angriff auf dem Platz herumliegen sehen. Die Polizistin, der ich eine gab, schien sehr nervös zu sein und nahm sie mir weg.“

      „Wissen sie, dass du das hast?“, fragte Dawson und machte ein Foto mit seinem Handy.

      „Nein, ich glaube nicht.“

      Dawson drückte ein paar Tasten, dann steckte er das Handy wieder in seine Tasche.

      „Willst du es wiederhaben?“

      Laura schüttelte den Kopf.

      „Nein. Wahrscheinlich ist es besser, wenn ich es nicht habe.“

      „Okay, ich muss zurück zur Botschaft. Ich schlage vor, dass ihr beide eure Ärsche heute Nacht oder spätestens morgen aus China rausbewegt. Chartert einen Jet, wenn es sein muss, aber das ist nicht der Ort, an dem ihr im Moment sein wollt. Die Chinesen verlegen Truppen von außerhalb der Hauptstadt in Aufmarschgebiete. Wir vermuten, dass sie das Kriegsrecht ausrufen und den Ort abriegeln werden, bis sie herausgefunden haben, was hier vor sich geht.

      „Klingt nach Tiananmen.“

      „Genau. Und denkt daran, was sie damals gemacht haben. Sie haben Truppen von außerhalb gebracht. Das sind Männer, die keine Verbindung zu diesem Gebiet und seinen Bewohnern haben. Sie werden nicht zögern zu töten, wenn sie provoziert werden. Sie werden zuerst schießen und erst später die sprichwörtlichen Fragen stellen, wenn sie sich überhaupt die Mühe machen“.

      „Wann wird es losgehen?“, fragte Acton.

      „Jede Stunde, jeden Tag oder nie. Bei den Chinesen ist das schwer zu sagen. Aber jetzt, wo der Botschafter entführt wurde, wird unsere Regierung Maßnahmen fordern, und die chinesische Version von Maßnahmen ist anders als unsere. Wenn so etwas bei uns passieren würde, würden sich alle Strafverfolgungsbehörden darum kümmern. Hier wird militärisch vorgegangen. Hier gibt es kein Posse Comitatus-Gesetz.

      Actons Brust war wie zugeschnürt, und Lauras Griff um seine Hand hatte sich nicht gelockert. Seine Gedanken rasten, während er sich ein Szenario nach dem anderen ausmalte, in dem die Hölle losbrach, wie so oft in seinem Leben, und wie es immer mit ihm und Laura mittendrin endete.

      „Wir fahren direkt zum Flughafen“, sagte er und sah Laura an. „Wir lassen unser Gepäck abholen, du rufst deinen Agenten an und bringst uns mit dem ersten Flug außer Landes. Es ist mir egal, ob es Nordkorea ist. Wir müssen raus aus China.“

      Das Quietschen der Reifen hinter ihm ließ alle aufschrecken. Mehrere Fahrzeuge rasten mit blinkenden Lichtern die Straße entlang auf sie zu. Acton drückte Lauras Hand fester und wollte gerade loslaufen, als er eine Hand auf seiner Schulter spürte.

      „Bleibt ruhig, ihr habt nichts falsch gemacht. Vergesst nicht, ich bin Mr. White vom Außenministerium. Wir haben uns Anfang des Jahres getroffen, um eine Grabungsgenehmigung für Ägypten zu bekommen. Ihr seid Touristen, und wir haben uns hier im Flugzeug verabredet.“

      „Es sei denn, sie wissen, dass das alles Quatsch ist“, zischte Acton, als die Fahrzeuge aus beiden Richtungen zum Stehen kamen.

      Er hob die Hände, wie Laura es getan hatte.

      Aber er ließ ihre Hand nicht los, als mehr als ein Dutzend Polizisten oder Paramilitärs aus den Fahrzeugen sprangen und sie mit gezogenen Waffen umringten.

      Und aus den Scheinwerfern, die sie in der Dämmerung teilweise blendeten, traten die beiden Ermittler, die sie zuvor verhört hatten, und ihr vermeintlicher Chef.

      „Es sieht so aus, als hätten sie uns nie wirklich gehen lassen“, flüsterte Laura.

      Actons Herz sank, als die Polizisten mit den Handschellen vorrückten.

      Was sollten wir jetzt tun?

    

  







            34
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      „Sie müssen um jeden Preis gestoppt werden, und das kann nur geschehen, wenn sie alle eliminiert werden.“

      „Aber du sprichst von seinem ganzen inneren Kreis, seiner ganzen Familie. Ihre Familie! Denk an den Skandal! Dein verstorbener Mann wird nie in Frieden ruhen, wenn du das tust. Seine Seele wird dich bis ans Ende deiner Tage und bis ins Jenseits verfolgen.“ Wang Hongwen schüttelte entsetzt den Kopf. „Ich halte das für falsch.“

      Jiang Qing runzelte die Stirn. Erbärmlich. Schwach. Wenn ich daran denke, dass ich ihn all die Jahre in unsere Treffen einbezogen habe, und jetzt, wo die Dinge so nah sind, fast zum Greifen nahe, versagt ihre Entschlossenheit. Sie machte sich eine mentale Notiz, um Wang auf die Liste zu setzen.

      „Ich bin die Witwe unseres größten Führers, unseres geliebten Führers. Das Volk wird mir folgen. Das Volk wird uns folgen. Aber wir müssen schnell handeln. Es gibt schon einige, die sich gegen uns verschwören, nicht zuletzt diese Narren, die sich für Nachkommen des Kaisers Tongzhi halten.“ Sie schüttelte den Kopf und schloss die Augen. Wie konnte mein Mann nur auf so etwas Verrücktes kommen?

      „Ich kann es selbst noch nicht glauben“, sagte Zhang Chunqiao, ein Mann, dem sie vertraute und den sie respektierte, denn seine Ansichten über die Bourgeoisie waren ebenso legendär wie seine Rücksichtslosigkeit ihnen gegenüber. „Aber ich nehme Sie beim Wort, dass es wahr ist. Und da es so ist, stimme ich zu, dass sie sofort beseitigt werden müssen. Ich werde mich noch heute darum kümmern.“

      Jiang nickte. Ich wusste, ich konnte mich auf Zhang verlassen. Sie sah Wang an und runzelte die Stirn. Wenn du nur Zhangs Entschlossenheit hättest, würdest du die Nacht überleben.

      „Es ist wichtig, dass wir schnell handeln. Wir müssen sicher sein, dass wir die Unterstützung der Generäle haben, bevor wir handeln, und wir müssen diesen Schwachkopf Deng Xiaoping zum Schweigen bringen. Er gewinnt schnell an Gunst und ist beim Volk beliebt.

      „Schade, dass Sie es nicht sind“, bemerkte Wang.

      Sie starrte ihn an.

      „Weil ich getan habe, was notwendig war, mag mich das Volk vielleicht nicht, aber es respektiert mich. Und wir brauchen jetzt nicht die Unterstützung des Volkes, sondern die des Militärs. Das Volk kommt später. Im Moment ...“

      Sie hielt inne, als sie hinter der Tür Schreie hörte, splitterndes Holz, weitere Schreie und das Krachen von etwas, das auf dem Boden zerbrach. Dann öffneten sich die Türen ihres Besprechungszimmers, die Türen eines Zimmers in ihrer Privatwohnung, und ein Trupp Soldaten und der Mann, mit dem sie am wenigsten gerechnet hatte, trat durch die Türen.

      „Anqing!“, schrie sie und sprang mit den anderen von ihrem Stuhl auf. „Wie kannst du es wagen, in meine Privatgemächer einzudringen!“

      Mao Anqing, der verrückte Sohn ihres verstorbenen Mannes, lächelte sie an und nickte dann den anderen zu, während weitere Truppen den Raum füllten, die Waffen erhoben und auf die Viererbande zielten.

      „Qing, es ist schön, dich an einem so schönen Tag zu sehen.“

      Ihr Herz pochte in ihrer Brust vor Empörung über die Verletzung ihrer Privatsphäre, vor Hass auf den Mann vor ihr, den sie unmöglich ernst nehmen oder respektieren konnte, und vor Angst. Angst vor dem, was kommen würde.

      Denn sie wusste, es war das Ende. Sie konnte nichts mehr tun. Ihr Mann hatte gewonnen. Sie wusste, dass sie sein Vertrauen schon lange vor seinem Tod verloren hatte und dass sogar er gegen sie intrigiert hatte, aber sie hätte nie gedacht, dass es ihr geisteskranker Bruder sein würde, der ihr zum Verhängnis werden würde.

      Li Anhong kam durch die Tür, ein Lächeln auf den Lippen, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. „Guten Tag“, sagte er und lächelte die vier an.

      Sie spuckte auf den Boden und stellte sich ihnen trotzig entgegen, ihre Tapferkeit war eine falsche Fassade für das, was kommen würde. Sie sah die anderen drei an, denen die Angst ins Gesicht geschrieben stand. Aber sie nicht. Sie würde diesen beiden Schurken nicht die Genugtuung geben, zu sehen, wie sie sich wirklich fühlte. Der eine ein Geisteskranker, der andere ein Anwärter auf die Krone. Keiner von beiden würde wissen, wie sie sich fühlte.

      Denn sie hatte Angst.

      Sie kannte China. Es war ihr China. Sie hatte es mit aufgebaut. Gestaltet.

      Und sie war gnadenlos.

      Und wer bei der Partei in Ungnade fiel, konnte es später bereuen.

      Sie überlegte, ob sie sich auf die Wachen stürzen sollte, um vielleicht einen schnellen Tod zu erleiden, aber sie wusste, dass sie zu gut ausgebildet waren, um auf sie zu schießen, denn ihre Abzeichen des Sonderregiments 8341 verrieten ihre Fähigkeiten besser als alles andere.

      Sie ließ die Schultern hängen und senkte den Kopf.

      „Alles, was ich getan habe, habe ich für China getan“, sagte sie.

      Anqing schlug mit der Hand in ihre Richtung, um ihre formelle Verhaftung zu signalisieren, während zwei Männer mit bereitgehaltenen Handschellen auf sie zukamen. Innerhalb weniger Augenblicke war sie gefesselt und Anqing stand vor ihr.

      „Was ich heute tue, tue ich für China.“

      Dann beugte er sich vor und flüsterte ihr ins Ohr.

      „Und ich tue es für meinen Kaiser.“
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      James Acton saß mit gefesselten Händen auf dem Rücksitz eines Polizeiwagens, der über eine Straße fuhr, die entweder dringend repariert werden musste oder viel zu viele Bodenwellen aufwies. Er drückte Laura auf der einen und Dawson auf der anderen Seite an sich und fragte sich, was der hochqualifizierte Special Forces Operator wohl gerade dachte. Konnte er den Fesseln entkommen? Daran zweifelte er nicht. Er selbst hatte gelernt, sie mit Leichtigkeit zu überwinden.

      Aber was sollte er tun?

      Er konnte weder die beiden Polizisten töten, die ihnen gegenüber saßen, noch die beiden Ermittler - oder waren es Inspektoren -, die sie anstarrten. Es waren unschuldige Polizisten, die ihre Arbeit taten. Das Problem war nur, dass das System, für das sie arbeiteten, das nicht tat.

      Und das machte ihm Angst.

      Er stellte sich vor, Jahre, wenn nicht Jahrzehnte in einem chinesischen Gefängnis zu verbringen, das einen sowjetischen Gulag zivilisiert aussehen ließ. Und was war mit Laura? Einer Frau? Sie würde an einem solchen Ort wahrscheinlich immer wieder vergewaltigt werden.

      Bei diesem Gedanken schlug ihm das Herz bis zum Hals.

      Wir verschwinden von hier.

      Das müssen wir.

      „Wie lautet die Anklage, Inspektor ... Li, nicht wahr?“

      Der Mann nickte.

      „Das erfahren Sie, wenn wir auf der Wache sind. Sie wurden auf Anordnung unseres Chefs, Superintendent Hong, verhaftet.“

      „Wie lange standen wir unter Beobachtung?“

      „Keine Fragen, bitte.“

      Plötzlich kam der Wagen abrupt zum Stehen und aus der vorderen Kabine waren Schreie zu hören. Mehrere Schüsse fielen, und der Wagen ruckte mehrmals, als würde er in sich zusammensacken; Acton vermutete, dass die Reifen zerschossen worden waren. Die hintere Tür wurde aufgerissen, während die beiden bewaffneten Wachen im hinteren Teil des Wagens noch ihre Waffen bereit hielten.

      Beide erhielten einen Kopfschuss und waren sofort tot.

      Drei Männer stiegen ein, von Kopf bis Fuß in schwarz gekleidet, die er mit einem Sondereinsatzkommando in Verbindung bringen würde, die ersten beiden mit Handfeuerwaffen, der dritte mit einem Handy. Zuerst hatte Acton die leise Hoffnung, dass es sich um das Delta-Team handelte, das sie retten wollte, aber als Dawson nicht reagierte, wurde ihm klar, dass es sich um etwas ganz anderes handelte.

      Der Mann hielt Dawson die Kamera seines Mobiltelefons vor das Gesicht und drückte einen Knopf. Einen Moment später piepte es und er nickte. Der erste Mann packte Dawson und warf ihn aus dem hinteren Teil des Wagens in die Hände einer anderen Gruppe, die ihn schnell außer Sichtweite brachte.

      Der Mann richtete das Telefon auf Actons Gesicht, schüttelte nach einem Piepton den Kopf und wiederholte den Vorgang mit Laura. Nach dem Piepton nickte er, und der Mann, der ihr am nächsten stand, packte sie am Arm. Laura schrie auf, riss sich von dem Mann los und schlug ihm mit dem Ellbogen auf den Kopf. Er brach zusammen, und Acton stieß sich von seinem Sitz ab und rammte seine Schulter in den Brustkorb des anderen Bewaffneten, der mit einem Stöhnen zusammenbrach, aber ohne Hände, die ihn stabilisieren konnten, fiel Acton in den Schoß der beiden Inspektoren, die nichts weiter taten, als ihn wieder auf die Beine zu ziehen.

      Er spürte, wie sich der Lauf einer Pistole in seinen Nacken bohrte.

      „Professor Acton, seien Sie dankbar, dass wir Sie für nutzlos halten, sonst würden Sie auch mitkommen.“ Das Gefühl des Laufs verschwand für einen Moment, dann spürte er einen schmerzhaften Schlag mit der Pistole, und der folgende Nebel hüllte ihn ein, während er langsam das Bewusstsein verlor.

      Seine letzte Erinnerung war, dass Laura nach ihm rief, dann schrie Inspektor Li etwas auf Chinesisch.
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CHONGQING, CHINA, 14. NOVEMBER 2011

        

      

    

    
      Bo Yang nippte an einem 1963er Taylor-Socion-Portwein, von dem er einige Flaschen in Europa gekauft hatte, denn das gehaltvolle Getränk war eines seiner wenigen Vergnügen. Er hielt sich sauber - keine Drogen, keine Zigaretten und nur wenig Alkohol - und fit; auch mit fast sechzig war er noch ein schlanker Mann, wie man ihn sich vorstellt.

      Denn er hatte ein Ziel, eine Lebensaufgabe, die er seinem Vater geschworen hatte. Sein Vater, der erst vor vier Jahren verstorbene Mao Anhong, hatte ihm geschworen, das Schicksal zu erfüllen, das ihm seine Vorfahren und nicht zuletzt sein Großvater, der Vorsitzende Mao Zedong selbst, vorgezeichnet hatten.

      Die beiden überlebenden Kinder, sein Vater Anhong und sein Onkel Anqing, waren gescheitert. Deng Xiaoping hatte nach dem Tod seines Großvaters Mao Zedong zu schnell gehandelt und die Macht übernommen, bevor die Brüder handeln konnten. Aber sie hatten nichts getan, um auf sich aufmerksam zu machen, sondern ihre Tarnung aufrechterhalten: der eine ein geisteskranker Bruder mit Anfällen von Vernunft, der andere ein ehemaliger Helfer des ersten Präsidenten des kommunistischen Chinas, keiner von beiden wichtig genug, um beachtet oder beseitigt zu werden. Stattdessen zogen sie sich in den Hintergrund zurück und entwickelten einen Plan für die nächste Generation.

      Ihn.

      Und er hatte es gut getroffen. Er war von klein auf gefördert worden und hatte es zu verschiedenen Machtpositionen gebracht, derzeit war er Mitglied des Zentralen Politbüros und Sekretär der Kommunistischen Partei in Chongqing.

      Aber wie hatte er das alles geschafft, mit einem Vater, der als verrückt galt, und einer Kommunistischen Partei, die der Politik seines Großvaters weitgehend ablehnend gegenüberstand? Er war als Sohn eines der acht Ältesten aufgewachsen, die in den 80er und 90er Jahren die Partei und das Land beherrscht hatten, und war zum künftigen Obersten Führer ausgebildet worden. Und wenn er seine Karten richtig ausspielte und die Zeichen, die er gesammelt hatte, richtig gesetzt wurden, würde er China bald führen.

      Nur seine Frau konnte ihm jetzt noch alles verderben.

      Er liebte sie, und das war der einzige Grund, warum er sie nicht schon vor Jahren hatte „verschwinden“ lassen. Fünfundzwanzig Jahre waren sie verheiratet. Sie war eine erfolgreiche Anwältin - eine sehr erfolgreiche Anwältin - und hatte eine Kanzlei aufgebaut, die national und international bekannt geworden war. Aber sie hatte ihren Ehrgeiz gebremst, als er ihr die Wahrheit gesagt hatte, und hatte es vorgezogen, ihre Karriere aufzugeben und still im Hintergrund zu arbeiten, Kontakte zu pflegen, Informationen zu sammeln, die gegen seine Feinde verwendet werden konnten, und die Mittel aufzubringen, um die notwendigen Bestechungsgelder zu zahlen, wenn die Zeit reif war.

      Sie hatte einen großen Anteil an seinem Erfolg.

      Und jetzt hat sie es vermasselt.

      „Warum hast du das getan?“, fragte er schließlich. Sie war vor fast einer Stunde nach Hause gekommen, hatte ihm erzählt, was passiert war, und er hatte in fassungslosem Schweigen dagesessen, bis er sich ein Glas Portwein geholt hatte, um seine Nerven zu beruhigen. „Bitte erklären Sie mir, wie Sie darauf gekommen sind, dass dies der Ausweg sei?“

      „Er hat gedroht, unsere Pläne der Presse zu verraten.“

      Es war eine sachliche Aussage. Ihre Stimme war ruhig, als hätte sie nichts falsch gemacht. Als ob das, was sie getan hatte, ganz normal gewesen wäre, eine rationale Handlung, die jeder vernünftige Mensch hätte tun müssen.

      „Aber du hast ihn getötet.“

      Sie zuckte mit den Schultern, stand auf, ging zum Spirituosenschrank und schenkte sich einen Wodka-Martini ein, den er ihr bei ihrer Ankunft gemixt hatte - ein Vorgeburtstagsvergnügen für sie, denn in weniger als einer Stunde würde der eigentliche Tag ihrer Geburt gefeiert werden. Stattdessen war es der Tag vor ihrem Tod - durch ihre Hand.

      „Es war notwendig. Wenn wir unsere Ziele erreichen wollen, können wir nicht zulassen, dass dieser Mann unsere Geheimnisse ausplaudert, oder?“

      Sie hatte recht. Und das war es, was ihn so wütend machte. Er wusste nicht, warum ihn der Tod eines Geschäftsmannes beunruhigen sollte, der ihnen bei einigen eher „heiklen“ Transaktionen geholfen hatte. Schließlich würde er, sobald er der Oberste Führer war, wahrscheinlich den Tod von Tausenden anordnen.

      Er seufzte.

      „Mich beunruhigt mehr, dass du es getan hast. Wir haben Leute für so etwas. Wenn es zu einem Problem wird, lassen wir sie sich darum kümmern. So haben wir saubere Hände. Und jetzt ...“ Seine Stimme versagte, als er sich vorzustellen versuchte, was jetzt passieren könnte.

      „Er wollte gerade einen Freund bei der Times anrufen. Das konnte ich nicht zulassen, und es war keine Zeit, unsere Leute anzurufen. Also musste ich ihn vergiften. Keine Sorge, ich habe es so aussehen lassen, als hätte er Selbstmord begangen.“

      „Ich bezweifle, dass das die Behörden lange täuschen wird. Aber es beunruhigt mich, dass du so leicht an das Gift gekommen bist.“

      Sie lächelte. „Du kennst mich, Liebling, ich bin immer vorbereitet.“

      Er runzelte die Stirn. „Manchmal zu gut vorbereitet. Es wäre richtig gewesen, auf seine Forderungen nach mehr Geld einzugehen und ihn dann töten zu lassen.“

      Sie setzte sich neben ihn und nippte an ihrem Martini. „Du hast natürlich recht, aber was passiert ist, ist passiert.“

      Bo Yang zückte sein Handy und drückte die Kurzwahltaste für seinen Problemlöser.

      „Liang hier.“

      „Wir haben ein Problem“, teilte er seinem Vertrauten mit. „Ein großes Problem.“
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POLIZEIREVIER DES 7. BEZIRKS, PEKING, CHINA, HEUTE

        

      

    

    
      James Acton war erschöpft, wütend, verängstigt und besorgt. Er machte sich Sorgen um Laura und in geringerem Maße auch um Dawson. Er hatte sich für diese Scheiße gemeldet. Wir nicht. Er runzelte die Stirn. Ja, wenn du wie ein vernünftiger Mensch vor den Schüssen weggelaufen wärst, wäre Laura jetzt im Hotel, in Sicherheit. Der Gedanke löste eine Erleuchtung aus. Was, wenn wir verhaftet wurden, weil wir mit Dawson zusammen waren, und das hat nichts mit Tiananmen zu tun?

      Die Tür öffnete sich mit einem Klicken, und er blickte in ein lächelndes Gesicht, das den Verhörraum betrat, in dem er seit Stunden festgehalten worden war. Er war hier aufgewacht, mit Handschellen an den Tisch gefesselt, sein Kopf pochte an der Stelle, an der man ihn geschlagen hatte, und niemand hatte bisher die Höflichkeit besessen, ihm auch nur zu sagen, was vor sich ging.

      Der Mann, der hereinkam, war tatsächlich der erste Mensch, den er hier sah.

      „Professor Acton, mein Name ist Mr. Brown. Ich komme vom Außenministerium und bin hier, um Sie in dieser Angelegenheit zu vertreten.“

      Acton runzelte die Stirn. „Mr. Brown“, nickte er, als Brown ihm gegenüber Platz nahm. „Woher wussten Sie, dass ich hier bin?“

      Eine einzelne Augenbraue zuckte über Browns Stirn, und beide schossen bei Acton in die Höhe, als er den Mann plötzlich erkannte.

      Spock!

      Er hatte keine Ahnung, wie der Mann wirklich hieß, aber er war ihm schon ein paar Mal begegnet und wusste, dass er zu Dawsons Bravo-Team gehörte. Er wollte ihn fragen, was los war, warum er hier war, warum Dawson in China war, ob er etwas über Laura wusste und wann er hier rauskommen würde - entweder durch die Vordertür als freier Mann oder durch die Hintertür als Flüchtling.

      Aber er wusste, dass er mitspielen musste.

      Spock wirkte völlig ruhig, als wäre dies eine ganz normale Situation, mit der er jeden Tag zu tun hatte. Er war genau der Profi, den Acton in ihm erwartet hatte.

      „Wir haben einen Anruf von der Botschaft bekommen, dass Sie verhaftet wurden, und ich wurde sofort geschickt, als wir Sie gefunden haben.“

      Acton nickte. „Ich bin im Flugzeug einem Mr. White begegnet. Er lud mich und meine Verlobte zu sich ins Olympiastadion ein. Dort wurden wir alle verhaftet.“

      „Und wo ist Mr. White jetzt?“

      Er weiß es nicht!

      „Der Lieferwagen wurde überfallen und er zusammen mit Laure entführt ...“

      Die Tür wurde aufgerissen und der Metallrahmen schlug gegen die Betonwand.

      „Die Zeit ist um“, rief der Mann, dem die Information, die Acton gerade preisgegeben hatte, offensichtlich nicht gefiel.

      Acton erhob sich, ebenso „Mr. Brown“. Spock streckte die Hand aus.

      „Professor, ich hoffe, Sie können gehen, sobald wir dieses Missverständnis geklärt haben.“

      Acton nickte und überlegte, wie er etwas Genaueres aus ihm herausbekommen könnte.

      „Haben Sie eine Ahnung, wie lange ich hier sein werde?“

      Spock lächelte, als er Actons Hand losließ. Er spürte, wie sich einer von Spocks Fingern in seine Handfläche drückte, und Acton schloss seine Hand um den kleinen Gegenstand, der dort lag.

      „Ich denke, Sie müssen Ihren Stolz herunterschlucken“ - Spock schien bei dieser Aussage den Kopf leicht zu neigen - „und wahrscheinlich vier Stunden oder so auf weitere Informationen warten.“

      Acton nickte, als Spock aus dem Raum geführt wurde. Die Tür schlug zu, und er setzte sich wieder hin und schlug die Beine übereinander, um seine Hand leicht zu öffnen. In seiner Handfläche sah er eine kleine Metallkugel. Er wusste nicht, was es war, nur, dass es eine Art Peilsender sein musste, und Spocks wenig subtiler Hinweis lautete, er solle ihn schlucken.

      Jetzt.

      Er rollte es zwischen den Fingern, täuschte einen Hustenanfall vor, hielt sich den Mund zu und ließ das Gerät hineinfallen.

      Er schluckte.

      Dann sah er auf die Uhr an der Wand.

      Es war sechs Uhr.

      Und er wusste, dass in vier Stunden etwas passieren würde.
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CHONGQING, CHINA, VOR ZWEI MONATEN

        

      

    

    
      Bo Yang saß ruhig da, nippte an seinem Portwein und wartete auf den Anruf. Fast wäre alles verloren gewesen. Das Geheimnis war gelüftet worden, es war zu groß, um es für sich zu behalten, und so sehr er es auch versucht hatte, es war ihm nicht gelungen, seine Frau zu schützen. Sie war verhaftet, angeklagt und vor Gericht gestellt worden. Die Frage war nur noch, ob sie zum Tode verurteilt würde oder nicht.

      Aber das spielte keine Rolle mehr.

      Sie war nicht mehr Teil des Plans und kein Hindernis mehr für ihre manchmal irrationalen Taten.

      Und sobald ich die Macht habe, kann ich sie befreien.

      Und Macht wollte er haben. Das Geld hatte den Besitzer gewechselt, die Weichen waren gestellt, die Teile fügten sich zusammen. Sie hatten versucht, ihn zu diskreditieren, aber das Volk hatte gesprochen. Egal, wie sehr sie, die Partei, versucht hatte, ihn zu diskreditieren, seine Unterstützung zu unterdrücken, es tauchte immer wieder auf in der Blogosphäre, im Internet, in den sozialen Medien und in den ganz normalen Printmedien. Menschen wurden verhaftet, Menschen verschwanden, aber die Unterstützung hielt an, und je mehr es zu einem gesellschaftlichen Phänomen wurde und je mehr er seine eigenen Desinformationen über seine Frau in die Sache einbrachte, desto mehr fürchtete die Partei ihn.

      Denn er war nun ein Idol der Massen. Verraten von der Partei, der er sein Leben gewidmet hatte, die seiner Frau einen Mord anhängte, den sie nicht begangen hatte, die seine Karriere und sein Leben zerstörte, weil er sich entschieden hatte, ihr beizustehen.

      Es war eine PR-Kampagne, die jeden amerikanischen Medienmogul stolz gemacht hätte.

      Denn sie hatte funktioniert.

      Und jetzt wartete er auf den letzten Anruf, den Anruf, der ihm sagen würde, dass er die letzte Unterstützung hatte, die er brauchte.

      Sein Handy vibrierte auf dem Tisch, und er stellte sein Glas ab. Er atmete tief durch, nahm den Hörer ab und klappte ihn auf.

      „Ja.“

      „Wir haben ihre Unterstützung.“

      „Sehr gut.“

      Er legte auf, stellte das Telefon zurück auf den Tisch und nahm sein Glas in die Hand.

      Dann blickte er lächelnd quer durch den Raum auf die alte goldblaue Fahne, die hinter Schutzglas drapiert war.

      In zwei Monaten wird die Qing-Dynastie wieder herrschen.
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UNBEKANNTER ORT, HEUTE

        

      

    

    
      Laura Palmer stöhnte, dann richtete sie sich auf. Sie öffnete die Augen, blinzelte die Unschärfe weg und schnappte nach Luft, als die Erinnerung an das, was geschehen war, zurückkehrte. James! Sie blickte sich um, aber er war nicht da. Sie erkannte den Kommandeur der Delta Force, Burt Dawson, der scheinbar bewusstlos auf einer Liege lag, die Polizistin, die mit angezogenen Beinen unter dem Kinn saß, und einen älteren Mann, den sie nicht erkannte. Sie befanden sich in einem engen, fensterlosen Raum, in dem mehrere büroähnliche Halogenlampen an der Decke für Licht sorgten und vier Feldbetten an jeder Wand standen. Außer der verschlossenen Tür mit dem kleinen Gitter, das ein Jalousiefenster verbarg, war nichts zu sehen.

      „Guten Abend. Zumindest glaube ich, dass es Abend ist.“

      Es war der Mann, der ihr gegenüber saß. Sie sah ihn an und nickte. „Guten Abend.“

      „ Britin?“

      Sie nickte.

      „Wie sind Sie hier reingeraten?“

      „Mein Verlobter ist gerannt, als er hätte fliehen sollen.“

      „Wie bitte?“

      Laura lächelte.

      „Es gab eine Schießerei auf dem Platz des Himmlischen Friedens. Mein Verlobter wollte helfen. Später wurden wir zusammen mit unserem Freund verhaftet“ - sie nickte in Richtung Dawson - „von ihr“ - sie nickte mit dem Kinn in Richtung der Beamtin - „und in einen Hinterhalt gelockt. Sie haben mir etwas gespritzt und mich damit betäubt.“ Sie sah auf die Uhr. „Ich schätze, vor etwa drei Stunden.“

      „Ich bin Botschafter Davidson“, sagte der Mann, erhob sich von seiner Pritsche und streckte die Hand aus. „Nennen Sie mich Ian.“

      Laura erhob sich ebenfalls und reichte dem Mann die Hand. „Laura Palmer. Ich nehme an, Sie sind derjenige, den mein Verlobter retten wollte.“

      „Wie heißt er denn?“

      „Professor James Acton.“

      Die Augenbrauen des Mannes hoben sich. „Wirklich? Ein toller Kerl, Ihr Verlobter. Ich habe viel von ihm gelesen. Und über Sie auch, Professor Palmer.“

      Laura zuckte leicht lächelnd die Schultern und sah die Polizistin an.

      „Geht es Ihnen gut?“

      Die Frau nickte, schien aber eine Platzwunde am Kopf zu haben.

      „Lassen Sie mich mal sehen“, sagte Laura und trat auf die Frau zu.

      Die Frau zuckte erschrocken zurück und drückte sich gegen die Wand.

      „Ich werde Ihnen nichts tun. Sie wissen, dass ich nichts damit zu tun habe, sonst wäre ich nicht hier bei Ihnen.“

      Die Frau sah sie einen Moment lang an, dann entspannte sie sich sichtlich, ihre Schultern sanken, die Adern in ihrem Nacken und auf ihrer Stirn zogen sich zurück.

      Laura setzte sich neben sie und strich ihr sanft das Haar zur Seite, damit sie den kleinen Schnitt über ihrem linken Auge sehen konnte.

      „Ich bin Laura, Laura Palmer“, sagte sie und untersuchte die Wunde. „Verzeihen Sie, aber ich weiß Ihren Namen nicht mehr.“

      „Inspektor Hu.“

      „Da wir alle unter einer Decke stecken, haben Sie einen Vornamen?“

      Die Frau zuckte zusammen und riss den Kopf zurück.

      „Tut mir leid“, sagte Laura und lehnte sich zurück, nachdem sie die Untersuchung beendet hatte. „Das wird schon wieder, es muss nicht genäht werden, aber Sie sollten es waschen und ein Pflaster draufmachen, sobald Sie die Gelegenheit dazu haben.“

      Die Frau nickte, berührte vorsichtig die Wunde und betrachtete dann ihre Finger. Scheinbar zufrieden, dass kein Blut zu sehen war, sah sie Laura an.

      „Ping.“

      „Wie bitte?“

      „Mein Name. Ping.“

      Laura lächelte so breit sie konnte, um der Frau zu versichern, dass sie keine Bedrohung darstellte. Wir müssen alle zusammenarbeiten und einander vertrauen, wenn wir hier rauskommen wollen.

      „Schön, Sie kennen zu lernen.“

      Laura stieß sich von der Liege ab und ging zu Dawson hinüber, um ihn zu untersuchen. Er hatte keine sichtbaren Wunden, und seine Atmung schien gleichmäßig und kräftig zu sein. Sie gab ihm einen leichten Klaps auf die Wange, aber er reagierte nicht.

      „Er ist bewusstlos“, sagte sie zu den anderen. „Sie müssen ihn wirklich betäubt haben.“

      „Wer ist er?“, fragte Ping.

      „Mr. White. Er ist vom Auswärtigen Amt“, sagte Botschafter Davidson. Er sah Laura an. „Sie kennen ihn?“

      Sie nickte, blickte ihm einen Moment in die Augen, und er nickte, und sie hoffte, dass er damit bestätigte, dass er genau wusste, wer und was Dawson war, und dass es nicht erwähnt werden sollte.

      Sie wandte sich dem Inspektor zu.

      „Ping, haben Sie eine Ahnung, wo wir sind?“

      Das Mädchen schüttelte den Kopf.

      „Nein, ich bin erst ein paar Minuten vor Ihnen hier aufgewacht.“

      Laura setzte sich wieder auf ihre Pritsche, dann tastete sie schnell ihre Taschen ab, in der Hoffnung, dass sie ihr Handy übersehen hatten.

      Kein Glück.

      Ping lächelte. „Ich habe auch nachgesehen. Mein Handy haben sie auch mitgenommen.“

      „Ich habe nie eins dabei“, sagte Botschafter Davidson. „Aus Sicherheitsgründen.“

      Laura nickte. Telefone können abgehört und zurückverfolgt werden. Nichts, was man seinem Botschafter antun wollte.

      Ein Geräusch vor der Tür ließ sie alle zusammenzucken, ihre Augen starrten auf das Metallgitter, das das Judasloch verdeckte, als es sich öffnete. Doch alle Hoffnung auf Rettung wurde zunichte gemacht, als sich die Tür öffnete und zwei schwer bewaffnete Männer in kugelsicheren Westen eintraten, gefolgt von einem dritten, der einen Karton auf den Boden warf.

      „Essen. Wasser. Medizinische Versorgung“, sagte er und deutete auf den Karton.

      Laura betrachtete den Inhalt und merkte plötzlich, wie durstig sie war. Sie griff nach einer Flasche Wasser, als sie links von sich einen Fleck sah.
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CHONGQING, CHINA, VOR ZWEI WOCHEN

        

      

    

    
      Bo Yang machte eine imposante Figur, seine Uniform war frisch gebügelt, sein Rang und seine Insignien, zeremoniell und noch nicht offiziell, stellten ihn weit über die höchsten Generäle im Raum. Er saß an seinem Schreibtisch, flankiert von zwei goldenen Fahnen, die mit ihren blauen Drachen den Eindruck erweckten, als würden sie sich ihren Weg an die Spitze der Stangen bahnen, an denen sie befestigt waren, um ein uraltes Spiel zu spielen: König der Berge.

      Und in Bo's Vorstellung war er dieser Drache, der sich seinen Weg zurück auf die Spitze des Berges bahnte, von dem seine Familie so brutal vertrieben worden war. Sein Großvater, Mao Zedong, hatte das Land jahrzehntelang regiert, ein Kaiser nur dem Namen nach, aber nach seinem Tod war die Familie in den Untergrund getrieben worden.

      Mit Milliarden von Dollar, Pfund und Euro hatte er sich die Loyalität der Männer erkauft, die er brauchte, und die meisten von ihnen waren jetzt im Raum, bereit, seinen Befehlen zu gehorchen, um die Chance auf ultimativen Ruhm und Macht zu ergreifen und, wenn alles andere scheiterte, aus dem Land zu fliehen, das sie erschießen lassen würde, wenn sie auch nur darüber diskutierten, was geschehen würde.

      „Ist alles bereit?“, fragte er.

      Sein Stellvertreter General Liang nickte. „Die Exekutionen werden heute in allen größeren Städten beginnen. Wir erwarten, dass sie vertuscht werden, aber das ist Teil des Plans. An den Schauplätzen werden Flugblätter verteilt, um Verwirrung zu stiften, und die Geschichten werden sich langsam international verbreiten. Nach einer Woche werden wir die Tötungen ausweiten und die internationale Gemeinschaft wird eine Reaktion fordern. Das Komitee wird zusammentreten, um darüber zu diskutieren, und ich werde ihm sagen, dass ich Truppen entsenden werde, um die Ordnung wiederherzustellen, wenn es nötig ist. Das wird sie zufrieden stellen, und am Ende der zweiten Woche werden wir Panzer- und Infanteriedivisionen mit Luftunterstützung außerhalb der Zielgebiete stationieren.“

      „Wie viel Luftunterstützung?“

      „Genug.“ General Liang beugte sich vor. „Sie müssen verstehen, dass wir nicht hoffen können, die vereinten Kräfte der Volksbefreiungsarmee zu besiegen. Wir müssen die Streitkräfte in Peking und in den anderen Zielgebieten besiegen, die Regierung ablösen und dann die Loyalität der Befehlshaber der Einheiten einfordern, diejenigen, die sich weigern, sofort beseitigen und durch loyale Kräfte ersetzen. Dies muss schnell, entschlossen und unnachgiebig geschehen. Und zwar innerhalb von vierundzwanzig Stunden nach Beginn unserer Operation, sonst ist alles verloren.“

      Bo nickte und betrachtete die animierte Darstellung des geplanten Angriffs auf Peking auf dem großen Bildschirm zu seiner Rechten. Sein Herz klopfte erwartungsvoll gegen seine Brust.

      Es ist so nah.

      „Das wichtigste Element ist die Entführung des amerikanischen Botschafters. Wir haben sein Verhaltensmuster analysiert und eine Schwachstelle gefunden, die leicht auszunutzen sein dürfte. Sobald wir ihn haben, werden die Amerikaner eine Antwort verlangen. Das wird es mir ermöglichen, meine Truppen unter dem Vorwand einer solchen Antwort aufmarschieren zu lassen, so dass wir Schlüsselpositionen in der Stadt einnehmen können, bevor sie überhaupt wissen, was los ist“. Der General lehnte sich in seinem Stuhl zurück und sah sich im Raum um. „Wenn alles gut geht, wird der Staatsstreich in wenigen Stunden abgeschlossen sein, und Sie, werden unser oberster Führer und Kaiser eines neuen Chinas sein.“

      Bo lehnte sich in seinem Stuhl zurück, nachdem er sich bei der Beschreibung des Plans, der sich wie ein Hollywood-Blockbuster in seinem Kopf abspielte, nach vorne gebeugt hatte.

      Kaiser Bo.

      Es würde nicht sofort sein Titel sein, es würde Zeit brauchen, bis das Land auf eine solche Veränderung vorbereitet war.

      Aber er war sich sicher, dass sie diese Veränderung akzeptieren würden.

      Sofern sie verstünden, was gut für sie ist.
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POLIZEIREVIER DES 7. BEZIRKS, PEKING, CHINA, HEUTE

        

      

    

    
      Wie versteinert stand Inspektor Li Meng im Büro seines Chefs. Nur mit Mühe konnte er verhindern, dass ihm die Kinnlade herunterfiel, und selbst jetzt wollte sie sich noch öffnen, wenn auch nur einen Spalt breit. Er konnte nicht fassen, was er gerade gehört hatte. Es war unglaublich. Es war verrückt.

      Es war so typisch chinesisch.

      Er ging zu einem Stuhl und ließ sich darauf fallen, als sein Chef, Superintendent Hong, aufstand und die Bürotür schloss. Er kehrte zu seinem Platz zurück und senkte die Stimme.

      „Ich kann es selbst nicht glauben.

      Inspektor Li, der den Kopf zwischen die Knie gesteckt hatte, blickte auf.

      „Woher kam der Befehl?“

      Superintendent Hong wedelte mit den Händen. „Nein, nein, nein, nein!“, zischte er. „Fragen Sie nicht danach. Diesmal nicht.“

      „Aber ...“

      Hong unterbrach ihn mit einer knappen Handbewegung.

      „Sie wollen es nicht wissen. Ich will es nicht wissen, aber ich weiß es, und es macht mir Angst. Ich habe noch nie erlebt, dass ein Befehl von so weit oben kommt.“

      Li holte tief Luft und richtete sich auf.

      „Wann finden die Prozesse statt?“

      Hong wandte den Blick ab.

      „Soweit ich weiß, haben sie bereits stattgefunden.“

      Li sprang von seinem Platz auf.

      „Was? Er ist doch erst seit ein paar Stunden in Haft!“ Li ging kopfschüttelnd durch den Raum. „Und wir haben nicht einmal die anderen in Haft!“

      „Sie sind alle in Abwesenheit verurteilt worden. Es gab keine Verteidigung. Es wird keine Berufung geben. Die Justiz wird schnell und unerbittlich sein.“

      „Aber wie lautete die Anklage?“

      „Verschwörung zum Sturz der Volksregierung und Spionage.“

      Li blieb fast das Herz stehen. „Spionage?“

      Hong nickte und starrte aus dem Fenster, als schäme er sich, Blickkontakt mit Li aufzunehmen.

      „Und Sie sind sicher, dass das Urteil richtig ist?“

      Hong nickte.

      „Bei Spionage kann es nur ein Urteil geben.“

      Li wusste, dass er recht hatte. Und da der Staat offenbar unbedingt wollte, dass er wegen der Schießerei und der Entführung des amerikanischen Botschafters etwas unternahm, wusste er, dass das Urteil genauso schnell vollstreckt werden würde wie der Prozess.

      „Wann?“

      „Professor James Acton wird morgen früh um sechs Uhr von einem Erschießungskommando hingerichtet.“
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MOBILES HAUPTQUARTIER VON BO YANG, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      „Sie hatten Recht, wir sollten ihnen folgen, Sir.“

      Bo Yang nickte und blickte auf die Anzeige vor sich. Natürlich hatte ich recht. Ich werde Kaiser. Er blickte zu dem Hauptmann auf, der vor ihm stand.

      „Sie haben sich mit einem Beamten des amerikanischen Außenministeriums getroffen, wahrscheinlich um ihm Informationen über das zu geben, was sie gesehen haben, aber wir haben sein Gesicht überprüft.“ Der Mann legte Bo eine Akte vor, die auf einer Übersichtsseite mit dem Foto des Beamten aufgeschlagen war. „ Er ist nicht Mr. Virgil White. Er gehört zu den Special Forces.“

      Bo hob leicht die Augenbrauen.

      Wenn etwas schief ging, hatten sie jetzt jemanden, dem sie die Schuld geben konnten.

      „Ich entschied, dass es das Beste war, ihn mitzunehmen, nur für den Fall. Es war eine einfache Verhaftung. Die Arroganz der Polizei kennt keine Grenzen - sie hatten keine Begleitfahrzeuge, also war es eine Operation mit geringem Risiko. Ich dachte: Ausländisches Geld, ausländische Agenten. Wir können Fotos und Überwachungsvideos von ihm veröffentlichen, zusammen mit seiner wahren Identität. Wir beschuldigen die Amerikaner für das, was passiert. Das könnte Verwirrung stiften, während wir unsere Macht konsolidieren.“

      „Einverstanden“, sagte Bo. „Und die Frau?“

      „Die Gesichtserkennung identifiziert sie als Professorin Laura Palmer, britische Staatsbürgerin“, sagte er und legte eine weitere Mappe auf den Schreibtisch.

      „Eine Professorin? Was zum Teufel bringt uns das?“

      „Nichts. Aber sie ist eine millionenschwere Professorin. Das gibt uns eine wertvolle Geisel, nur für den Fall. Sie ist mehr als hundert Millionen Euro wert. Weit darüber.“

      Bo schürzte die Lippen. Er dachte nicht gern daran, dass etwas schiefgehen könnte, aber es war besser, für das Schlimmste zu planen. Er schob die Akte beiseite.

      „Ich habe auch die Polizistin mitgenommen. Ich dachte, es könnte nützlich sein, eine von ihnen als Geisel zu haben. Das würde sie vielleicht davon abhalten zu schießen.“

      „Oder noch mehr davon, uns zu finden.“

      Sein Untergebener runzelte die Stirn.

      „Ja. Vielleicht war es nicht klug, sie mitzunehmen.“

      „Jetzt ist es zu spät.“

      Der Mann verneigte sich entschuldigend.

      Bo nickte. „Wo sind sie jetzt?“

      „Ich habe sie mit dem Botschafter ins Schlafabteil gebracht.“

      „Gut. Sie können gehen.“

      „Da ist noch etwas, Sir.“

      Bo sah auf, seine Aufmerksamkeit war bereits wieder auf die Monitore gerichtet, die die Bewegungen seiner Truppen anzeigten.

      „Ja?“

      „Ich habe mir die Freiheit genommen, unsere Kontaktleute zu bitten, die Exekution des anderen Passagiers anzuordnen. Er ist derjenige, der sich in unsere Operation eingemischt hat.“

      „Der vermeintliche Held?“

      „Ja. Bis zum Morgengrauen wird er tot sein. Unsere Leute haben ihn und die anderen bereits wegen Verschwörung und Spionage verurteilt.“

      Bo gluckste.

      „'Hauptmann, Sie sind sehr gründlich. Ich glaube, Sie werden es im neuen China weit bringen.“

      Der Mann sprang auf die Hacken, drückte die Schultern zurück und streckte die Brust heraus.

      „Danke!“

      Bo entließ ihn mit einer Handbewegung. „Gehen Sie jetzt, ich habe zu tun.“

      Der Hauptmann verbeugte sich tief und wollte den Raum verlassen, als Bo, der immer auf alles gefasst war, ihn aufhielt.

      „Wenn ich es mir recht überlege, töten Sie den amerikanischen Soldaten. Ich will nicht riskieren, dass er sich in mein Hauptquartier verirrt.“

      Der Hauptmann verbeugte sich noch tiefer.

      „ Auf der Stelle. Ich werde es selbst tun.“

      Die Tür schloss sich, und Bo lehnte sich in seinem Stuhl zurück und drehte ihn vom Schreibtisch weg. Er starrte auf die goldene Seidenfahne, die stolz an der Wand hing, und fragte sich, ob sie wirklich Seite an Seite mit der roten chinesischen Fahne wehen sollte, wenn er der Nation und der Welt seine Ankündigung machte.

      Ein Schrei aus dem Korridor unterbrach seine Träumerei.
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POLIZEIREVIER DES 7. BEZIRKS, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      Inspektor Li Meng saß an seinem Schreibtisch und starrte auf den leeren Stuhl, auf dem eigentlich seine Partnerin sitzen sollte.

      Ich hoffe, es geht dir gut, Ping.

      Er wusste nicht, was er tun sollte. Jeden Moment würden sie hier sein, um seinen einzigen Zeugen zur Hinrichtung abzuholen. Er konnte nicht eingreifen, ohne Gefahr zu laufen, der Mittäterschaft beschuldigt zu werden und vor demselben Erschießungskommando zu stehen. Und natürlich hatte niemand etwas gesehen. Die CCT-Aufnahmen waren überprüft worden, aber nicht von ihm. Das war eine andere Abteilung. Und würden sie ihm sagen, ob sie wirklich etwas gefunden hatten?

      Er bezweifelte es.

      Er seufzte und griff zum Telefon, um seine Frau anzurufen. Er tippte die Nummern aus dem Gedächtnis ein, hielt den Hörer ans Ohr und wartete, aber er hörte nichts. Er legte auf und wartete einen Moment, dann wollte er den Hörer abnehmen, um es noch einmal zu versuchen, als er bemerkte, dass mehrere andere Leute um ihn herum auf ihre Telefone schauten, einige riefen: „Hallo, hallo!

      Schnell griff er zum Hörer und hielt ihn ans Ohr.

      Kein Freizeichen.

      Er stand auf, als es im ganzen Raum dunkel wurde.

      Ringsum ertönten verwirrte Schreie, und einen Augenblick später ging die Notbeleuchtung an, tauchte alles in ein schummriges Licht und warf lange Schatten von den grellen, batteriebetriebenen Glühbirnen an den Wänden.

      „Die Telefone sind tot, der Strom ist ausgefallen“, rief jemand, als sie an ihm vorbei zum Büro von Superintendent Hong eilten.

      Li, der immer noch stand, blickte durch mehrere Fenster und sah drei Soldaten, die unbehelligt die Sicherheitskontrolle passierten, die in dem Chaos scheinbar aufgegeben worden war.

      Sie müssen wegen des Professors hier sein.

      Li beobachtete, wie sie ruhig an den in alle Richtungen rennenden Polizisten vorbeigingen und sich dann außer Sichtweite in Richtung Zellenblock bewegten. Die Verwirrung um sich herum ignorierend, verließ Li den Mannschaftsraum, denn irgendetwas schien mit den Soldaten nicht zu stimmen.

      Warum fragen sie sich nicht, was hier los ist?

      Er eilte durch die Tür, die den Mannschaftsraum vom Verwaltungsbereich trennte, und dann durch den Korridor, der sich an der Außenwand des Gebäudes entlangzog. Er wandte sich nach links in Richtung des Zellenblocks und sah die drei Soldaten am Ende des Ganges, von denen einer vergeblich versuchte, die Tür zu öffnen.

      Wenn der Strom ausfällt, sind die Türen eigentlich verschlossen.

      Das konnten nicht die Soldaten sein, die den Gefangenen abholen sollten. Die würden nie in den Zellenblock gehen, sondern nur am Haupteingang auf einen Offizier warten, der den Gefangenen abholt.

      Hier stimmte etwas nicht.

      Er ging zum Ende des Ganges, als er sah, wie sich einer der Männer hinkniete und dann alle drei ihre Köpfe drehten. Ein knallendes Geräusch und ein Lichtblitz, der von ihrer Position ausging, ließen ihn an ein Feuerwerk denken, aber als sich die Tür des Zellenblocks öffnete und die drei Männer darin verschwanden, begann er zum Ende des Ganges zu rennen.

      Wenige Augenblicke später stand er mit gezogener Waffe vor der Tür und starrte in die Dunkelheit. Eine einzelne Notleuchte über seinem Kopf warf einen Lichtstrahl in den Gang, und er konnte die drei Männer am anderen Ende erkennen. Rechts von ihm ertönte ein Stöhnen, und er sah den diensthabenden Beamten, der eigentlich hinter einem Schreibtisch sitzen sollte, auf dem Boden liegen.

      Er richtete seine Waffe auf den Gang.

      „Identifizieren Sie sich!“, schrie er, als am anderen Ende wieder eine kleine Explosion zu hören war. Zwei der Männer fielen auf die Knie und richteten ihre Waffen auf ihn, der dritte verschwand in der Zelle.

      Li ging weiter.

      „Ich sagte, identifizieren!“

      Der dritte Mann erschien, begleitet von einem vierten, den er sofort als den Professor erkannte.

      Vielleicht wollten sie ihn abholen?

      Er ließ die Waffe ein wenig sinken, dann wurde ihm klar, wie lächerlich dieser Gedanke war.

      Er hob die Waffe wieder.

      „Nicht schießen!“, rief einer von ihnen, auf Englisch, die Stimme kam mir vage bekannt vor.

      Das muss der Professor sein.

      „Das ist der Polizist, der mich vorhin verhört hat. Er wurde im Auto angegriffen, genau wie ich“.

      Die beiden Männer auf den Knien hielten weiterhin ihre Waffen auf ihn gerichtet, aber Li ging weiter, denn er wusste, dass er jetzt in der Falle saß, dass es kein Entkommen zu den Seiten gab, denn die Zellentüren waren versiegelt, und dass es kein Entkommen nach hinten gab, es war zu weit.

      Das Adrenalin gab ihm jetzt Mut.

      Und die Neugier.

      Wer sind die? Und warum geht der Amerikaner freiwillig mit?

      „Bitte bleiben Sie stehen, Inspektor.“

      Es war ein anderer Mann, einer der drei Soldaten, der einzige, der noch stand.

      Li blieb stehen.

      „Wir werden diesen Mann hier rausbringen. Ich schlage vor, Sie drehen sich um und vergessen, was Sie gesehen haben.“

      Plötzlich flackerten die Lichter auf und flammten über ihren Köpfen auf. Li war für einen Moment geblendet und hob die Hand, um seine Augen zu schützen, damit sie sich anpassen konnten. Innerhalb von Sekunden befand er sich in den Fängen der beiden Soldaten, die kurz zuvor noch ihre Waffen auf ihn gerichtet hatten.

      Einer nahm Li die Waffe ab und packte ihn, während sein Partner ihn durchsuchte.

      „Jetzt kommen Sie hier nicht mehr raus“, sagte Li, als der Mann fertig war. „In wenigen Sekunden wird es hier von meinen Kollegen wimmeln.“

      „Dann helfen Sie uns“, sagte Acton und trat vor. „Sie wissen, dass ich unschuldig bin.“ Er nickte dem dritten Soldaten zu, den Li plötzlich als den Mann erkannte, der heute Morgen aus der Botschaft gekommen war.

      „Mr. Brown!“

      Der Mann nickte, wobei sich eine Augenbraue an seiner Stirn hob.

      „Inspektor Li.“

      „Was machen Sie hier?“, fragte Li und stellte schockiert fest, dass zwei der Soldaten weiß waren, der dritte Asiate, aber kein Chinese. Koreaner?

      „Sie wissen genau, dass Ihre Regierung den Befehl gegeben hat, Professor Acton morgen hinzurichten. Das können wir nicht zulassen.“

      Lis Kinnlade fiel herunter.

      „Woher wissen Sie das?“

      Brown antwortete nicht.

      „Inspektor, Sie wissen, dass ich unschuldig bin. Ich verdiene es nicht zu sterben, weil ich versucht habe, das Richtige zu tun.“

      Li sah den Professor an und nickte langsam.

      Er hat Recht. Er hat es nicht verdient zu sterben. Und ich bin ein Feigling, wenn ich es zulasse, ohne wenigstens etwas zu sagen.

      Li holte tief Luft und richtete sich ein wenig auf, eine Entscheidung war gefallen.

      „Ich habe es ernst gemeint, als ich gesagt habe, dass Sie hier nicht rauskommen. Zumindest nicht auf diesem Weg“, sagte er und blickte über die Schulter zu der Tür, durch die sie alle gekommen waren. „Wenn Sie mich gehen lassen, zeige ich Ihnen, wie Sie hier rauskommen.“

      Mr. Brown winkte die beiden anderen Männer, die genau wie Volksarmee-Soldaten gekleidet waren, weg und fand sich als freier Mann wieder.

      „Folgen Sie mir“, sagte er und ging an Mr. Brown und dem Professor vorbei. Er rannte bis zum Ende des Korridors, bog dann nach rechts ab und lief bis zum Ende des Ganges. In weniger als einer Minute standen sie vor einer verschlossenen, aber unbewachten Außentür.

      „Das ist ein spezieller Übergabebereich für gefährliche oder, sagen wir, geheime Häftlinge. Er wird nie bewacht, weil er selten benutzt wird. Wenn Sie hier durchgehen, sind Sie auf der Rückseite des Gebäudes. Fünfzig Meter geradeaus und Sie sind auf dem Parkplatz, wo Sie sicher ein Fahrzeug finden werden. Aber Sie müssen sich beeilen, die Sicherheitscomputer werden jeden Moment hochfahren und die Kameras werden aktiv.

      Li nahm den Ausweis von seinem Hemd und zog ihn durch den Kartenleser. Es piepte, ein grünes Licht leuchtete auf und das Türschloss klickte. Er riss die Tür auf und drängte sich hindurch. Die beiden Männer, die ihn bewacht hatten, gingen zuerst durch, dann streckte der Professor seine Hand aus.

      „Danke, Inspektor.“

      Li schüttelte Acton die Hand, als Mr. Brown näher kam.

      „Sagen Sie, Sie hätten mehrere verdächtig aussehende Personen gesehen, wollten der Sache nachgehen, wir hätten Sie mit Waffengewalt hierher gezwungen, Ihren Ausweis gestohlen und Sie niedergeschlagen. So sollte es Ihnen gut gehen.“

      „Aber ...“, begann Li und wollte gerade nach dem Teil mit dem K.o. fragen, als Mr. Browns Hand über seinen Kopf fuhr und dann hart zu Boden fiel, wobei der Pistolengriff seinen Schädel traf und ihn augenblicklich in eine sich schnell verdunkelnde Welt beförderte.
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      Lauras Kopf zuckte nach links, und sie brauchte einen Moment, um zu begreifen, was sie sah. Dawson, den sie für bewusstlos gehalten hatte, war alles andere als das. Er war bereits auf den Beinen und hatte mit seinem linken Arm den nächsten Wächter im Würgegriff, während seine rechte Hand nach der Waffe des Mannes griff.

      Und Laura reagierte.

      Sie sprang von ihrer Pritsche, fegte mit dem rechten Bein über den Boden und trat dem zweiten Wachmann die Beine weg. Als er zu Boden fiel, hörte sie einen Schuss, und der dritte Mann zuckte zurück, in Richtung Tür, als ein weiterer Schuss ertönte und ihr eigener Gegner durch den Aufprall zusammenzuckte. Sie blickte auf und sah den einzigen überlebenden Wächter mit der Waffe an der Schläfe.

      „Wie kommen wir hier raus?“, fragte Dawson.

      Der Wachmann starrte entsetzt auf seine toten Kameraden. Laura nutzte derweil die Gelegenheit, den beiden Toten die Waffen abzunehmen, steckte sich eine halbautomatische Pistole in den Gürtel und warf sich eine Maschinenpistole vom Typ 80 über die Schulter, in die sie mehrere Magazine steckte. Die andere Handfeuerwaffe warf sie dem Polizisten zu, der immer noch unter Schock zu stehen schien, dann wandte sie sich an den Botschafter und hielt die andere 80er hoch.

      „Können Sie damit umgehen?“

      „Drei Einsätze in Vietnam.“

      Laura lächelte, warf ihm die Waffe zu und warf ein paar Magazine auf die Liege neben ihm. Sie packte den Mann, der die Kiste mit den Vorräten gebracht hatte, und zog seinen Körper hinein, wo er die Tür blockierte. Sie stellte sich vor die Tür und schloss sie, so dass ein kleiner Spalt blieb, durch den sie sehen konnte.

      „Ein Ziel, zwanzig Fuß, kommt auf uns zu, vorsichtig. Er hat seine Waffe gezogen.“

      „Frag ihn, wie wir hier rauskommen.“

      Laura warf einen Blick über die Schulter und sah, wie Dawson den Gefangenen zu Ping schob, die Waffe immer noch auf den Kopf des Mannes gerichtet, und wie der Botschafter die gerade angelieferten Vorräte durchsuchte.

      Er blickte zu ihr auf. „Lassen Sie sich nicht stören, Professor“, sagte er, während er ihre Taschen mit den Militärrationen füllte. „Wir wissen nicht, wann wir wieder eine Chance haben, Vorräte zu bekommen.“

      „Gute Idee“, sagte sie. Sie deutete mit dem Kinn auf die Pritsche. „Nehmen Sie einen Kissenbezug, tun Sie etwas Wasser und den Verbandskasten hinein.“

      „Gute Idee“, sagte der Botschafter lächelnd und griff schnell nach einem Kissen.

      „Fünf Fuß“, sagte sie.

      „Schalt es aus“, sagte Dawson.

      „Ich schalte es aus“, verkündete Laura und drückte ab. Es gab einen lauten Knall, und der Mann fiel zu Boden. Es gab Schreie, aber nicht so viele, wie sie erwartet hatte.

      Es ist, als wäre kaum jemand hier.

      Ping fragte etwas auf Chinesisch, worauf der Mann schnell antwortete.

      „Am Ende des Ganges ist eine Tür, die nach draußen führt“, übersetzt Ping.

      „Wohin dann?“, fragte Dawson. Wieder ein Austausch auf Chinesisch.

      „Er weiß nicht, wo wir sind, offenbar sind wir in einem mobilen Hauptquartier.“

      Dawson schlug auf den Mann ein, der daraufhin zu Boden ging. Er nahm ihm die Waffen ab, während Laura die Tür aufstieß und hinausging, um ihre Flucht zu decken. Dawson übernahm die Führung, der Botschafter und Ping folgten. Laura eilte zum Ende des Korridors, als sie mehrere einzelne Schüsse hörte, gefolgt von einem Schrei oder dem Aufprall eines Körpers auf dem Boden.

      Sie ging an einem Zimmer vorbei und spürte, wie ihr das Herz bis zum Hals schlug, als die Tür plötzlich mit einem lauten Knall aufgerissen wurde. Ein Mann um die sechzig, seine Uniform straff, seine Abzeichen wiesen ihn als hohen Offizier aus, starrte sie an, sprang dann zur Seite, als sie auf ihn zielte und schoss. Sie verfehlte ihn, seine Reaktionszeit war zu kurz, die Tür schlug von innen zu, aber nicht bevor sie einen Blick auf die Flagge der Qing-Dynastie erhaschte, die an der Rückwand hing.

      Seltsam.

      Sie hörte, wie sich hinter ihr eine Tür öffnete und ein Motor aufheulte. Das ganze Gebäude zuckte, und sie brauchte einen Moment, um das Geschehene mit dem Gesagten in Verbindung zu bringen.

      Mobiles Hauptquartier.

      „Wir sind in einem Lastwagen!“, rief sie.

      „Los geht's!“, rief Dawson. Sie warf einen Blick über die Schulter und sah, wie er Ping aus der Tür schob, dann den Botschafter, als sich das Bild von draußen zu bewegen begann. Er packte sie hinten am Hemd, und sie wirbelte herum, sprang hinten heraus und rollte sich ab, als sie auf dem Boden aufschlug, fand aber sofort das Gleichgewicht wieder und richtete ihre Waffe direkt vor sich aus, während sie die Umgebung überblickte.

      Ping meldete sich zu Wort.

      „Ich kenne mich hier aus, folgt mir.“

      Schreie erfüllten die Gasse, in der sie sich zu befinden schienen, als sie Ping im Sprint folgten. Hinter ihnen ertönten Schüsse, und das Stampfen gestiefelter Füße ließ ihren Puls in die Höhe schnellen.

      Jemand schrie vor ihr auf, und sie sah den Botschafter stolpern. Sie stürzte nach vorn, duckte sich und zog seinen Arm über ihre Schulter, während sie das Gewicht von seinem offensichtlich verletzten Bein nahm.

      „Gehen wir weiter, Botschafter“, sagte sie und half ihm, um die Ecke und aus der Schusslinie der Verfolger zu kommen.

      Ping war nun weit vor ihnen und der Botschafter bewegte sich viel langsamer.

      „Ping!“, rief Laura. Ping drehte sich um, blieb stehen und sprang plötzlich vor ein Auto, das in die kleine Straße einbog, in der sie sich befanden. Sie zielte mit ihrer Waffe auf die Windschutzscheibe und das Auto hielt an. Ohne zu zögern, riss sie die Fahrertür auf, zerrte den verängstigten Mann heraus und warf ihn zu Boden, während Dawson sich den Botschafter schnappte.

      „Gib uns Deckung“, befahl er, während er den Verletzten zu ihrem requirierten Fahrzeug zog.

      Laura drehte sich um und ging zurück zum Wagen, die Maschinenpistole auf die Öffnung der Gasse gerichtet, aus der sie gerade gekommen waren. Die gedämpften Stiefel hämmerten weiter, und die Schreie wurden lauter, bis sie schließlich in kristallklarer Klarheit explodierten, als mehrere Männer aus der Gasse traten.

      Sie drückte ab und sprühte Blei in die Gegend. Zwei der Männer fielen ihren gezielten Schüssen zum Opfer, die anderen zerstreuten sich.

      „Los!“, hörte sie Dawson rufen.

      Die Reifen quietschten, sie warf einen Blick über die Schulter und gab mehrere Schüsse ab. Der Wagen drehte sich um 180 Grad und setzte zur Flucht an.

      Die hintere Tür wurde aufgestoßen, und sie rannte zum Auto, wobei sie blindlings den letzten Rest ihres Magazins in Richtung der Gasse entleerte, während sie auf den Rücksitz sprang und sich über einen stöhnenden Botschafter warf.

      Der Wagen schoss vorwärts und drückte sie in die Sitze. Sie hörte mehrere Pistolenschüsse in der Nähe und sah in dem Durcheinander, wie Dawson Schüsse durch das Beifahrerfenster abgab, um ihre Flucht zu decken. Die Heckscheibe zerbarst, als sie vom Gegenfeuer getroffen wurden, und Dawson duckte sich zurück ins Fahrzeug.

      Sie zwang sich auf die Knie, um ihre Type 80 nachzuladen, als der Wagen plötzlich nach links schoss und sie mit voller Wucht gegen die Tür schleuderte. Sie öffnete sich und Laura stürzte auf den Bürgersteig, die Waffe mit beiden Händen umklammernd.

      Ein eiserner Griff packte sie an der Schulter und zog sie zurück ins Wageninnere.

      „Wir haben es geschafft!“, rief Ping.

      Kaum waren die Worte aus ihrem Mund, explodierte links von ihnen ein Auto in einem Feuerball, der dreißig Meter in die Höhe schoss.

      „Verdammte Scheiße!“, schrie Dawson, riss das Lenkrad herum und schickte sie in eine andere Gasse.

      „Was zum Teufel war das?“, fragte Laura, während sie sich in Position brachte, um sie durch das nicht mehr vorhandene Heckfenster zu beobachten.

      Doch sie brauchte nicht auf eine Antwort zu warten, denn sie erschrak über das, was hinter ihnen um die Ecke kam.

      Ein dieselbetriebener Panzer, dessen Ketten sich in den Asphalt gruben, als er schnell um die Ecke bog, sein Turm schwang direkt auf sie zu, während er sich für einen zweiten Schuss bereit machte.

      „Bring uns hier raus!“, schrie sie.
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      Bo Yang sah das Blutbad. Sein vertrauter Hauptmann war tot, nur wenige Augenblicke, nachdem er mit ihm gesprochen hatte, und zwei seiner Wachen waren ebenfalls getötet worden. Das Hauptquartier kam abrupt zum Stehen, und er griff nach einer Wand, um sich abzustützen. Die hintere Tür öffnete sich, und er blickte den Gang hinunter, um zu sehen, wie einige seiner Männer an Bord sprangen, angeführt von Wachen aus einem der zahlreichen Begleitfahrzeuge.

      Er warf einen letzten Blick auf die Leichen und ging dann schnell in sein Büro, während ihm die Polizisten folgten.

      „Status!“, rief er.

      „Wir haben uns hierher verlagert“, sagte General Liang und deutete auf eine Karte an der Wand. „Einer unserer Stützpunkte. Unsere Männer verfolgen die geflohenen Gefangenen.“

      Ein donnerndes Geräusch ertönte, das den ganzen Raum erzittern ließ.

      „Was zum Teufel war das?“

      Aber er wusste, was es war. Es war ein feuernder Panzer; er kannte das Geräusch von seinen Besuchen in verschiedenen militärischen Einrichtungen im Laufe der Jahrzehnte, um das Wohlwollen für diesen Tag zu fördern.

      „Wer zum Teufel hat einem Panzer befohlen, das Feuer zu eröffnen?

      Niemand im Raum wagte zu antworten, und so richtete er seinen Blick auf den Panzerkommandanten, dessen Blick zu Boden ging. „Ich werde mich sofort darum kümmern, Sir“, sagte er, sprang auf und eilte zur Tür hinaus.

      Ein Sanitäter eilte in den Raum und überreichte General Liang eine Nachricht. Liang lächelte, als er sie las.

      „Es wurde das Kriegsrecht verhängt, bis die Täter der Scharfschützenangriffe und der Entführung des amerikanischen Botschafters gefasst sind. Offenbar hat jemand die Flucht von Professor James Acton ermöglicht, und sie sind in Panik!“ Liang lächelte und wedelte mit der Seite. „Darauf haben wir gewartet! Wir haben den Befehl erhalten, unsere Truppen in die Stadt zu schicken, um die Ordnung wiederherzustellen.“

      Bo ließ sich in seinen Stuhl fallen, stützte einen Arm hinter sich ab und strich geistesabwesend mit den Fingern über die Seide der Fahne, die er ehrte.

      Und lächelte.

      Er blickte von einem Mann zum anderen im Raum und erkannte, dass der Befehl, den er gleich geben würde, China für immer verändern würde. Er beugte sich vor, die Ellbogen auf die Armlehnen seines Stuhls gestützt, die Hände fest vor sich verschränkt, atmete tief und langsam ein, die einstudierte Rede, die er für diesen Moment geplant hatte, ging in der Aufregung unter.

      „Es ist an der Zeit, China in die Zukunft zu führen, meine Herren. Beginnen wir mit der Operation.“

      Alle standen stramm, salutierten und stürmten aus seinem Büro. Die Tür schloss sich, er drehte sich um und starrte auf den Drachen, dessen scheinbar aussichtsloser Versuch, die Stange zu erklimmen, kurz vor dem Erfolg stand.

      Der Staatsstreich hatte begonnen.
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      Laura Palmer klammerte sich an die Rückenlehne des Sitzes und versuchte, das Gleichgewicht zu halten, während Ping den Wagen im Zickzackkurs durch die Gassen und Seitenstraßen manövrierte und versuchte, dem Panzer wenigstens eine Ecke voraus zu sein.

      "Stopp!", schrie Dawson. "Rückwärts!"

      Ping gehorchte, legte den Rückwärtsgang ein und raste wie ein Verrückter in die Richtung, aus der sie gekommen waren, aber nicht ganz so gerade. Mehrere Mülltonnen fielen ihrem Ausweichmanöver zum Opfer und Laura wünschte sich verzweifelt, selbst am Steuer zu sitzen, denn ihre Fahrkünste waren denen der jungen Polizistin offensichtlich weit überlegen.

      Laura duckte sich, als der Inhalt eines Mülleimers über das Auto flog und einen Teil davon durch die Heckscheibe auf sie niederprasselte. Sie blickte die Gasse hinunter, in die sie gefahren waren, und sah, wie der Panzer heranrollte und sich der Turm in Position drehte.

      "Wir haben noch etwa fünf Sekunden!", rief sie, als sie spürte, wie der Wagen mit einem Kreischen zum Stehen kam.

      "Vorwärts!", schrie Dawson.

      Ping gehorchte, warf ihr aber einen "Bist du verrückt?"-Blick zu, als das Auto auf den Tank zusteuerte. Laura warf einen Blick durch die Heckscheibe und sah, dass ein Lieferwagen ihnen gerade den Weg abgeschnitten hatte und die Gasse blockierte. Als sie nach vorne blickte, schlug ihr Herz mit jedem Meter, der sie von dem metallenen Ungetüm trennte, das sie zerstören wollte, schneller.

      "Mach dich bereit zu verschwinden!", rief Dawson, eine Hand schon am Türgriff. Laura rutschte zu ihm und öffnete die Tür einen Spalt breit. "Bremsen, wenn ich es sage, dann raus und weg vom Panzer."

      Ping nickte und sagte nichts.

      "Bremsen!", schrie Dawson. Der Wagen kam abrupt zum Stehen und schleuderte Laura gegen die Rückenlehne des Beifahrersitzes. Einen Moment lang war sie verwirrt, dann spürte sie, wie die Tür mit einem Ruck aufgerissen wurde und eine Hand nach ihr griff. Sie stolperte aus dem Wagen und wurde von Dawson nach vorne geschoben. "Lauf weiter, schau nicht zurück!"

      Aber sie musste.

      Sie warf einen Blick über die Schulter und sah Ping mindestens ein Dutzend Schritte hinter sich, das Entsetzen stand ihr ins Gesicht geschrieben, die Augen waren vor Angst geweitet, und Dawson zog den Botschafter vom Rücksitz und hob ihn in einer Art Feuerwehrtrage auf seine Schulter. In der Gasse wurde der Lärm immer lauter, und das Geschoss aus dem Geschützturm schickte eine Druckwelle auf sie zu. Sie konnte nicht sagen, ob sie zuerst getroffen wurden oder ob der Wagen, in dem sie saßen, zuerst in einem Feuerball aufging, auf jeden Fall wurden sie alle zu Boden geschleudert.

      Dawson war als Erster auf den Beinen und zog Laura hoch. "Weiter!", rief er, während er den Botschafter aufhob. Laura schnappte sich Ping und rannte auf den Lieferwagen zu, dessen Fahrer und Beifahrer mit offenen Mündern dastanden und das Geschehen anstarrten.

      "Raus hier!", schrie Laura und winkte mit den Händen zur Seite, in der Hoffnung, sie würden verstehen, dass sie aus der Gasse verschwinden sollten.

      Aber sie blieben wie erstarrt stehen.

      Zuerst erreichte sie den Fahrer und sah auf der linken Seite eine offene Tür.

      "Hier drüben!", schrie sie, schob den Fahrer durch die Tür und sprang ihm hinterher. Ein weiterer Schuss aus dem Panzer traf den Lieferwagen und schob ihn weiter in die Gasse, bevor er explodierte.

      Ein Körper flog durch die Tür und landete auf dem Fahrer, während Laura auf die Füße sprang. Ein weiterer folgte, und gerade als der Feuerball auf sie zukam, sah sie, wie Dawson zur Tür eilte, offensichtlich hatte er sich die Zeit genommen, den unschuldigen Zuschauer zu retten. Sie griff nach seiner ausgestreckten Hand und zog ihn hinein, was ihm den nötigen Schwung gab, um die Türschwelle zu überwinden, gerade als der Feuerball durch die offene Türöffnung explodierte. Sie schlug die Stahltür zu, und der Lärm verstummte augenblicklich, während alle versuchten, wieder zu Atem zu kommen.

      Dawson ließ ihre Hand los und sprang auf, zog alle anderen auf die Füße und schnappte sich den Botschafter. "Lasst uns von hier verschwinden."

      Ping fragte etwas auf Chinesisch, und die Männer deuteten tiefer in das Gebäude hinein. Sie gestikulierte mit den Händen und schob sie vorwärts.

      Sie brauchte nicht zu drängen.

      Sie rannten schnell, wichen Kisten aus, die bis unter die Decke gestapelt waren, und durch eine schwindelerregende Anzahl von Türen und kleinen Räumen, aber mit jedem Schritt entfernten sie sich weiter von dem Panzer. Laura begann sich zu entspannen. Ein wenig.

      Und plötzlich waren sie draußen, und die frische, kühle Nachtluft war eine Wohltat im Vergleich zu der klaustrophobischen Enge des Hauses.

      "Wir müssen an einen öffentlichen Ort und den Botschafter in ein Krankenhaus bringen", sagte Dawson.

      Ping zeigte nach rechts. "Einen Block weiter ist der Platz des Himmlischen Friedens", sagte sie. Dawson nickte. "Los geht's!"

      Sie sprinteten los, und die beiden Männer rannten mit, wahrscheinlich ohne zu wissen, warum. Einer von ihnen zückte ein Handy, das Ping sofort an sich nahm. Sie rannten an einer Gasse vorbei, und Laura sah den Panzer, der sie verfolgte und schon auf die Straße zusteuerte, auf der sie sich gerade befanden.

      "Wir bekommen Gesellschaft!", rief sie, als sie plötzlich auf einen großen Boulevard stießen, auf dem der nächtliche Verkehr nur so strömte, aber zu Lauras Entsetzen gab es kaum Fußgänger, unter die sie sich mischen konnten.

      Das Quietschen der Schritte hinter ihnen verlieh ihrer Situation eine neue Dringlichkeit, während sie sich nach einem Versteck umsahen.

      Oh, James, ich wünschte, du wärst hier!
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      Seit dem Ausbruch war nicht viel gesprochen worden. Acton stand immer noch unter Schock, weil er wusste, dass er hingerichtet werden sollte, und weil er wusste, dass er nun ein Flüchtling war.

      In China.

      Sie mussten es bis zur Botschaft schaffen, damit er wenigstens geschützt war, und dann konnten die Verhandlungen beginnen, um die Anklage fallen zu lassen. Offensichtlich war da etwas im Gange, von dem keiner von ihnen wusste. Die Todesstrafe für den Versuch zu helfen? Er konnte verstehen, dass man verhaftet, verhört und dann wieder freigelassen wurde. Sogar die Deportation konnte er verstehen. Aber ein Todesurteil, das innerhalb von zwölf Stunden nach der Verhaftung vollstreckt werden sollte?

      Das klang für ihn iranisch, nicht chinesisch.

      Wäre er nicht paranoid - was nach allem, was ihm in den letzten Jahren widerfahren war, ein Wunder war -, hätte er gedacht, dass er aus irgendeinem Grund verfolgt wurde. Aber niemand konnte wissen, dass er dort sein würde, wo er war, also konnte es das nicht sein.

      Aber wenn er sich in etwas eingemischt hatte, was er nicht hätte tun sollen, dann war das vielleicht der Grund, warum er ins Visier genommen wurde. Aber warum entführten sie Laura?

      Und wer waren sie?

      Die Behörden konnten es nicht sein. Die Behörden hatten ihn schon. Es mussten die Leute vom Tiananmen sein. Und diese Leute waren gut bewaffnet. Er erkannte das Geräusch eines Scharfschützengewehrs, und sie waren nicht leicht zu kriegen. Es war, als würden sie gezielt von ...

      „Heilige Scheiße!“, rief er aus.

      „Was?“, fragte Spock und sah in den Rückspiegel.

      „Habt ihr irgendwelche Informationen darüber, was hier los ist?“

      Spock sagte nichts. Genauso wenig wie Jimmy oder Niner.

      „Kommt schon, ich bin mittendrin.“

      Spock sah zu Niner, der auf dem Beifahrersitz saß, und nickte.

      Niner drehte sich um.

      „Okay, es ist so. In den letzten zwei Wochen wurden ausländische Touristen ermordet, die meisten von Scharfschützen, und ausländerfeindliche Propagandaflugblätter verteilt. Heute haben sie es auf unseren Botschafter abgesehen, und genau darüber sind Sie gestolpert. Wir waren zu einer Sicherheitseinschätzung hinzugezogen worden und hatten davor gewarnt, genau den Weg zu nehmen, den er genommen hat, weil er jeden verdammten Tag denselben Weg nimmt.“

      „Atme tief durch, Kumpel“, drängte Jimmy.

      „Tut mir leid, Doc, aber es kotzt mich einfach an, wenn Politiker gute Ratschläge ignorieren und sich dann selbst in die Scheiße reiten. Dann müssen Leute wie wir hingehen und ihren Arsch retten oder dabei sterben.“

      Ein Telefon klingelte, Spock zog es aus der Tasche und reichte es Niner. Niner klappte es auf.

      „Grün hier.“

      Seine Augenbrauen schossen in die Höhe und seine Augen weiteten sich, als sich ein Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete.

      „BD! Wo zum Teufel steckst du?“, fragte er und stellte das Telefon auf Lautsprecher.

      „Wir sind in der Nähe des Platzes des Himmlischen Friedens festgena.“

      Spock riss das Lenkrad nach links und drehte ohne Vorwarnung um 180 Grad.

      „Festgenagelt?“

      „Ja, von einem Panzer.“

      „Machst du Witze?“

      „Ich wünschte, es wäre so. Ich habe Professor Palmer bei mir, einen örtlichen Polizisten, der mit uns entführt wurde, unseren Botschafter und zwei unschuldige Zuschauer. Der Botschafter ist schwer verletzt. Er wird es nicht schaffen, wenn wir seine Wunde nicht versorgen können.“

      „Wir sind unterwegs, ETA ...“

      „Zehn Minuten!“, schrie Spock.

      „Hast du das verstanden?“

      „Ja. Hör zu, sie haben mich und die beiden Professoren verhaftet. Ich weiß nicht, wo Professor Acton ist ...“

      „Ich bin hier, Sergeant Major. Sagen Sie Laura, dass es mir gut geht.“

      „Schön, Ihre Stimme zu hören, Professor. Spock, bewegen Sie Ihren Arsch hierher, aber seien Sie vorsichtig. Etwas Großes geht hier vor sich, und ich weiß nicht, was es ist. Es ist eine Menge schweres Gerät im Spiel. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, wir sind mitten in einem Staatsstreich.“

      Bei diesen Worten herrschte Stille im Wagen, alle tauschten Blicke aus, und die Sorge in den Augen dieser Männer machte Acton noch mehr Angst.

      „Verstanden, Bravo One. Wir sind so schnell wie möglich da. Ich nehme an, Sie sind unter dieser Nummer zu erreichen?“

      „Bestätigt. Melden Sie sich bei Ankunft.

      Niner klappte das Telefon zu und sah Spock an.

      „Sollen wir die Botschaft verständigen?“

      Spock nickte. „Geben Sie ihnen eine Besprechungsnotiz und sagen Sie ihnen, dass in Kürze ein Kontingent von US-Bürgern eintreffen wird.“

      Niner nickte und begann zu telefonieren.

      Acton lehnte sich in seinem Stuhl zurück, sah aus dem Fenster und bekam es mit der Angst zu tun.

      „Was zum Teufel ist das?“, fragte er, als sie um die Ecke bogen.

      Auf der anderen Straßenseite raste eine Kolonne von Panzern, gepanzerten Mannschaftswagen und Truppentransportern in die entgegengesetzte Richtung.

      „Was sind das für Markierungen?“, fragte Jimmy und beugte sich über Actons Schoß.

      Acton sah nach, aber sie schienen nur aus massivem Gold zu bestehen, das seltsamerweise an den Hintergrund der Flagge der Qing-Dynastie erinnerte, nur ohne den blauen Drachen, der sonst so kühn darauf prangte.

      „Regimentsfarben?“

      „Das bezweifle ich“, antwortete Niner. „Normalerweise haben sie irgendein Symbol. Das ist eine einheitliche Farbe. Ich nehme an, das soll sie von anderen Einheiten unterscheiden.“

      Acton runzelte die Stirn und betrachtete die Rüstung, als sie vorbeiflog.

      „Ich habe das Gefühl, dass Ihr Sergeant Major mit seiner Vermutung richtig liegt. Wir befinden uns mitten in einem Putsch.“
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      Das Gefühl des Déjà-vu war fast unheimlich. Abgesehen davon, dass es kein natürliches Licht gab, befand sie sich fast an der gleichen Stelle wie heute Morgen, nur die Personen hatten sich geändert. Sie, Dawson, Ping, der Botschafter und die beiden chinesischen Lieferanten saßen zusammen hinter einem großen Blumenkübel. Auf der anderen Seite des Platzes stand statt des weißen Lieferwagens ein Panzer. Aber aus irgendeinem Grund hatte er nicht geschossen, sondern nur seine Position gehalten.

      Ping schrieb wütend eine SMS nach der anderen, seit Dawson ihm das beschlagnahmte Handy zurückgegeben hatte. Dawson lag jetzt flach auf dem Boden und blickte über den Pflanzkübel auf den Panzer auf der anderen Seite des Platzes.

      „Wenn er schießt, sind wir tot“, sagte er nüchtern.

      Laura dachte an James und daran, wie er vor ein paar Stunden losgeeilt war, um den Botschafter zu retten, und wie er jetzt, in dieser Minute, versuchte, sie zu retten. Ihr Herz krampfte sich in ihrer Brust zusammen, als ihr klar wurde, dass das, was Dawson gesagt hatte, stimmte. Ein Schuss aus diesem Panzer und sie wären tot. Das war kein Vergleich zu dem Schrecken, den sie vorhin erlebt hatte, als sie mit ansehen musste, wie die Scharfschützen versuchten, den Pflanzkübel zu zerstören, hinter dem sich ihr Geliebter versteckt hatte und den sie nur durch eine große Menge Erde retten konnte. Wäre er nur aus Beton gewesen, wäre er beim ersten Schuss in zwei Teile zerbrochen und James wäre schutzlos gewesen.

      Aber heute Nacht, Erde hin oder her, würde die Kugel des Panzers den Übertopf wie ein Stück Brie durchschneiden. Und im Moment wusste sie nicht, was sie dagegen tun sollte.

      Sie löste den Druckverband, den sie aus der Krawatte des Botschafters gemacht hatte, nachdem sie die Wunde mit dem Wasser, das Ping bei sich trug, so gut wie möglich gereinigt hatte, und versorgte sie mit einem Verband aus dem Erste-Hilfe-Kasten, aber die Wunde war tief, und es sickerte immer noch Blut heraus. Der Botschafter war schwach und konnte kaum sprechen.

      Er wird es nicht schaffen, wenn wir ihn nicht schnell ins Krankenhaus bringen.

      „Okay, hier ist der Plan“, sagte Dawson und beugte sich zu ihnen herüber. „Im Moment zeigt der Geschützturm die Straße runter, senkrecht in unsere Richtung. Der Panzer steht in einem Winkel von null Grad zu uns, wie ein Kompass. Wir stehen auf einachtzig, der Turm auf neunzig. In dem Moment, in dem er auf uns zielt, geht ihr beiden“ - er deutet auf die Fahrer der Lieferwagen - „in diese Richtung“ - er zeigt nach links - „denn dort habt ihr die besten Chancen zu überleben. Lauft einfach weiter, bis ihr außer Sicht seid und versteckt euch. Die wissen nicht, wer ihr seid und suchen euch nicht.“

      Laura konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, weil er zuerst daran gedacht hatte, die unschuldigen Zuschauer zu schützen. Nachdem Ping seine Übersetzung beendet hatte, sah er sie an.

      „Professor, Sie und die Inspektorin gehen in diese Richtung“ - er deutete auf einen um fünfundvierzig Grad versetzten Fluchtweg für sie. „Bleiben Sie hinter diesen Autos und gehen Sie dann so schnell wie möglich die Straße hinunter. Halten Sie Ausschau nach dem Panzer, ob er sich neu positioniert. Wenn er das tut, gehen Sie auf die andere Seite der Autos. Ziehen Sie sich weiter zurück, bis Sie außer Sichtweite sind, und versuchen Sie dann, sich zur US-Botschaft durchzuschlagen. Nehmen Sie ein Taxi. Verschwinden Sie einfach von hier.“

      „Und Sie?“

      „Ich werde Ihnen mit dem Botschafter folgen, aber wir werden langsamer sein. Ich will Sie nicht aufhalten.“

      „Das ist Unsinn, Sergeant Major. Ich lasse Sie nicht zurück.“

      Dawson lächelte sie halb an. „Sie und Professor Acton sind füreinander geschaffen“, sagte er und schüttelte den Kopf. „Hören Sie, es gibt nichts, was Sie tun können. Ich muss ihn allein tragen, und Sie können mich nicht decken, denn wir haben es mit einem Panzer zu tun. Ich bin Ihnen und dem Botschafter verpflichtet. Er ist amerikanischer Staatsbürger und Sie sind Bürgerin eines Verbündeten. Das ist meine Pflicht, lassen Sie mich das tun.“

      Sie sah ein, dass er Recht hatte. Sie konnte nichts tun. Das Beste, was sie tun konnte, war, sich um sich selbst zu kümmern, damit er sich keine Sorgen um sie machen musste.

      „Sie haben natürlich Recht, Sergeant Major.“

      Er schien erleichtert zu sein, als sie das sagte, und beugte sich zur anderen Seite, um einen Blick auf die Situation zu werfen.

      „Irgendetwas ist los.“

      Laura blickte auf, und ihr Herz stockte. Von beiden Seiten des Boulevards, den sie gerade überquert hatten, rasten zwei Panzerkolonnen auf sie zu. Die Autos bremsten abrupt, um den Panzern auszuweichen, die wie ein Moloch vorrückten, ohne Rücksicht darauf, was sie trafen und wer ihnen im Weg stand. Mehrere Fahrzeuge versuchten, rückwärts aus dem Weg zu fahren, und sie zuckte zusammen, als ein Wagen, ein englisches Cabrio, dessen Verdeck geöffnet war, in Panik geriet und liegen blieb. Sie seufzte, als es den Insassen gelang, das Fahrzeug zu verlassen, kurz bevor die Panzerkolonne es überrollte, als wäre es nichts weiter als eine Blechbüchse.

      Andere, zuverlässigere Fahrzeuge konnten meist ausweichen, indem sie entweder kopfüber auf die Bürgersteige fuhren oder die Fahrtrichtung änderten und über den Boulevard auf die andere Seite fuhren. Einige versuchten sogar, auf den Platz selbst auszuweichen.

      Ihr Blick war auf das zivile Chaos gerichtet, doch als sie bemerkte, dass die nächste Kolonne zur Flanke des Platzes abbog, wo ihr Verfolgungspanzer bereits Stellung bezogen hatte, fiel ihr etwas auf, das keinen Sinn ergab.

      „Diese Panzer!“, begann sie, hielt aber inne. Im ersten Moment hätte sie schwören können, das Blau des Qing-Drachen auf den leuchtend goldenen Fahnen zu sehen, die stolz am Heck der Panzer wehten, aber sie konnte es nicht mehr erkennen. Ihr Gedächtnis spielte ihr einen Streich. Sie erinnerte sich an die Qing-Flagge, die sie im Raum des mobilen Hauptquartiers gesehen hatte, und sie wusste, wofür diese Flaggen standen.

      Dawson sah sie an. „Was?“

      „Diese goldene Fahne, die sie hissen. Sie sieht genauso aus wie die Flagge, die ich auf der Flucht im Hauptquartier gesehen habe, nur mit dem blauen Drachen.“

      „Wovon reden Sie?“

      „Sergeant Major, sie tragen die Flagge der Qing-Dynastie“, sagte sie und blickte zurück auf die Kolonne, deren Fahne auf jedem Panzer wehte, als sie näher kamen. „Ich glaube, Sie haben Recht, Sergeant Major. Das ist ein Umsturz!“
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      „Alles läuft nach Plan, oberster Führer“

      Bo blickte von den Bildschirmen auf, die die aktuellen Positionen seiner Truppen in mehr als einem Dutzend Städten in ganz China anzeigten. Sein Herz klopfte in Erwartung der kommenden Tage, in denen er seine Macht konsolidieren und seiner Familie den ihr zustehenden Platz auf Chinas Thron zurückgeben würde. Präsident Bo. Kaiser Bo. Es spielte keine Rolle. Es spielte keine Rolle, welche Flagge hinter ihm wehte. Alles, was zählte, war China.

      Und China würde seine Führung akzeptieren, dessen war er sich sicher. Er wollte ein entschlossener, aber fürsorglicher Führer sein, den Privatsektor, den er selbst übernommen hatte, unter seinem wachsamen Auge gedeihen lassen und zu dem Personenkult werden, den die moderne Welt so dringend brauchte. Er würde die Jugend über Twitter und Facebook oder zumindest deren chinesische Äquivalente umarmen. Eines Tages, so hoffte er, würde er die Politik des gefilterten Google oder der gesperrten IP-Adressen, die regimekritische Informationen enthielten, nicht mehr fortsetzen müssen.

      Denn er wusste, dass es mit der Zeit nichts mehr zu kritisieren geben würde.

      Nachdem er seine Macht gefestigt hatte, wollte er dem Morden, Verhaften und Verschwindenlassen ein Ende setzen. Die chinesischen Kaiser waren einst von ihren Untertanen geliebt worden, und er wollte, dass es wieder so war. Keine Liebe aus Furcht, sondern eine Liebe wie im Vereinigten Königreich, wo das Volk seine Royals verehrte. Sein eigener Sohn, der in den Vereinigten Staaten ausgebildet wurde, würde in seine Heimat zurückkehren und eine Bürgerliche heiraten.

      Aber anders als in England würde der neue Monarch in China die Kontrolle behalten.

      Er atmete langsam durch die Nase aus und wandte sich wieder dem General zu.

      „Und unsere Flüchtlinge?“

      „Wir glauben, dass sie auf dem Platz des Himmlischen Friedens festsitzen. Unsere Bodentruppen sind auf dem Weg, und wir sollten sie bald in Gewahrsam haben.“

      „Gut. Sobald ihr sie habt, bringt sie hierher zurück und richtet sie sofort hin.“

      General Liangs Augen weiteten sich ein wenig.

      „Auch den Botschafter?“

      „Ja. Wenn es sein muss, schieben wir die Schuld auf das alte Regime.“

      „Sehr wohl, Sir.“

      General Liang horchte auf, dann verließ er den Raum und ließ Bo mit seinen Gedanken allein.

      In weniger als einer Stunde werden wir die volle Kontrolle haben.
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      Inspektor Li zuckte zusammen, als der Sanitäter, der ihn behandelte, die Wunde an seinem Hinterkopf mit etwas betupfte, das wahrscheinlich Jod oder etwas Ähnliches war. Was es war, war ihm egal, wichtig war nur, dass es brannte.

      Und sein Kopf pochte.

      Er winkte mit der Hand, um seine Kollegen zu vertreiben. Langsam wurde es ihm klaustrophobisch. Er wusste, dass sie alle besorgt waren, alle wütend, alle wollten sich an dem rächen, der ihnen das angetan hatte, aber er wusste auch, dass er buchstäblich darum gebeten hatte, verprügelt zu werden.

      Er hatte dem sprichwörtlichen Feind geholfen.

      Und er würde es wieder tun.

      Der amerikanische Professor hätte für das, was geschehen war, auf keinen Fall zum Tode verurteilt werden dürfen. Als der Sanitäter ihm mitteilte, er werde überleben, solle sich aber vorsichtshalber ins Krankenhaus begeben, winkte er ab.

      „Ich werde schon wieder.“

      „Zurück! Zurück! Zurück!“, rief Superintendent Hong und schnippte mit den Handgelenken, um sich einen Weg zu bahnen. „Gebt dem Mann etwas Luft, er muss atmen!“

      Die Menge gehorchte dem Befehl ihres Vorgesetzten und ließ Li endlich den Raum, den er so dringend brauchte. Hong blieb vor ihm stehen, und Li hob den Kopf, das Pochen, das sich zu vervierfachen schien, tat ihm weh.

      Hong wedelte mit dem Finger.

      „Sie gehen ins Krankenhaus. Ich will nicht, dass Sie heute Abend tot umfallen, wenn Sie zu Ihrer schönen Frau nach Hause kommen. Gehen Sie ins Krankenhaus, lassen Sie sich durchchecken und nehmen Sie sich zwei Tage frei. Mehr, wenn der Arzt es anordnet!“

      Hongs Schreie halfen nicht, und wahrscheinlich hatte er Recht. Die Sanitäter halfen ihm auf die Beine und er kratzte sich an seinem letzten Gedanken. Er hat definitiv recht. Sein Kopf pochte und er fühlte sich leicht benommen, als sie ihm zur Tür halfen, die aufmunternden Rufe seiner Kollegen, eine Qual.

      Auf dem Parkplatz ließ einer der Sanitäter Lis Arm los, um die Tür des Krankenwagens zu öffnen, als sein Handy in der Tasche vibrierte. Er zog es heraus, las die SMS und erstarrte. Er las sie noch einmal, dann riss er seinen Arm von dem anderen Sanitäter los und marschierte auf einen wartenden Streifenwagen zu, während die Sanitäter ihm nachschrien.

      Aber er hörte sie nicht, so sehr hämmerte es in seinem Kopf, so sehr krampfte sich seine Brust zusammen. Er schaute noch einmal auf die Nachricht.

      Sie war von Ping. »Gefangen auf dem Platz des Himmlischen Friedens, Nordost-Ecke. Hilfe!«
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      „Was zum Teufel ist das?“, fragte Dawson und zeigte hinter sich.

      Laura rollte sich auf den Rücken und blickte dorthin. Da waren Dutzende, nein, Hunderte von Menschen, die den Boulevard hinauf auf den Platz liefen, über ihren Köpfen etwas schwenkten, das wie ein Telefon aussah, und alle trugen die lauteste Kleidung, die man sich vorstellen konnte.

      „Ich habe keine Ahnung“, murmelte sie.

      „Das ist ein Flashmob“, sagte Ping lächelnd. „Das ist der, dem ich eine SMS geschickt habe. Die sind in China sehr beliebt, jeden Tag gibt es Hunderte davon. Ich habe mehrere Netzwerke angezapft, die wir überwachen, und eine Reihe von ihnen organisiert. Sie werden in der nächsten halben Stunde wiederholt und wahrscheinlich jedes Mal mehr, wenn sich die Nachricht verbreitet. Sie dauern nur fünf Minuten.

      „Was hat es mit der Kleidung auf sich?“, fragte Dawson, während Laura Pings Idee bewunderte. Sie war genial. Einen Flashmob zu kreieren, der den Platz des Himmlischen Friedens mit jungen Leuten füllte, sich unter die Menge mischte und dann mit ihr verschwand.

      „Normalerweise hat man ein Thema. Dieses Mal ist es 'Wildestes Outfit'.“

      Als die Menge näher kommt, stürmen die Polizisten, die eben noch von den anrückenden Panzern abgelenkt waren, mit Trillerpfeifen und fuchtelnden Armen auf den Platz.

      „Oh, oh“, murmelte Laura. „Vielleicht klappt es doch nicht.“

      Entsetzt beobachtete sie, wie mehrere Dutzend Menschen eine Schlange bildeten, um die vorrückenden Teilnehmer aufzuhalten, die nur ihre Telefone in die Höhe hielten und das Geschehen filmten, ohne ihr Lachen und Tanzen auch nur im Geringsten zu unterbrechen. Das war das neue China, das waren die neuen Chinesen. Eine Generation, für die der Platz des Himmlischen Friedens ein öffentlicher Park war und kein Schrein für die Opfer eines Massakers.

      Plötzlich schien die Idee nicht mehr so gut zu sein. Sie sah Dawson an, und die Besorgnis in seinen Augen verriet, dass er das Gleiche dachte. Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie sogar sagen, dass er es nie für eine gute Idee gehalten hatte.

      Niemals Zivilisten in eine militärische Situation bringen.

      Wenn sie die Nachrichten sah oder las, war sie die Erste, die kritisierte, wenn Zivilisten als Deckung oder „Fleischschilde“, wie James sie gerne nannte, missbraucht wurden, und jetzt waren sie hier und hofften, dass sie dasselbe tun würden. Sie schlichen sich unter eine Gruppe von Kindern und vertrauten darauf, dass die Panzer auf der anderen Seite des Platzes nicht das Feuer eröffnen würden.

      Aber das war nicht zu Hause oder in den Vereinigten Staaten. Es war China.

      Wer sich nicht an die Vergangenheit erinnern kann, ist dazu verdammt, sie zu wiederholen.

      Der oft falsch zitierte Satz von George Santayana hallte in ihrem Kopf nach, und die Erinnerungen an das Tiananmen-Massaker, als sie so alt war wie einige dieser Kinder, liefen wie ein alter Film vor ihr ab.

      Sie wandte sich an Ping. „ Können wir den Flashmob absagen?“

      „Warum wollen Sie das tun?“, fragte sie, und ihre Augen verrieten, wie idiotisch sie diese Bitte fand.

      Dawson antwortete.

      „Das sind Zivilisten, wir können nicht ihr Leben riskieren, um unseres zu retten.“

      Entsetzen machte sich auf Pings Gesicht breit, als ihr klar wurde, was sie getan hatte.

      „Oh nein! Oh nein! Oh nein!“, rief sie, während ihre Daumen über die Tastatur flogen, doch sie wurde von einem Jubelschrei der Menge unterbrochen. Alle blickten auf und sahen, dass die Menge auf das südliche Ende des Platzes zeigte. Laura drehte sich um und sah, wie Hunderte, wenn nicht Tausende von Menschen auf den nun unbewachten Platz stürmten, während die meisten Polizisten, die genau das verhindern sollten, sich in der nordöstlichen Ecke drängten, wo die erste Menge angekommen war.

      „Was machen die da?“, fragte Laura, als sie sah, wie sich immer mehr Kinder auf dem Platz drängten, die sich anscheinend hinsetzten und irgendetwas mit ihren Armen taten.

      „Sie tun so, als ob sie ein Picknick machen“, sagte Ping mit hängenden Schultern.

      Sofort begannen die Polizisten, sich zu bewegen und rannten auf die neue Menge zu, wodurch die ursprüngliche Menge frei wurde, um die verbliebenen Polizisten zu umzingeln, deren Zahl während der Blockade zugenommen hatte.

      „Wie viele haben Sie organisiert?“, fragte Dawson.

      „Fünf.“

      „Da kommt noch eine Menge“, sagte Laura und zeigte auf das Grab Mao Zedongs im Süden.

      „Hüte“, murmelte Ping. Sie ließ das Handy in ihren Schoß fallen. „Es ist zu spät. Ich kann es nicht mehr aufhalten.“

      „Dann können wir das auch gleich ausnutzen“, sagte Dawson. Er deutete auf die Lieferanten. „Bei der nächsten Gruppe, die vorbeikommt, schließt ihr euch uns an“, sagte er. Ping übersetzte, und die Männer knieten nieder. Eine Gruppe Jugendlicher eilte vorbei, ihre bunten Kleider bildeten einen unglücklichen Kontrast zu der eintönigen Kleidung der Männer, aber in Sekundenschnelle waren sie in der Menge verschwunden.

      Laura spähte über ihr Versteck und konnte keine Reaktion der Panzer erkennen, aber sie bemerkte etwas anderes, das ihren Puls in die Höhe trieb.

      „Irgendetwas geht hier vor.“

      Dawson sah sich um, drehte sich um und riss das Telefon von Pings Schoß. Schnell wählte er.

      „ETA?“

      Er runzelte die Stirn.

      „Die Infanterie beginnt, sich hier zu positionieren, und Tausende von Zivilisten füllen den Platz.“

      Er hörte einen Moment zu, sein Stirnrunzeln vertiefte sich.

      „Verstanden.“

      Er klappte das Telefon zu und sah Laura an.

      „Die Dinge werden noch viel schlimmer werden.“
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      Acton blickte aus dem Fenster, seine Frustration wuchs. Wir müssen da hin, sofort! Irgendetwas passierte, und es war nichts Gutes. Der Verkehr wurde dichter, die meisten Autos fuhren in die gleiche Richtung wie sie, der Verkehr wurde langsamer, noch langsamer, weil Dutzende von Autos wahllos anhielten und ihre Insassen, meist junge Leute, aussteigen ließen, die dann über die Bürgersteige in Richtung Tiananmen rannten.

      Sirenengeheul von hinten ließ alle aufschrecken.

      In der Ferne blitzten Lichter auf, die sich viel zu schnell näherten, als dass sie Teil des Verkehrs gewesen wären.

      „Die meinen es ernst“, sagte Niner. „Sieht aus, als kämen sie den Bürgersteig hoch.“

      „Scheiße!“, rief Spock. „Seht mal.“

      Acton drehte sich um und sah ein Meer von roten Bremslichtern, als die ganze Seite des Boulevards, auf der sie standen, zum Stillstand kam. Spock, der offenbar damit gerechnet hatte, überquerte mehrere Fahrspuren, fuhr über den Bordstein, wendete und raste in die entgegengesetzte Richtung davon, da auf dieser Seite relativ wenig Verkehr herrschte.

      „Wir fahren in die falsche Richtung“, protestierte Acton. Er hatte Visionen von Laura, die auf dem Platz gefangen war, und von Panzern und Soldaten, die anscheinend schon da waren und das Feuer eröffneten.

      „Das ist eine Polizeisperre, die sie gerade errichtet haben. Das Letzte, was wir gebrauchen können, ist ein Verhör mit einem Flüchtigen im Auto“, antwortete Spock und lenkte sie in eine Seitenstraße. Noch eine Kurve, dann waren sie wieder auf dem Platz, aber auf einer kleineren Straße, die den Behörden offenbar noch nicht aufgefallen war.

      „Rufen Sie BD an. Geben Sie ihm einen Lagebericht. Ich glaube, der Platz ist abgeriegelt.“

      Niner nickte und begann zu wählen, während Actons Herz in seiner Brust hämmerte. Auf einem Parkplatz in der Nähe standen viele Soldaten, Panzer und ein großer Sattelschlepper mit Antennen.

      Das ist ein Aufmarschplatz.

      Aber wofür, wagte er nicht zu fragen.
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      Inspektor Li zeigte einem der Beamten an der Schranke seinen Ausweis, und der Mann nickte und winkte, das Tor zu öffnen. Li wollte eigentlich mit seinem eigenen Wagen fahren, aber die Gelegenheit war zu günstig, um sie sich entgehen zu lassen. Wahrscheinlich würde er morgen einen Verweis bekommen, aber notfalls würde er einfach seine Kopfverletzung dafür verantwortlich machen. Das Blaulicht und die Sirene des Streifenwagens hatten ihm geholfen, sich durch den Verkehr zu schlängeln und schließlich auf dem Bürgersteig bis zur Absperrung zu gelangen.

      Und jetzt war er da.

      Zu seiner Rechten befand sich ein Sammelplatz, und er konnte sehen, wie sich Hunderte von bewaffneten Volkspolizisten in Kampfmontur versammelten. Was auch immer sich auf dem Platz des Himmlischen Friedens abspielte, es war inakzeptabel, und die Schnelle Eingreiftruppe, die nach den Ereignissen von 1989 gebildet worden war, rückte an.

      Doch was könnte Ping gemeint haben? Gefangen?

      Gefangen von wem? Von was?

      Als er sich dem Platz näherte, sah er Tausende von Menschen, die herumsprangen und tanzten, andere, die saßen, und noch mehr, die kamen, und es war offensichtlich, dass die Absperrung nicht vollständig war.

      Bitte lass meine Tochter nicht hier sein!

      Er konnte die Dummheit dieser Kinder nicht fassen. Wussten sie denn nicht, was beim letzten Mal passiert war?

      Aber nein.

      Es war ein Schandfleck in der Geschichte des Regimes, der mit dem Feuerwehrschlauch der Zensur weggespült wurde, so wie die Schläuche, mit denen das Blut derer weggespült wurde, die unter den Rädern der Panzer zerquetscht wurden, als sie über den Platz donnerten. Diese Kinder waren nicht am Leben, als es geschah, oder sie waren noch in den Windeln. Sie würden es nie in der Schule oder im zensierten Internet erfahren, und ihre Eltern würden es ihnen nie erzählen, aus Angst, sie könnten es ihren Freunden erzählen und die Behörden würden davon erfahren.

      Wenn man aus seiner Geschichte nicht lernen kann, wer ist dann schuld, wenn man sie wiederholt?

      Er zog sein Handy aus der Tasche und wählte die Nummer seiner Wohnung. Er seufzt, als sich seine Frau schnell meldet.

      „Wo bist du?“, fragte sie schläfrig. „Ich habe auf dich gewartet und bin eingeschlafen.“

      „Es gibt ein Problem. Ist Juan da?“

      „Nein. Sie ist mit ihren Freunden auf eine Party gegangen und wollte kurz nach Mitternacht zurück sein.“

      Li seufzte. Eine Party war in Ordnung. Eine Party bedeutete höchstwahrscheinlich die Wohnung von jemandem, hoffentlich unter Aufsicht von Erwachsenen. Aber das war ihm im Moment egal. Solange sie nicht in seiner Nähe war. Aber Mitternacht?

      Wir müssen die Sperrstunde vorverlegen.

      Er blieb auf dem Boulevard nördlich des Platzes stehen, die Menschenmenge war keine hundert Meter entfernt.

      „Wo ist die Party?“

      „ Am Platz des Himmlischen Friedens. Es gibt einen Tanz oder so etwas.“

      Li erstarrte das Herz, als sich seine Welt um ihn herum schloss.

      Juan!
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      „Und jetzt?“

      Dawson blickte über den Platz, der mit feiernden Menschen gefüllt war, deren fünfminütiger Flashmob zusammengekommen war und die nun das Zeitlimit ignorierten. Das Ganze entwickelte sich zu einer improvisierten Versammlung, die die Behörden herausforderte, und alle waren so gut gelaunt, dass sie sich wohl für unverwundbar hielten.

      Kinder halten sich immer für unsterblich.

      „Das ist keine von meinen“, sagte Ping und schaute über den Blumenkübel. Hunderte kamen von Maos Grab, aber diese Gruppe trug goldene Fahnen, manche an Stangen, manche über dem Kopf, manche um die Schultern geschlungen.

      Aber alle hatten sie.

      „Das ist die gleiche Fahne wie auf den Panzern“, bemerkte Laura.

      „Was soll sie denn darstellen?“

      „Ich nehme an, die Qing-Dynastie. Das waren die letzten Kaiser. Ich habe die ganze Flagge mit dem blauen Drachen an der Wand eines Büros hängen sehen, als wir aus ihrem Hauptquartier geflohen sind.“

      „Und? Jemand versucht, die Dynastie wiederherzustellen?“

      Laura zuckte die Schultern.

      „Es ist fast hundert Jahre her, dass sie an der Macht waren. Das ergibt keinen Sinn. Wahrscheinlicher ist, dass jemand sie als Tarnung benutzt. In der chinesischen Populärkultur wird sie heute fast romantisch verklärt, und viele ihrer Traditionen werden immer noch gepflegt. Es ist plausibel, dass jemand glaubt, ein mit Qing-Symbolik inszenierter Staatsstreich könnte gelingen, wo ein anderes kommunistisches Regime unter einem anderen Diktator gescheitert wäre“.

      Dawson blickte zurück auf die Neuankömmlinge, die sich in die bereits riesige Menschenmenge drängten und deren Fahnen über der Menge flatterten. Was auch immer vor sich ging, er wusste, dass es ihn nichts anging. Er musste den Botschafter in Sicherheit bringen.

      „Okay, lasst uns hier verschwinden. Das Verschwinden unserer Freunde scheint keine Reaktion hervorgerufen zu haben, also stehen die Chancen gut, dass wir es auch schaffen.“ Er deutete erst auf Laura, dann auf Ping. „Die nächste Gruppe, ihr mischt euch unter sie und verschwindet so schnell wie möglich.“

      „Und du?“, fragte Laura.

      „Ich werde den Botschafter mitnehmen, wie ursprünglich geplant. Hoffentlich hält uns die Menge außer Sichtweite.“

      Laura runzelte die Stirn. „Ich glaube, du hast bessere Chancen, wenn du und ich ihn raustragen, als wäre er betrunken oder so, anstatt ihn wie ein Feuerwehrmann zu tragen.“

      Dawson schüttelte den Kopf. Sie war fest entschlossen, sich umbringen zu lassen.

      „Auf keinen Fall.“ Er deutete auf eine Gruppe, die in der Nähe vorbeikam. „Jetzt geht!“

      Ping sprang auf, viel zu schnell für sein Gefühl, und rannte auf die Gruppe zu.

      Ein schnappendes Geräusch ertönte, gefolgt von mehreren Schreien. Dawson hob den Kopf, als ein weiteres Klatschen über den Platz hallte und weitere Schreie zu hören waren.

      Zu seinem Entsetzen sah er, wie in der Nähe seiner Position Körper zu Boden geworfen wurden, während Scharfschützen das Feuer auf den Platz eröffneten und versuchten, die Polizistin auszuschalten. Er drehte sich zu ihr um, als sie vor Entsetzen erstarrte.

      „Runter!“, schrie er, doch es war zu spät. Ihr Körper zuckte und wurde nach hinten geschleudert, ihre Arme und Beine baumelten in der Luft, als wäre sie eine Stoffpuppe, und landete schließlich in der Nähe der Straße, die sie so dringend erreichen wollten.

      Sie wissen genau, wo wir sind. Aber warum kommen sie nicht und holen uns?
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      „Ruf sie jetzt an und schreib ihr eine SMS. Hör nicht auf, bis du von ihr hörst. Sag ihr, dass sie den Platz sofort verlassen muss, die Polizei ist auf dem Weg. Sag ihr alles, was du ihr sagen musst, nur verschwinde von dort!“

      „Du machst mir Angst, Liebling, was ist los?“

      „Wir haben keine Zeit für Erklärungen“, sagte Li, stieg aus seinem Auto und blickte in die Menge, um nicht nur seine Partnerin, sondern auch seine Tochter zu finden. „Tu es einfach und ruf mich an, wenn du fertig bist.“ Plötzlich fiel ihm etwas ein. „Warte!“

      „Was?“

      „Erwähne nicht den Platz, die Polizei oder sonst etwas. Sie könnten später die Nachrichten sehen, und wir wollen nicht, dass sie wissen, dass sie teilgenommen hat.“

      „Woran teilgenommen? Du machst mir wirklich Angst!“

      „Ich habe auch Angst, Schatz. Bring einfach unser Baby nach Hause!“

      Er legte auf und tippte schnell eine SMS an seine Tochter.

      Hier ist Papa. Komm sofort nach Hause. Du bist in Gefahr!

      Ein krachendes Geräusch, gefolgt von Schreien, hallte über den Platz. Er blickte in die Menge, und ihm wurde fast übel, als er sah, wie sich die Menge auflöste und große leere Pfützen bildeten, als das, wovor sie geflohen waren, frei wurde.

      In jedem Bereich lagen mehrere Leichen, und selbst von seinem Aussichtspunkt aus erkannte er die Wunden von seinen früheren Tatorten. Ein weiterer Schuss knallte in die Menge, ein weiterer Bereich öffnete sich, und sofort bemerkte er die Linie, die sich quer über den Platz zog. Er folgte ihr bis zu ihrem Ursprung und starrte entsetzt auf die Panzer- und Infanterielinie auf der anderen Seite.

      Was macht die Volksarmee hier? Das ist Sache der Polizei, nicht der Armee!

      Der Scharfschütze befand sich offensichtlich in der Gruppe der Soldaten, aber warum schoss nur einer? Er folgte der sich vergrößernden Lücke auf dem Platz, um zu sehen, was das Ziel sein könnte, und keuchte auf, als er sofort Ping erkannte, der wie erstarrt dastand.

      „Runter!“, rief jemand auf Englisch, und sein Blick fiel auf den Amerikaner und die Britin, die vorhin entführt worden waren, und dann wieder auf Ping, dessen Körper ihm wie eine Puppe an einer Schnur entgegengeworfen wurde.

      „Nein!“, schrie er, aber er wusste, es war vergeblich. Sie war tot. Es war unmöglich, dass sie diesen Schlag überlebt hatte, nicht mit der Art von Wunde, die er zuvor gesehen hatte.

      Er zwang seine erstarrten Beine vorwärts, eilte über die Straße auf den Platz und ließ sich neben ihren Körper fallen, für einen Moment die Gefahr vergessend, die auf der anderen Seite lauerte. Er nahm ihren Kopf in seine Hände und strich ihr die Haare aus dem Gesicht. Ihre Augen, aus denen das Leben gewichen war, starrten ihn an, ein leichtes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, dann nichts mehr.

      „Runter!“, rief die Stimme erneut, und Li wurde schlagartig in die Realität zurückgeholt. Er blickte über den Platz und stellte fest, dass nun eine klare Sichtlinie zwischen ihm und dem Scharfschützen auf der anderen Seite bestand. Er legte Pings Kopf zurück auf den Beton, sprang auf und rannte auf die Betonpflanze zu, hinter der sich die Ausländer versteckten, als ein Schuss ertönte.

      Ein stechender Schmerz in der Seite, er keuchte und stürzte nach vorne, als er das Gleichgewicht verlor. Er schlug hart auf und spürte, wie ihn starke Hände am Hemd packten und über den Boden zerrten, aber er wusste, dass es zu spät war.

      Er war getroffen und lag im Sterben.

      Bitte, lass Juan da lebend raus!
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      „Der Flashmob ist da, aber es geht noch etwas anderes vor sich.“

      Bo Yang mochte keine Überraschungen. Nicht in dieser Nacht. Er sah zu General Liang auf.

      „Was?“

      Der General wippte mit den Füßen.

      „Es sieht so aus, als hätten sich auf dem Platz noch ein paar andere Flashmobs versammelt. Vor uns.“

      Bo lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Er glaubte nicht an Zufälle. Es musste etwas mit den Ereignissen zu tun haben, die er gerade inszenierte. Auf dem Platz des Himmlischen Friedens hatte es noch nie einen Flashmob gegeben. Die bewaffnete Antwort würde schnell und erbarmungslos sein.

      Genau damit hatte er gerechnet.

      Aber mit diesem zusätzlichen Hindernis musste er nachdenken.

      Wirkte sich das auf den Plan aus?

      „Irgendwelche Informationen?“

      General Liang schien sich etwas zu entspannen, als er eine Akte aufschlug.

      „Ja. Es sieht so aus, als ob zu fünf Flashmobs aufgerufen wurde, alle ungefähr zur gleichen Zeit, alle von der gleichen Handynummer.“

      „Wessen Handy?“

      „Wir verfolgen sie gerade und sollten bald mehr wissen. Sie sehen ziemlich unschuldig aus. Verrückte Klamotten, verrückte Hüte, tun so, als würden sie ein Picknick machen. Sie sehen aus wie Kinder, die Kinder sind.“

      Bo schüttelte den Kopf und tippte mit dem Finger auf die Oberfläche seines Schreibtisches.

      „Nicht ausgerechnet in dieser Nacht.“ Seine Gedanken rasten. Er kannte den Plan. Würde es einen Unterschied machen, wenn mehr Leute auf dem Platz wären, wenn er ausgeführt wurde? Er sah Liang an, die Entscheidung war gefallen.

      „Fahren Sie fort wie geplant.“

      General Liang zuckte zusammen und verließ eilig den Raum.

      Wenn es Tausende mehr sind, dann soll es so sein. Mehr Märtyrer für die Sache.
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      „Geht es ihm gut?“, fragte Laura, als Dawson, der auf der Seite lag, den Neuankömmling kurz musterte. Sie erkannte ihn als einen der Polizisten, die sie vorhin verhört und verhaftet hatten. Ping musste seine Partnerin sein! Sie spürte, wie sich ihre Brust vor Schmerz zusammenzog, den er durchlitten haben musste, als er sie auf diese Weise verlor. Sie blickte zu der Leiche hinüber, die so nah und doch so fern war, und die sich ausbreitende Blutlache war der Beweis dafür, dass sie definitiv tot war, falls es eines Beweises bedurfte.

      Warum war das alles passiert?

      Ein schöner Urlaub. Das war alles, was sie wollte. Einfach mal weg von all dem. Weg von den Triarii, dem Vatikan, dem Papst, den Priestern, den Imamen, den Dschihadisten, den alten Kulten und den Jahrtausende alten Rachefeldzügen. Sie hatte lange überlegt, wohin sie gehen sollte, und schließlich hatte sie sich für China entschieden, weil sie dort die von den Menschen kritisierte Kontrolle hatte. Was ihnen widerfahren war, gab es in China einfach nicht.

      Zumindest dachte sie das.

      Jetzt waren sie mitten in einem Putsch, um sie herum starben Menschen, und James war Gott weiß wo.

      „Er wird es überleben“, sagte Dawson. „Er hat nur einen Betonsplitter in der Seite, als der Schuss hinter ihm einschlug.“

      „Kannst du ihn rausholen?“, fragte sie und unterbrach ihren Ausflug ins Selbstmitleid.

      „Schon geschehen, und es blutet kaum noch, aber er steht unter Schock. Er murmelt ständig etwas.“

      Laura half Dawson, den Polizisten auf den Rücken zu rollen, dann fischte sie etwas Wasser aus dem Kissenbezug und hielt es dem Mann an die Lippen. Zuerst tropfte es ihm die Mundwinkel hinunter, aber dann kam er zu sich und trank das Wasser schnell und durstig. Seine Augen flackerten, dann richteten sie sich auf Laura.

      „Juan!“

      Laura lächelte ihn beruhigend an, wie sie gehofft hatte. „Tut mir leid, ich spreche kein Chinesisch. Das wird schon wieder. Sie sind nur von einem Betonbrocken getroffen worden. Das wird schon wieder.“

      „Juan“, flüsterte er und stützte sich plötzlich auf die Ellbogen. „Meine Tochter, Juan, sie ist in der Menge.“

      Lauras Hand fuhr zum Mund, ihre Augen füllten sich mit Tränen und ihr Kopf mit einem Gebet für die Sicherheit eines Mädchens, das sie nicht kannte.
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      Das Geräusch jagte Acton einen Schauer der Angst über den Rücken. Das Zischen der Hubschrauberblätter, wenn sie die Luft durchschnitten, war unverkennbar und schien nie gute Nachrichten zu bringen. Spock brachte den Wagen zum Stehen und alle blickten auf.

      „Heilige Scheiße!“, rief Niner. „Jemand zieht in den Krieg!“

      Acton sah mindestens ein Dutzend schwer bewaffnete Kampfhubschrauber über sich hinwegfliegen.

      „Wohin fliegen sie?“, fragte er, aber er kannte die Antwort schon.

      „Sie sind auf dem Weg zum Platz des Himmlischen Friedens“, antwortete Niner und griff zum Telefon. Einen Moment später gab er Dawson ein kurzes Update. „Hubschrauber nähern sich Ihrer Position. Sie müssten sie jeden Moment sehen. BD, Sie müssen da raus, sofort!“

      Es gab eine Pause, als Spock den Wagen wieder in Bewegung setzte, die Seitenstraße hinunterraste, an jeder Kreuzung bremste, um die Straße zu beobachten, aber jedes Mal fanden sie dasselbe.

      Eine Straßensperre.

      Es war klar, dass die Behörden jeden Zugang zum Platz blockierten, aber die Frage war, warum? Warum blockierten sie den Zugang und schickten Panzerkolonnen und Hubschrauberstaffeln wegen einer Gruppe von Kindern? Er wusste, dass die Chinesen keine abweichenden Meinungen duldeten und jeden, der verdächtig aussah, schnell vom Platz jagten, aber das schien selbst ihnen eine Überreaktion zu sein.

      Und wenn es einen Putsch gab, warum sollten sie sich dann auf dem Platz des Himmlischen Friedens versammeln? Es war kein militärisches, sondern ein rein ziviles Ziel. Ein Putsch sollte die Kontrolle über die wichtigsten Regierungs- und Militäreinrichtungen erlangen, nicht über öffentliche Plätze. Er konnte verstehen, dass sie Straßensperren errichteten und ihre Präsenz über die ganze Hauptstadt verteilten, aber es machte keinen Sinn, die Kräfte auf dem Platz zu konzentrieren.

      Plötzlich ergab alles einen Sinn, und sein Herz hämmerte gegen seine Brust, während das Blut in seinen Ohren rauschte.

      „Sag ihnen, dass sie da raus müssen, sofort!“
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      „Wir bekommen Gesellschaft“, verkündete Dawson, als er sah, wie der erste Hubschrauber über die Dächer der Verbotenen Stadt im Norden flog. Inspektor Li rollte sich auf die Knie und sah, wie Laura den Kopf drehte. Beide keuchten.

      „Wir müssen hier raus!“, rief Laura und suchte verzweifelt nach einem Weg, aber sie wussten alle, dass es keinen gab.

      Ein weiteres Geräusch lenkte Dawson ab, und er blickte nach hinten und sah eine Kolonne von Fahrzeugen, hauptsächlich Truppentransporter, von der südöstlichen Seite des Platzes auf sie zukommen. Es schien die bewaffnete Volkspolizei zu sein, nicht das Militär. Wahrscheinlich handelte es sich um die übliche Bereitschaftspolizei, die bei Flashmobs eingesetzt wird.

      Dawson deutete darauf.

      „Die Polizei kommt.“

      „Gott sei Dank“, rief Laura, aber er stimmte ihr nicht zu. Es waren leicht bewaffnete Polizisten, die in etwas gerieten, das viel größer war, als sie erwartet hatten.

      „Die werden abgeschlachtet.“ Er sah den Neuankömmling an. „Inspektor, Sie müssen sie warnen!“

      Inspektor Li blickte auf die ankommende Kolonne und schüttelte den Kopf. „Wir haben keine Zeit mehr!“

      Dawson blickte zu ihm und dann über seine Schulter auf den Flashmob, der weiterfeierte und auf Tausende, wenn nicht Zehntausende angewachsen war.

      Das wird 1989 wie eine beiläufige Schießerei aussehen lassen.
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      Jemand hatte einen Ghettoblaster, aus dem die neueste Gaga-Musik dröhnte, und Li Juan sang mit all ihren Freunden mit. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal so viel Spaß gehabt hatte. Wer auch immer sich das ausgedacht hatte, war eindeutig ein kleines Genie und würde morgen die volle gesellschaftliche Anerkennung für seine Leistung erhalten.

      Sie war so froh, dass ihre Mutter sie gehen lassen hatte. Sie wusste, dass es ungewöhnlich war, so spät nach Hause zu kommen, und wenn ihr Vater, der Hausherr, pünktlich gewesen wäre, hätte er ihre Bitte sicher abgelehnt.

      Aber er war nicht zum Essen gekommen, und dafür war sie ihm ewig dankbar.

      Sie umarmte ihre Freundin Ching. Beide warfen die Köpfe in den Nacken und schrien in die Nacht, bis sie außer Atem waren. Dann brachen sie in schallendes Gelächter aus, als sie ein Lied von Bieber hörten, und so ungern sie es auch zugab, sie liebte Justin insgeheim und schaute sich um, ob auch andere sangen, bevor sie in den Gesang einstimmte.

      Sie begann, mit dem Rest der Menge rhythmisch in die Luft zu springen, als sie spürte, wie ihr Handy an ihrer Hüfte vibrierte.

      Es war ihre Mutter.

      Oh, Mama!

      Sie nahm ab, konnte aber nichts hören, wofür sie Gott dankte.

      „Ich kann dich nicht hören, Mama! Es geht mir gut! Wir gehen bald und ich rufe dich an, wenn es ruhiger ist!“

      Sie versuchte, nach einer Antwort zu lauschen, aber es war nichts zu hören, also legte sie auf und wollte gerade das Telefon in ihre Tasche stecken und sich wieder dem Tanzen und Singen widmen, als sie eine Nachricht bemerkte. Sie drückte die Taste.

      12 Anrufe in Abwesenheit

      7 ungelesene Nachrichten

      Sie drückte auf „Ignorieren“ und steckte das Handy wieder in die Tasche, fest entschlossen, sich die beste Nacht ihres sechzehnjährigen Lebens nicht von ihren überfürsorglichen Eltern verderben zu lassen.

      Die machen sich viel zu viele Sorgen. Es ist doch nur eine Party. Und auf einem öffentlichen Platz. Was kann da schon schief gehen?

      Das Lied war zu Ende, sie stand mit den Füßen auf dem Boden, anstatt zwischen dem Beton und der Luft darüber zu schweben, und bevor das nächste Lied beginnen konnte, hörte sie das Dröhnen eines Motors zu ihrer Linken. Tatsächlich schienen mehrere große Motoren, wie Lastwagen, anzulaufen, die aber bald von der nächsten Melodie einer lokalen Band übertönt wurden.

      Sie schrie vor Freude auf und packte ihre Freundin an den Händen, als sie sich im Kreis drehten, wobei ihre Freundin bald den Halt verlor und in die Menge stürzte. Zum Glück war es so voll, dass sie nicht wirklich fiel, sondern von den anderen wieder hochgezogen wurde, während Juan sich an ihren Knien festhielt und so laut lachte, dass sie glaubte, sich übergeben zu müssen.

      Dann merkte sie, dass ihre Füße und Beine, ihr ganzer Körper vibrierte.

      Es war nicht im Takt der Musik, es war etwas anderes.

      Und es war unheimlich.

      Langsam griff sie in ihre Tasche und holte ihr Handy heraus. Sie öffnete die Liste der SMS und sah ein halbes Dutzend von ihrer Mutter und eine von ihrem Vater. Sie wählte eine aus.

      Hier ist Papa. Geh sofort nach Hause. Du bist in Gefahr!

      Ihre Brust spannte sich an, und sie stoppte jede Bewegung, die sie vielleicht unwillkürlich im Takt des Beats gemacht hatte. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um zu sehen, woher das Geräusch kam, das sie vorhin gehört hatte, aber sie konnte nur die Menge sehen. Warum muss ich so klein sein? Sie spähte weiter durch die Menge, und für den zufälligen Bruchteil einer Sekunde tauchten alle ab, imitierten das Musikvideo, das sie alle auswendig kannten, und nur sie stand.

      Und schrie.

      Eine Reihe von Panzern säumte den Platz, und ihre Geschütztürme richteten sich auf die Menge. Sie drehte sich um und sah, dass die andere Seite des Platzes von Lastwagen gesäumt war, aus denen die Polizei strömte und sich auf die Nord- und Südseite des Platzes verteilte, um jede Flucht zu verhindern.

      Aber sie wusste, was zu tun war. Sie packte ihre Freundin an der Hand und rannte durch die Menge.

      Weg von der Armee, hin zur Polizei. Denn die Polizisten waren die Freunde ihres Vaters, und wenn sie sie erreichen konnte, hatten sie vielleicht eine Chance.

      Oh Papa, ich wünschte, du wärst hier!
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      Laura beobachtete, wie die Lastwagen abrupt anhielten und die Polizisten aus dem hinteren Teil der Fahrzeuge strömten, ihre Ausrüstung zur Kontrolle der Menschenmenge in Bereitschaft und ihre Bewaffnung offensichtlich auf ein Minimum reduziert. Sie waren hier, um eine Party aufzulösen, keinen Aufstand. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass sie von den Flashmobs wussten und dass es Tausende von Kindern waren, mit denen sie es zu tun hatten.

      Und sie hatte keinen Zweifel daran, dass sie keine Ahnung hatten, was sie auf der anderen Seite des Platzes erwartete.

      Als die Polizei nach links und rechts ausschwärmte und einen Kordon entlang der gesamten Ostseite des Platzes bildete, hörte sie einen schrecklichen Knall und drehte sich zu der Menge um, um zu sehen, wie Staub und Beton und etwas anderes in der Nähe der Mitte des Platzes durch die Luft flogen.

      „Was war das?“, fragte sie.

      „Ein Panzer hat in die Menge geschossen“, antwortete Dawson. Er drückte auf den Hörer. „Sie schießen auf die Menge. Gehen Sie nicht auf den Platz. Wie ist Ihre Position?“ - Er nickte - „Verstanden.“ Er klappte das Telefon zu.

      „Wo sind sie?“

      Dawson zeigte nach Norden. „Eine Seitenstraße östlich der Verbotenen Stadt.“ Wieder eine Detonation, und diesmal sah sie, wie die Granate einschlug und Leichen in Stücke zerriss, Gliedmaßen und andere unkenntliche Körperteile, vermischt mit zerkleinertem Beton, durch die Luft flogen. Die Galle begann ihr in den Mund zu steigen.

      „Wir müssen das beenden“, rief sie, obwohl sie wusste, wie lächerlich das klang. Sie wandte sich dem Polizisten zu. „Sie müssen Ihre Leute warnen, was hier vor sich geht, worauf sie sich einlassen!“

      Aber der war schon am Telefon, brüllte auf Chinesisch und tippte dann wie wild eine Reihe von Textnachrichten.

      Automatisches Gewehrfeuer ratterte über den Platz, und die Menge begann endlich zu begreifen, was vor sich ging. Entsetzensschreie durchdrangen die Nacht und die Menge begann, sich in alle Richtungen zu bewegen. Wer der Polizei am nächsten war, rannte weg, wer der Armee am nächsten war, rannte auch weg. Laura sah entsetzt zu, wie ein junges Mädchen niedergeschlagen und dann immer wieder von der panischen Menge niedergetrampelt wurde.

      Sie wollte wegschauen, ihre Augen von dem Gemetzel vor ihr abwenden, aber es gelang ihr nicht. Es war ein Grauen, an das man sich erinnern musste, das man miterleben musste, und sie, eine Historikerin, eine Archäologin, war nun Zeugin der Geschichte, einer Geschichte, die so schrecklich war, dass sie nicht sicher war, ob sie überleben wollte, um sich nicht an die Ereignisse dieser Nacht erinnern zu müssen.

      Dawson klopfte ihr auf den Arm.

      „Wir verschwinden von hier, sofort.“

      Er warf sich den Botschafter über die Schulter, eilte zum nächsten Blumenkübel und ließ sich auf den Boden fallen. Er gab ihr mit dem Kopf ein Zeichen, ihm zu folgen, und sie packte den Polizisten an der Schulter.

      „Kommen Sie, lassen Sie uns hier verschwinden!“

      Aber er schüttelte den Kopf.

      „Ich muss meine Tochter retten!“

      Er sprang auf und stürzte sich kopfüber in die panische Menge.
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      „Warum sind Sie nicht im Krankenhaus?“

      Superintendent Hong Zhi-kai stand hinter seinem Schreibtisch und zuckte zusammen, als er Lis Stimme erkannte. Die Sanitäter, die ihn ins Krankenhaus hätten bringen sollen, waren gerade mit leeren Händen weggefahren, und der Beamte, dessen Auto „geliehen“ worden war, stand gerade in Hongs Büro, den Kopf vor Scham gesenkt, weil er gerade einen Verweis erhalten hatte, weil er die Schlüssel stecken gelassen und ein wertvolles Stück Staatseigentum verloren hatte.

      „Dafür ist keine Zeit!“, schrie Li über einem lauten Geräusch, das Hong nicht verstehen konnte. Tatsächlich konnte er Li's Stimme kaum verstehen.

      „Was ist los? Was ist das für ein Lärm?“

      „Seien Sie still und hören Sie zu!“

      Hongs Augen weiteten sich und er sank in seinem Stuhl zusammen. Er konnte sich nicht erinnern, wann das letzte Mal jemand so mit ihm gesprochen hatte, und er war sich ziemlich sicher, dass er noch nie von einem Untergebenen so angesprochen worden war.

      „Ich bin mitten in einem Putsch!“

      Hong, der immer noch unter dem Schock der Zurechtweisung stand, brauchte einen Moment, um das Gesagte zu verarbeiten.

      „Können Sie mich hören?“, rief Li.

      „Ja, ja, ich kann“, murmelte Hong, als ihm klar wurde, was Li gesagt hatte. Aber das ist unmöglich. „Bitte wiederholen Sie, was Sie gesagt haben.

      „Wir sind mitten in einem Putsch. Jemand will die Regierung stürzen. Unsere Männer auf dem Platz des Himmlischen Friedens werden abgeschlachtet, Zehntausende von Kindern werden abgeschlachtet! Meine Tochter ...“

      Lis Stimme brach, und Hong war sich nicht sicher, ob es an der abgehackten Begrüßung oder an Li selbst lag, dass sie aufhörte zu sprechen.

      „Wiederholen Sie den letzten Teil!“

      „Meine Tochter ist unter denen, die abgeschlachtet werden. Sie müssen die Regierung informieren, damit sie die Armee schickt. Unsere schnelle Eingreiftruppe versucht, die Panzer mit Gewehren zu bekämpfen. Sie haben keine Chance - oh mein Gott!“

      „Was?“

      „Hubschrauber! Die Helikopter eröffnen das Feuer auf unsere Männer. Sie müssen sofort Hilfe schicken! Sagen Sie ihnen, dass der Feind goldene Flaggen an seiner Ausrüstung trägt. Haben Sie mich verstanden? Goldene Flaggen!“

      „Goldene Flaggen, ich hab's verstanden“, stammelte Hong, der immer noch versuchte, das Geschehene zu verarbeiten. Ein Klopfen an der Scheibe seines Büros ließ ihn aus dem Sessel springen.

      „Das müssen Sie sich ansehen“, sagte einer seiner Männer und deutete auf den Fernsehbildschirm.

      Lis Stimme forderte Aufmerksamkeit. „Ich muss gehen, fordern Sie Verstärkung an, Sie sind unsere einzige Hoffnung.“

      „Okay, Li, okay“, murmelte er und ging um seinen Schreibtisch herum ins Außenbüro. Auf seinem Smart-TV lief ein YouTube-Video. Hätte er nicht gehört, was Li gerade gesagt hatte, hätte er keine Ahnung gehabt, was er da sah, aber mit einem Kontext, in den er die verwirrenden Bilder einordnen konnte, ließ er sich in den nächsten Stuhl fallen, während alle anderen im Raum mit offenen Mündern zusahen, wie Panzer auf eine Gruppe von Teenagern schossen, die gerade noch getanzt hatten.

      Hong schloss die Augen, stellte sich seinen eigenen, erst dreizehnjährigen Sohn vor und betete, dass er zu Hause bei seiner Mutter und seiner Schwiegermutter in Sicherheit war. Er griff nach dem Telefon, als er bemerkte, dass es in seiner Hand lag.

      „Hallo?“, sagte er, aber es war niemand dran.

      Was soll ich tun?

      Er hörte die Stimme seiner Schwiegermutter in seinem Kopf schreien. Triff einmal in deinem Leben eine Entscheidung!

      Er atmete tief durch und stand auf.

      „Hör zu!“

      Der Raum wandte sich ihm zu. Er deutete auf seine Sekretärin. „Holen Sie mir den Polizeipräsidenten ans Telefon und sagen Sie ihm, es sei dringend.“

      „Aber es ist schon nach Mitternacht?“

      „Tun Sie es!“, schrie er. Sie sprang auf und griff nach dem Telefon. Hong wandte sich an den Rest des Raumes. „Wir sind mitten in einem Putsch. Teile unserer eigenen Streitkräfte versuchen, die Stadt einzunehmen und schlachten unsere eigenen Männer und Kinder ab, während wir hier herumsitzen. Li ist vor Ort und hat gerade einen Lagebericht abgegeben. Seine eigene Tochter ist in dieses Chaos verwickelt, unsere eigenen Männer sterben. Das betrifft uns! Das betrifft unsere Familien! Das betrifft unser Land!“ Er ging zum Fernseher, auf dem ein weiterer YouTube-Clip lief, der eine andere Sicht auf das Gemetzel zeigte. „Rufen Sie alle zusammen, egal wo sie sind, bringen Sie sie hierher, dann informieren Sie die Krankenhäuser, die anderen Stationen, jede Regierungsstelle, die Ihnen einfällt, und lassen Sie sie wissen, was los ist. Die feindlichen Truppen haben goldene Fahnen an ihrer Ausrüstung. Das hat Li vor Ort bestätigt.

      Keiner rührte sich, keiner sagte etwas, alle waren fassungslos.

      Hong faltete die Hände.

      „Bewegung!“

      Der ganze Raum bebte, dann wurde eifrig telefoniert, SMS geschrieben, E-Mails getippt, während Hong zufrieden und stolz auf seine Männer und sich selbst blickte.

      Schwiegermutter, wenn du mich jetzt sehen könntest.

      „Ich habe den Polizeichef.“

      Hong nickte und ging in sein Büro, schloss die Tür hinter sich und griff zum Telefon.

      Ich hoffe nur, dass er in dieser Sache auf der richtigen Seite steht.
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      Das Donnern der Schüsse war nicht zu überhören. Acton hatte im Golfkrieg genug davon gehört, um zu wissen, wie eine explodierende Panzergranate sich anhörte. Es war schrecklich. Die Schreie, die mit den automatischen Schüssen ertönten, ließen kaum einen Zweifel daran, dass der Schütze auf die Menge schoss.

      Acton sprang aus dem Wagen, Spock rief vergeblich nach ihm und sprintete auf die Schüsse zu. Er stürmte aus der Gasse, in der sie angehalten hatten, drehte sich um und rannte eine größere Straße hinauf. Der Platz kam in Sicht, und das Grauen, das er in sich barg, ließ ihn langsam stehen bleiben, die Hände an den Kopf gepresst, während er sich an den Haaren zog, unfähig, das Gemetzel zu begreifen, das sich vor ihm abspielte.

      Schritte verstummten neben ihm, als der Rest des Delta-Teams ihn einholte, und niemand sagte ein Wort. Auf der linken Seite war etwas, das aussah wie ein Sturmtrupp von fast tausend Mann, auf der rechten Seite eine Reihe von Panzern und Infanterie, und in der Mitte eine Masse von lebendem und totem Fleisch, ein wogendes Meer von Panik, das sich in alle Richtungen bewegte, wobei die auf der linken Seite die Polizei sahen und dachten, sie seien diejenigen, die schossen, und die auf der rechten Seite die Armee sahen und wussten, dass sie schossen.

      Acton blickte nach oben und sah eine Staffel Hubschrauber über sich schweben, und sein Herz blieb stehen, als sie sich leicht nach vorne neigten und Raketen aus ihren Waffenkapseln abfeuerten. Er folgte ihnen durch die Luft und sank dann auf die Knie, als die Polizeifahrzeuge in Flammen aufgingen und Splitter in alle Richtungen verstreuten, Polizisten und Kinder gleichermaßen durch die Luft flogen, aufgespießt oder wie Holzscheite in ein offenes Feuer geworfen wurden.

      Laura!

      Er hatte keine Ahnung, wo sie war, wo er überhaupt anfangen sollte zu suchen. Er stemmte sich auf die Beine, während Niner nach Luft schnappte.

      „Oh mein Gott!“, keuchte er.

      Acton folgte seinem Blick, und sie alle sahen entsetzt zu, wie die Panzer ihre Ketten in entgegengesetzte Richtungen drehten und neue Positionen einnahmen, die den Menschenmassen zugewandt waren, statt wie eben noch senkrecht.

      Bitte, Gott, nein!

      Der erste Panzer schoss ruckartig vorwärts, gefolgt von den anderen, die auf den Platz drangen. Diejenigen, die Actons Position am nächsten waren, stürmten den Boulevard im Norden des Platzes entlang, um jede Flucht zu verhindern.

      „Sie bringen sie alle um!“, schrie er, sein Verstand war eine Explosion von Gefühlen, er war zu viel auf einmal ausgesetzt. Er wandte sich ab, konnte nicht mehr hinsehen, aber das Dröhnen der Panzer ging weiter, die Granaten feuerten wahllos in die Menge, das Feuer der Handfeuerwaffen ging weiter.

      Und die Schreie.

      Die Schreie gingen weiter.
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      „Es klappt, genau wie Sie es vorhergesagt haben.“

      General Liang überschlug sich vor Lob, Bo ignorierte ihn. Natürlich funktionierte es. Es funktionierte nur besser, als er es sich je hätte vorstellen können. Die anderen Flashmobs taten das Hundertfache dessen, was er beabsichtigt hatte. Der ursprüngliche Plan sah den Tod von vielleicht ein paar hundert Menschen vor. Es sollte die Welt schockieren und am nächsten Tag als Rechtfertigung für seine Machtübernahme dienen, da die Regierung dafür verantwortlich gemacht werden sollte.

      Die vorherige Regierung.

      Er behauptete, seine Truppen seien gekommen, um die Demonstranten vor den angreifenden Polizei- und Armeekräften zu schützen, und da seine Hubschrauber die bewaffnete Volkspolizeieinheit ausgeschaltet hatten, war der Beweis für seine Absicht eindeutig. Wurden Unschuldige durch seine Männer getötet? Ja, aber nur versehentlich, in ihrem Eifer, die vielen zu schützen.

      Das wäre die Geschichte.

      „Sehen Sie sich CNN International an!“

      Bo blickte auf einen der Bildschirme, auf dem ein rotes Eilmeldungsbanner prangte, auf dem ein YouTube-Video lief, das das Massaker zeigte, und ein sprechender Kopf, der so tat, als sei er ein Experte für alles.

      Bo lächelte in sich hinein. Er wusste, dass es mindestens eine halbe Stunde dauern würde, bis irgendeine Einheit der Volksarmee reagieren würde. Seine Einheiten sollten genau die Armeeteile sein, die in einer solchen Situation eingesetzt würden, und sie waren bereits dabei, sich für seine Zwecke in Position zu bringen. Wenn alles nach Plan liefe, wenn er nur diese dreißig Minuten bekäme, würde er die Stadt bis zum Morgen vollständig unter Kontrolle haben.

      General Liang überflog einen Bericht, den ihm ein Untergebener überreicht hatte, und wandte sich dann an Bo.

      „Alle großen Nachrichtensender der Welt berichten. Und alle berichten, dass die Volksarmee auf ihre eigenen Bürger geschossen hat!“

      Ein halbes Lächeln kroch über Bo's Wange.

      „Gibt es eine Antwort von unserer Führung?“ Das letzte Wort triefte von Sarkasmus.

      General Liang schüttelte den Kopf. „Es gibt keine Antwort.“

      Nein, natürlich nicht. In ihrer Arroganz verschliefen sie ihren Untergang.
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      Laura weinte, ihre Brust hob sich, ihre Schultern sanken, während sie auf ihren Knien das Blutbad betrachtete. Sie war hilflos, wusste nicht, was sie tun sollte. Der Schrecken war einfach zu groß. Sie spürte, wie jemand ihre Schulter stieß und sie wieder auf den Boden drückte.

      „Unten bleiben!“, schrie Dawson.

      Am liebsten hätte sie gefragt: „Warum?“, aber sie hatte es sich anders überlegt. Sie konnte ehrlich sagen, dass sie so etwas noch nie gesehen hatte, aber sie war schon in aussichtslos erscheinenden Situationen gewesen und hatte überlebt. Aber als die Panzer in die Menge fuhren, hatte Dawson darauf hingewiesen, dass ihr Fluchtweg nach Norden durch Panzer versperrt war, und als die Hubschrauber das Feuer eröffneten, versperrte eine Wand aus Flammen und brennendem Fleisch ihre Flucht nach Osten.

      Sie sah keinen Ausweg.

      Dawson sah sie an. Sie hatten zwei der Betontöpfe geräumt, ohne erschossen zu werden. Da war noch einer, genau der, hinter dem ihr geliebter James vorhin eingeklemmt worden war. Er war mit gelbem Klebeband umwickelt, und die Unordnung und das Blut waren weggewischt worden, als wäre nie etwas geschehen.

      Dawson stemmte sich auf die Beine, den Botschafter noch immer über der Schulter, und eilte zum letzten Stück Deckung zwischen ihnen und den Panzern, die die Lücke zu schließen versuchten. Sie warf einen Blick über den Platz, dann rannte sie los. Die Hubschrauber feuerten eine weitere Salve über ihr ab, sie stürzte zu Boden und rollte sich hinter dem Pflanzkübel neben Dawson zusammen.

      Die Panzer bewegten sich vorwärts, der vorderste hing an einem Auto, das er lieber zertrümmern als umfahren wollte, aber die Straße, ihr Fluchtweg, würde in wenigen Augenblicken versperrt sein.

      „Wir müssen weg, sofort!“, schrie Dawson, sprang auf und rannte ungeschützt auf die Straße. Sie sprang auf und jagte ihm hinterher, ihr Verstand leitete ihr Handeln nicht mehr, sie verließ sich auf ihren Instinkt, um die nächsten Minuten zu überleben. Sie konzentrierte sich auf Dawsons Rücken, ihre Arme pumpten an seinen Seiten, ihre Beine stemmten sich hart gegen den Beton, als sie ihn schnell einholte, wobei der Krieger durch die Last, die er trug, gebremst wurde.

      Eine Explosion ertönte zu ihrer Rechten, eine Panzergranate schlug keine dreißig Meter entfernt ein. Dawson wurde zuerst von den Füßen gerissen, er und der Botschafter wurden ein halbes Dutzend Meter nach links geschleudert, während sie selbst in die Luft geschleudert wurde wie eine Marionette, deren Besitzer es satt hatte, an den Fäden zu ziehen.

      Instinktiv rollte sie sich ab und war in Sekundenschnelle in der Hocke, das Training, das sie und James absolviert hatten, zahlte sich aus. Sie stürzte sich auf Dawson, bemerkte, dass er sich das Bein hielt, und keuchte auf, als sie sah, dass ein großes Stück Schrapnell aus seiner Wade ragte.

      Das Kreischen von Metall und das Dröhnen eines Dieselmotors ließen sie herumwirbeln, als der vordere Panzer auf ihre Position zurollte.

      Und sie tat das Einzige, was sie tun konnte.

      Sie stand auf und wandte sich dem entgegenkommenden Metallungetüm zu, breitbeinig, mit gebeugten Schultern und hoch erhobenen Armen, nicht aus Kapitulation, sondern aus Trotz, als könne sie den Panzer allein durch ihre Willenskraft aufhalten. Sie wusste, wenn der Panzer nicht anhielt, konnte sie Dawson und den Botschafter nicht selbst bewegen, und sie hatte bereits beschlossen, dass ihr Leben verloren war, da es keine Möglichkeit gab, dem Blutbad zu entkommen, das sich um sie herum abspielte.

      Sie war bereits tot.

      Und sie hatte nicht vor, ihre letzten Augenblicke in Angst zu verbringen. Sie wollte sich ihnen stellen, so wie sie sich dem Leben gestellt hatte. Beherrscht und allen Widrigkeiten zum Trotz.

      Sie wollte sich nur noch von dem Mann verabschieden können, den sie liebte.

      Und dass er nicht hier war, an ihrer Seite, um mit ihr dem Tod ins Auge zu sehen, war das Einzige, wofür sie in dieser Nacht dankbar war.

      Denn der Panzer hielt nicht an, wurde nicht langsamer. Er raste weiter auf sie zu, und ihre Visionen, eine Panzerkolonne aufzuhalten, wie die tapfere Seele, die man 1989 den „Tank Man“ nannte, waren im Begriff, unter den Trittbrettern eines Molochs ohne Skrupel, ohne Mitleid, ohne Rücksicht zermalmt zu werden.

      Ein Automat, der seine Befehle buchstabengetreu ausführt.

      Vernichte alle, die sich dir widersetzen.
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      Li bahnte sich einen Weg durch die Menge, das Telefon in der Hand, und versuchte verzweifelt, seine Tochter unter den Tausenden in Panik geratenen Jugendlichen zu finden. Er hatte es längst aufgegeben, sich bei jeder Gewehrsalve oder jedem Panzerdonner zu ducken. Er wusste, dass er sowieso sterben würde.

      Das Telefon vibrierte in seiner Hand, und er drückte sofort auf die Taste, um die Nachricht zu lesen.

      Papa, hilf mir!

      Sein Herz hämmerte gegen seinen Brustkorb und seine Brust wurde eng, als er eine Antwort tippte.

      Wo bist du?

      Es dauerte nur wenige Sekunden.

      Auf dem Platz. Ich weiß nicht wo.

      Seine Daumen flogen, so schnell sie konnten, viel langsamer, als seine jüngere Partnerin es vielleicht geschafft hätte.

      Näher zu den Panzern oder zur Polizei?

      Der Polizei.

      Er seufzte.

      Geh weiter auf die Polizei zu, auf die verbotene Straße. Triff mich an der Ecke.

      Er drängte sich durch die Menge und rannte auf eine Verabredung zu, von der er hoffte, sie einhalten zu können, als eine weitere Granate in der Menge explodierte. Als er die Ecke erreicht hatte, suchte er Deckung in der Nähe eines Touristenkiosks. Seine Kameraden kauerten hinter den ausgebrannten Wracks ihrer Truppentransporter, oder schlimmer noch, sie waren tot, ihre Leichen oder Körperteile lagen auf dem Beton verstreut, und wer noch konnte, begann sich zurückzuziehen.

      Zurück blieb eine hysterische Menge, die nicht wusste, wohin. Er warf einen Blick auf die Straße, die er in den nächsten Minuten zu überqueren hoffte, und sah, wie eine Kolonne von Panzern aus ihren Stellungen rannte, sich den Boulevard hinunterzwängte und nach Norden floh.

      „Papa!“

      Er drehte sich um, als er den Schrei seiner Tochter durch die Menge hallen hörte. Er konnte sie nicht sehen, aber er hatte sie gehört. Ein Vater erkannte immer den Klang des Schreis seines Kindes, auch wenn er unter tausend anderen ertönte.

      „Hier drüben!“, rief er und hoffte, dass seine Stimme sie führen würde.

      Er hörte sie wieder rufen, dann brachen zwei Gestalten durch das Durcheinander und kamen direkt auf ihn zu. Er sprang auf und winkte ihnen zu. Seine Tochter stürzte sich mit tränenüberströmtem Gesicht in seine Arme, ihre Freundin ebenso verängstigt. Er nahm beide an die Hand und wandte sich dem Boulevard zu.

      Er zuckte zusammen, als er die britische Professorin vor einem Panzer stehen sah, der auf sie zuraste, während ihre Begleiter hinter ihr auf dem Boden lagen. Aber es gab nichts, was er für sie tun konnte, und im Moment hatten sein Kind und seine Freundin Priorität.

      Er rannte auf die Straße zu, wohl wissend, dass er sie überqueren und sein Auto erreichen musste, bevor die Panzer kamen, sonst war alle Hoffnung verloren. Seine Augen starrten auf den Polizeiwagen auf der anderen Straßenseite, dann fiel ihm die Kinnlade herunter, als er sah, wie alle Hoffnung verblasste und das Auto in einem Feuerball aufging, als es von einem der Hubschrauber über ihm abgeschossen wurde.

      Er hielt inne und überlegte, was er tun sollte. Sein Blick fiel auf die Professorin, die trotzig dastand, und er erinnerte sich an seine eigene Tat vor mehr als zwanzig Jahren, als er eine Panzerkolonne genau so überfahren hatte, wie sie es jetzt tat.

      Aber er fürchtete, dass es heute anders sein würde als damals.
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VERBOTENE STADT, SÜDOSTBRÜCKE, NORDÖSTLICH DES PLATZES DES HIMMLISCHEN FRIEDENS, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      „Laura, nein!“, schrie Acton und riss sich von Spock und Niner los. Als er Laura sah, wollte er sofort zu ihr laufen, aber sie hielten ihn zurück, als sie sich dem Panzer entgegenstellte, um sich in einer letzten, verrückten Geste zu opfern, in der Hoffnung, dass diejenigen, die den Panzer bedienten, genug Herz hatten, eine Frau, die vor ihnen stand, nicht zu überfahren.

      Aber diese Männer hatten keine Moral, nicht wenn sie an so etwas teilhaben konnten. Dieses in seiner Intensität sinnlose Gemetzel konnte nur von einem Wahnsinnigen befohlen werden, und es konnte nur von denen befolgt werden, die entweder zu viel Angst vor dem Wahnsinn hatten, oder von denen, die keine Gefühle und kein Mitleid kannten, von denen, die in Kategorien wie „wir“ und „sie“ dachten, wobei nur „wir“ Menschen waren, die Mitleid verdienten, und „sie“ bloße Tiere, die abgeschlachtet werden mussten.

      Er wusste nur, dass er sie alle töten wollte, nur um den Schrecken in ihren Augen zu sehen, wenn er ihnen die Kehle durchschneiden würde. Wut und Hass erfüllten sein Herz, als der Panzer weiter auf seine Geliebte zuraste und ihr versprach, dass die letzten Augenblicke ihres Lebens von Angst und Schrecken erfüllt sein würden, aber selbst von hier aus konnte er sehen, dass ihre Augen weit aufgerissen und trotzig waren. Mit ihrer Tapferkeit und Selbstaufopferung würde sie die Menschen in ihrem Inneren erreichen oder würde sie in Würde sterben, indem sie die Ideale verkörperte, von denen er wusste, dass sie ihr am Herzen lagen.

      Schütze die Unschuldigen.

      Und mit gutem Beispiel vorangehen.

      Sie hatte ihn aufgenommen, einen verzweifelten Mann auf der Flucht vor den mächtigsten und entschlossensten Behörden der Welt, obwohl sie die Polizei hätte rufen können. Weil sie erkannt hatte, dass er unschuldig war. Dann hatte sie ihm geholfen, fast unter Einsatz ihres eigenen Lebens, und sie hatten sich ineinander verliebt.

      Und diese Liebe war noch genauso intensiv wie damals. Sogar noch intensiver. Während seine Beine pumpten und ihn näher zu ihr zogen, die vielen Bahnen schienen kein Ende zu nehmen, blitzte ihre Beziehung vor seinen Augen auf, während sein Herz Gott anflehte, die Geliebte zu retten und ihn an ihrer Stelle zu nehmen.

      Er bemerkte kaum einen Donnerschlag hinter sich, aber der Panzer, der fast auf Laura lag, zuckte plötzlich zur Seite, weg von ihm, weg von ihr, der Turm ging in Flammen auf, und die Druckwelle der Explosion schleuderte Laura nach hinten. Als er nach vorne stürzte, traf ihn die Druckwelle, er verlor leicht das Gleichgewicht, dann brach der Panzerturm mit einer gewaltigen Explosion, die ihn zu Boden warf, er überschlug sich mehrmals, bevor er zum Stehen kam.

      Er zwang sich auf Hände und Knie und blickte über die Straße zu der Stelle, an der Laura gestanden hatte, aber er sah nur Rauch und Flammen, als eine Panzerkolonne hinter der Verbotenen Stadt vorrückte und den Feind angriff.
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WESTLICHE CHANG'AN-STRASSE, NÖRDLICHER RAND DES PLATZES DES HIMMLISCHEN FRIEDENS

        

      

    

    
      Lauras Kopf pochte, in ihren Ohren pulsierte ein lautes Rauschen, ihre geschlossenen Augen brannten durch die Lider, ihre Nase füllte sich mit einem beißenden Geruch, die Luft war so heiß, dass ihr bei jedem Atemzug die Lungen zu verbrennen drohten. Doch all das blieb fast unbemerkt, denn ihr ganzer Körper schien von einer intensiven Hitze gekocht zu werden. Ihr Verstand versuchte, den Nebel zu durchdringen und sich zu erinnern, was geschehen war, und wurde plötzlich in die Realität zurückgeholt, als sie spürte, wie Hände sie packten und ihren Oberkörper wegzogen, und dann Arme, die sie einhüllten und fest umarmten. Sie konnte immer noch nichts hören außer dem Rauschen in ihren Ohren, aber sie erkannte das Gefühl seiner Arme, seiner Brust, seiner Lippen auf ihren.

      James!

      Sie öffnete die Augen und sah in sein tränenüberströmtes Gesicht. Seine Lippen bewegten sich, sagten etwas zu ihr, aber es war nur ein dumpfes Murmeln auf der anderen Seite einer Lärmwand, die erst jetzt zu verebben begann. Sie blickte sich um und sah, wie mehrere Mitglieder des Delta-Team Bravo Dawson und den Botschafter festhielten und dann James ein Zeichen gaben, sich zu bewegen.

      Als sie sich aufrichtete, sah sie, wie der Inspektor mit zwei jungen Mädchen in den Armen an ihnen vorbeirannte, und sie spürte, wie sich ihre Brust vor Erleichterung entkrampfte, als sie erkannte, dass eines der Mädchen ihre Tochter war. James zog sie hoch, und sie begann zu laufen, dann zu rennen, über die Straße, während ihre Sinne langsam zurückkehrten.

      Ihr Gehör meldete sich mit einem Knall zurück, und sie blickte auf, um zu sehen, wie die Hubschrauber über ihr im Sturzflug auf eine Kolonne anrückender Panzer schossen.

      Würde das jemals aufhören?
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MOBILES HAUPTQUARTIER VON BO YANG, BEIJING, CHINA

        

      

    

    
      „Wir haben den Fernsehsender eingenommen“, rief einer von Bo's Untergebenen und deutete auf einen der Bildschirme, auf dem eine Standby-Meldung aufleuchtete.

      „Ausgezeichnet“, sagte General Liang und lächelte Bo an. „Wenn wir bereit sind, werden wir Ihre Botschaft verkünden und das Volk wird auf unserer Seite sein.“

      Bo nickte, während er das Blutbad auf CNN und BBC verfolgte, denn fast alle Fernsehsender der Welt übertrugen live und zeigten Handyaufnahmen von Menschen, die das Massaker miterlebt hatten. Wie diese Teenager es schafften, nicht nur zu filmen, sondern auch ein Video zu veröffentlichen, während sie um ihr Leben rannten, war ihm ein Rätsel.

      Zu sehr sind die Kinder heute davon besessen, Facebook-Freunde und Twitter-Follower zu gewinnen.

      Selbst in China, wo alles streng kontrolliert wurde, posteten Kinder Videos, während sie um ihr Leben rannten. Sie waren mehr damit beschäftigt, zu zeigen, dass sie mittendrin waren, um morgen in der Schule im Mittelpunkt zu stehen, und vergaßen dabei das Wichtigste.

      Man muss am Leben bleiben, um seinen neuen Ruhm genießen zu können.

      Plötzlich waren mehrere Monitore leer, und bei einigen, die YouTube-Streams anzeigten, blinkte eine Standard-Firewall-Meldung auf.

      „Was ist los?“, fragte er und stand auf.

      „Sie haben das Internet abgeschaltet“, antwortete einer seiner Männer und tippte wütend auf seiner Tastatur herum. „Das Handynetz ist auch tot!“

      Bo schlug mit der Faust auf den Schreibtisch, dass der Inhalt erzitterte.

      General Liang näherte sich leise. „ Das ist fast dreißig Minuten zu früh.“

      Stirnrunzelnd ließ Bo sich in seinen Stuhl zurücksinken, während sein Plan mit dieser neuen Wendung in seinem Kopf durchgespielt wurde. Sie brauchten das Internet und das Mobilfunknetz, um die Nachricht zu verbreiten, aber als er auf die Monitore blickte, auf denen immer noch die internationalen Sender zu sehen waren, war klar, dass die Nachricht sich bereits verbreitet hatte.

      In China herrschte Chaos, und die internationale Gemeinschaft verlangte bereits, dass jemand die Kontrolle übernahm.

      „Verbreitet unsere Botschaft“.
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ÖSTLICH DER VERBOTENEN STADT, PEKING, CHINA.

        

      

    

    
      Raketen schossen aus den Kampfhubschraubern über ihnen, während Acton, der Laura immer noch an der Hand hielt, hinter Niner, der Dawson über der Schulter hatte, und Spock, der den Botschafter trug, herlief. Sie kamen gut voran, mit Jimmy an der Spitze, der eine der beschlagnahmten Waffen diskret an der Seite hielt, um nicht aufzufallen. Inspektor Li und die Kinder folgten ihm, und alle hatten die Panzer zu ihrer Rechten und die Hubschrauber über ihnen im Blick, die die Panzerkolonne angriffen.

      Leise feuerte er die Armeeeinheiten an, die auf das Chaos reagierten, aber es wurde schnell klar, dass sie verlieren würden. Ohne Luftunterstützung hatten sie keine Chance gegen die Kampfhubschrauber, die über ihnen schwebten. Er warf einen Blick über die Schulter und sah, dass ihre Ankunft etwas Gutes hatte: Die Panzer auf dem Platz hatten ihren Vormarsch auf die Menschenmenge gestoppt und ihre Aufmerksamkeit auf die größere Bedrohung gelenkt.

      Das bedeutete, dass sich ihr Feuer nun auf die Fluchtrichtung von Acton und seinen Begleitern konzentrierte.

      Ein Panzer explodierte rechts von ihnen in einem Feuerball, und die Schreie der Besatzung im Inneren waren herzzerreißend. Die Maschinengewehre auf den Geschütztürmen richteten ihre Aufmerksamkeit auf die Hubschrauber über ihnen, aber wenn sich die Lage nicht schnell änderte, würde die Kolonne, die den Feind angreifen sollte, ausgelöscht werden.

      Das Kreischen von Metall hinter ihnen veranlasste Acton, sich umzudrehen und zu sehen, wie der einzige funktionsfähige Panzer an der Spitze der Kolonne die beiden Führungspanzer aus dem Weg drängte, um den Engpass zu beenden, in dem sie gefangen waren. Er atmete erleichtert auf, als er eine Lücke sah, durch die der Panzer von der Straße, auf der sie festsaßen, auf den großen Boulevard, den sie gerade überquert hatten, ausbrechen konnte. Die ganze Kolonne stürmte vorwärts, die brennenden Rümpfe ihrer Kameraden mit sich reißend, und als der Ausbruch weiterging, ertönte ein neues Geräusch, das alle aufblicken ließ.

      Kampfflugzeuge zogen über sie hinweg, und ihre Kondensstreifen spiegelten sich am Nachthimmel in den Lichtern der Stadt. Der Kampf würde sich bald zuspitzen, und wenn es Feinde waren, würden sie Raketen genau dorthin abfeuern, wo Acton und die anderen rannten.

      Er drückte Lauras Hand fester, während er einen Blick mit ihr wechselte. Die Angst in ihren Augen war die gleiche wie seine, aber es gab keinen anderen Weg als nach vorne. Der Graben, der die Verbotene Stadt umgab, und die Panzerkolonne zu ihrer Linken schlossen sie ein. Sie mussten das Ende der alten Festung erreichen, um eine Chance zu haben, das zu überleben, was Acton als Luftangriff auf die nur wenige Meter entfernten Panzer befürchtete.
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      „Viele von Ihnen wissen, dass Ihre Regierung in diesem Moment auf dem Platz des Himmlischen Friedens ein Massaker von noch nie dagewesenem Ausmaß veranstaltet. Diese Aktionen sind inakzeptabel, eine Überreaktion von beispiellosem Ausmaß auf eine Versammlung junger Menschen, die an einer improvisierten Party teilgenommen haben, einem „Flashmob“, wie sie es nennen. Die ersten Berichte sprechen von Hunderten, wenn nicht Tausenden von Toten. Das kann so nicht weitergehen, und deshalb habe ich den Truppen unter meinem Kommando befohlen, alles zu tun, um diese Gräueltat zu beenden. Dazu gehört auch, die abtrünnigen Kräfte direkt anzugreifen und die Kommando- und Kontrollinfrastruktur zu erobern, die diesen Frevel ermöglicht hat. Ihre Führer haben Sie im Stich gelassen. Ihr Land ist in Gefahr. Ich bin Bo Yang. Sie kennen mich. Sie wissen, wofür ich stehe. Es ist Zeit zurückzuschlagen. Es ist Zeit, China zurückzuerobern. Es ist wieder an der Zeit, dass das chinesische Volk aufsteht und fordert, was richtig ist. Deshalb rufe ich alle, die ihr Land lieben, die den Fortschritt lieben, den wir gemacht haben, und die wollen, dass er weitergeht, auf, sich unter meinem Banner zu vereinen und gegen diejenigen zu kämpfen, die uns unterdrücken und unsere Kinder abschlachten wollen. Erhebt euch und nehmt euer Land zurück, widersteht denen, die unsere Zukunft und unseren Wohlstand bedrohen wollen. Steht auf und beschützt eure Kinder. Geht auf die Straßen und unterstützt die Truppen unter den goldenen Fahnen. Nehmt ...“

      Der Bildschirm, auf den alle starrten, erlosch, dann erschien ein Testsignal.

      „Was zum Teufel ist passiert?“, schrie Bo, sein Blick wanderte im überfüllten Kontrollraum von Station zu Station, aber niemand wagte hinzusehen.

      General Liang hatte seinen Kopf in den Hörer gesteckt, dann legte er auf und wandte sich an Bo: „Ein Luftangriff hat gerade die Sendetürme zerstört. Es gibt keine Möglichkeit, unsere Nachricht zu übermitteln!“

      Bo schlug mit der Faust auf den Tisch, stand auf und atmete tief durch.

      „Wo ist die verdammte Luftunterstützung, die Sie mir versprochen haben?“

      „Sie ist unterwegs! Voraussichtliche Ankunft in zwei Minuten. Wir haben nicht damit gerechnet, dass sie so schnell reagieren, irgendwie wussten sie früher, was los ist, als sie sollten.“

      Bo ballte die Hände zu Fäusten, fest, die Fingernägel in die Handflächen gekrallt. Irgendwie wussten sie es. Entweder hatten sie einen Verräter unter sich, oder es hatte sich herumgesprochen. Und er hatte eine ziemlich gute Vorstellung davon, wie.

      Diese verdammten Ausbrecher.
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NÖRDLICH DER VERBOTENEN STADT, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      „Da ist es!“, rief Spock und zeigte auf ein Auto, das in der Straße parkte, aus der sie gerade gekommen waren. Sie stürmten auf das Fahrzeug zu, und Acton und alle anderen stellten schnell fest, dass es viel zu klein für ihre momentane Anzahl war. „Bringen wir zuerst die Verletzten rein“, sagte Spock und schloss mit dem Schlüssel die Türen auf.

      „Wir haben nicht genug Platz“, sagte Laura, während sie Dawson auf den Beifahrersitz half und Jimmy und Niner den Botschafter auf den Rücksitz luden. „Wir brauchen ein anderes Auto!“

      „Bitte nehmen Sie die Kinder mit!“, flehte Inspektor Li. „Bitte nehmen Sie meine Tochter und ihre Freundin mit!“

      Dawson deutete mit dem Daumen auf den Rücksitz. „Bringen Sie die Kinder nach hinten, hinter die Sitze, wenn es sein muss.“

      „Danke!“, rief Li, umarmte seine Tochter und gab ihr einen Kuss. „Ihr zwei verschwindet jetzt von hier, geht nach Hause, okay?“

      Lis Tochter Juan weinte und klammerte sich an ihren Vater. „Nein, ich will nicht weg, ich will bei dir bleiben!“

      „Nein, du musst mit ihnen gehen, dann bist du in Sicherheit!“

      Zwei Hubschrauber rasten die Straße hinunter, zwischen den Häusern hindurch, die Straße hinauf, aus der die bunt zusammengewürfelte Truppe gerade geflohen war, und ihre Kanonen eröffneten das Feuer auf die Panzerkolonne, was für einen Moment alle von dem Drama ablenkte, das sich zwischen Vater und Tochter abspielte.

      Niner packte Juans Freundin und drückte sie auf den Rücksitz, dann hob er Juan hoch und setzte sie hinter Dawson. Li schlug die Tür zu, bevor sie aussteigen konnte.

      „Spock, Sie haben das Kommando. Besorgen Sie ein Fahrzeug und fahren Sie zur Botschaft.“ Dawson warf Spock die Waffen zu. „Wir wollen uns damit nicht erwischen lassen.“

      „Ja, Sergeant Major“, antwortete Spock. Er deutete auf Jimmy und sagte: „Du fährst.“ Er warf ihm die Schlüssel zu, die Jimmy locker auffing, als er zur Fahrerseite des Wagens lief. Jimmy schob seine Waffe über das Dach des Wagens und sprang hinein. Spock zog ein Telefon aus der Tasche und reichte es Dawson. „Ein Satellitentelefon. Wir haben noch eins.“ Zwei weitere Hubschrauber rasten auf sie zu, als der Wagen losrollte. Jimmy machte sofort eine Dreipunktwende und raste davon. Alle blieben einen Moment stehen und sahen zu, wie der Wagen in einer schnellen Rechtskurve verschwand.

      „Lass uns von hier verschwinden“, rief Spock. Er zeigte auf Li. „Name!“

      „Inspektor Li.“

      „Li, Sie gehen vor.“

      Li nickte, und sie rannten in die Richtung, in die das Auto losgefahren war, als zwei weitere Hubschrauber auftauchten, fast in Bodennähe, die Nasen steil nach vorne gerichtet, als sie auf das Geschehen zurasten. Die Kanonen des ersten Hubschraubers blitzten auf, als er Blei auf sie schoss und die Straße vor ihnen aufriss.

      Acton stieß Laura zur Seite und landete auf ihr, während er sie mit seinem Körper schützte. Die Hitze der Triebwerke, die von den Hubschrauberflügeln nach unten gedrückt wurden, überwältigte sie, und innerhalb von Sekunden waren sie weg. Noch bevor er sich wieder aufrichten konnte, schoss eine Rakete hinter den Hubschraubern her, löschte den hinteren aus, und der Feuerball schoss über sie hinweg. Acton rollte sich wieder schützend über Laura, während Granatsplitter und brennendes Benzin über die Straße spritzten.

      „Alle aufstehen“, rief Spock, und Acton sprang auf, ergriff Lauras Hand und zog sie hoch. Schnell sah er sich nach seinen Kameraden um und stellte fest, dass alle unverletzt zu sein schienen. Li rannte bereits vom brennenden Wrack des Kampfhubschraubers weg und in die gleiche Straße, in die Jimmy abgebogen war.

      Wir brauchen ein Fahrzeug!
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NAHE DER BLOCKADE, PLATZ DES HIMMLISCHEN FRIEDENS, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      Dawson hatte in seiner Zeit genug Zivilisten gerettet, um zu wissen, dass es sinnlos war, die hinter den Vordersitzen zusammengekauerten Mädchen um Ruhe zu bitten. Die Explosionen in der Ferne deuteten auf den möglichen Tod von Li Juans Vater hin. Er hatte nicht vor, ihr zu sagen, sie solle still sein, damit er nachdenken könne. Das war auch nicht nötig. Seine Ausbildung hatte ihn gelehrt, unter Umständen nachzudenken, die lauter waren als das Gejammer zweier Teenagermädchen.

      Aber nicht viel lauter.

      Ein besonders schrilles Heulen ließ ihn zusammenzucken.

      „Scheiße, BD! Guck mal!“

      Dawson sah Jimmy in den Rückspiegel starren. Er beugte sich vor und schaute in den Seitenspiegel.

      Scheiße, tatsächlich!

      Hinter ihnen rasten zwei Hubschrauber die Straße hinauf. Dawson wusste, dass sie nicht das eigentliche Ziel waren, aber diese Kerle schienen Gelegenheitsziele anzugreifen, wann immer es ihnen passte, und nach dem wahllosen Töten, das er gesehen hatte, konnte man sie definitiv als solche einstufen.

      „Ausweichmanöver, Sergeant.“

      „Schon dabei!“

      Jimmy riss das Lenkrad nach links, zog die Handbremse und schickte den Wagen in eine rasante 90-Grad-Kurve. Der Wagen prallte seitlich gegen den Bordstein, bevor er die Handbremse löste, das Gaspedal durchtrat und in eine Gasse raste, in die ihnen kein Hubschrauber folgen konnte.

      Er raste auf die Straßenlaternen zu, während die Hubschrauber an ihnen vorbeidonnerten, und dann auf den riesigen Boulevard nördlich des Tiananmen, wo sie zuvor gewesen waren. Dawson blickte über die Schulter und sah den in Rauch und Flammen gehüllten Platz etwa eine Meile hinter sich.

      „Problem!“

      Dawsons Kopf drehte sich nach vorn, und er fluchte, während er nach einem Weg suchte, die Blockade eine halbe Meile vor ihnen zu umgehen. Sie befanden sich auf der falschen Seite der Blockade. Auf der anderen Seite staute sich der Verkehr und wurde umgeleitet, aber auf ihrer Seite war fast nichts zu sehen außer Polizei- und Armeefahrzeugen. Er hielt nach goldenen Fahnen Ausschau, konnte aber keine entdecken.

      Er wollte Jimmy gerade sagen, er solle einfach an die Blockade heranfahren, als vier Z10-Kampfhubschrauber über ihre Köpfe hinwegbrausten, Raketen aus ihren Waffenkapseln schossen, 30mm-Kanonen aufflammten, die Barrikade und mehrere Polizeiautos in Feuerbällen explodierten, die in der Wolkendecke über ihnen aufblitzten.

      „Gib Gas!“, schrie Dawson.

      „Mach ich!“

      Jimmy gab Gas, und der Wagen raste auf die Reste der Barrikade zu, als die Hubschrauber zu einem weiteren Überflug ansetzten. Die leicht bewaffneten Polizisten schossen auf die Hubschrauber, ohne Erfolg, denn ihre Panzerung war zu dick, als dass die kleinkalibrigen Kugeln etwas hätten ausrichten können. Jimmy steuerte den Wagen auf einen Teil der Barrikade zu, der auseinandergerissen worden war, und hielt sich am Lenkrad fest, während er sich mit den Armen abstützte.

      „Festhalten!“, schrie er, als Dawson sich umdrehte, um die Köpfe der Mädchen nach unten zu drücken. Ein Ruck, der den Wagen um die Hälfte verlangsamte, schleuderte ihn nach vorn, wo er schmerzhaft mit der Seite auf das Armaturenbrett aufschlug, und die Mädchen auf dem Rücksitz schrien auf, als der Botschafter über sie rollte. Dawson stieß sich mit dem Fuß ab und drückte sich zurück auf den Rücksitz, während Jimmy durch die Trümmer raste. Mit Hilfe der beiden Mädchen hob Dawson den Botschafter zurück auf den Rücksitz und drehte sich um, als eine weitere Raketensalve über ihre Köpfe hinwegflog. Instinktiv duckte er sich und stellte sich vor, wie eine der Raketen das vordere Fenster durchschlug und aus dem Heck herauskam, aber zum Glück geschah das nicht, die Raketen flogen über sie hinweg und schlugen in die Fahrzeuge und die Barrikade hinter ihnen ein.

      Dawson blickte nach vorne und sah etwas auf einem Turm aus Glas und Stahl glitzern. Er steckte den Kopf aus dem Fenster und sah ein ganzes Geschwader von Jägern auf ihre Position zusteuern. Er blickte die Straße hinunter und erkannte, dass dies die ideale Route für einen Beschuss war.

      „Runter von der Straße, sofort!“
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      „Schlüssel!“, rief Niner und kletterte in das verlassene Auto. Er drehte den Schlüssel um, und sofort erwachte der Motor zum Leben, während Niner triumphierend ein paar Mal auf das Armaturenbrett trommelte. „Steigt ein!“, rief er. Laura, Acton und Li stiegen hinten ein, Spock vorne, und Niner fuhr vom Bürgersteig weg, wobei sein beschlagnahmtes Fahrzeug glücklicherweise größer war als das enge Auto, in das seine Gefährten gezwungen worden waren.

      „Waffenkontrolle“, befahl Spock, nahm das Magazin aus der Typ-80-Maschinenpistole, überprüfte es und steckte es wieder ein. „Munition?“

      „Ich habe zwei Magazine“, sagte Acton und reichte sie Spock.

      Spock nahm eins. „Ich habe Sie schießen sehen, Professor. Behalten Sie es.“

      Laura bot ihre beiden Magazine an.

      „Behalten Sie eins“, sagte Spock grinsend, stopfte die Magazine in seine Taschen und eine Handfeuerwaffe hinten in Niners Gürtel.

      „Oooh, Sergeant“, gurrte Niner. „Erst das Abendessen!“

      Acton gluckste, dann sah er Spock an, der eine Augenbraue hochzog. Dann lachte er unverhohlen. Laura fing an zu kichern, und bald lachte der ganze Wagen. Acton war sich nicht einmal sicher, ob Li den Witz verstanden hatte, aber ob er nun über den Witz lachte oder nur über sie, er hatte Tränen in den Augen. Die Anspannung der letzten Stunde löste sich ein wenig, als sie über den vielleicht abgedroschensten und ältesten Witz der Welt lachten, aber das spielte keine Rolle. Ihre Seelen verlangten nach Erleichterung von den Schrecken, die sie erlebt hatten, und Niners typisch unangebrachter Humor war genau das, was sie brauchten. Acton legte seinen Arm um Lauras Schultern und drückte ihr einen Kuss auf den Kopf. Zum ersten Mal seit dem ersten Schuss auf dem Platz des Himmlischen Friedens an diesem Nachmittag beruhigten sich seine Nerven.

      Plötzlich trat Niner auf die Bremse und sie schossen alle nach vorne. Er legte den Rückwärtsgang ein, gab Gas und verfolgte ihren Weg nur mit den Rückspiegeln, damit Acton sehen konnte, was vor ihnen lag und was ihn so beunruhigte. Als Acton sich wieder aufrichtete, blickte er die Straße hinunter und sah nichts, aber in der Ferne spiegelte ein Büroturm den Himmel über ihnen, und ein Feuerball erhellte das Glas, gefolgt von einer weiteren Explosion. Aber sie war so weit weg, dass Acton nicht glauben konnte, dass Niner deshalb so reagierte.

      „Einen Moment!“, rief Spock, der offenbar gesehen hatte, was Niner so beunruhigte. Acton bemerkte, dass Spock sich vorbeugte und nach oben schaute. Acton tat es ihm gleich und beugte sich zwischen die Sitze.

      „Heiliger Strohsack!“, rief er aus, als der Rumpf eines Kampfflugzeugs mit nur einem Flügel vom Himmel stürzte. Er warf sich zurück und warf seinen Körper über Laura, während Inspektor Li, der die Aufregung durch das offene Seitenfenster beobachtet hatte, das Gleiche tat.

      Das Auto bebte, als das Flugzeug aufschlug. Acton wagte einen Blick über die Schulter und sah, wie das Wrack über die Straße glitt und in Tausende tödlicher Teile zerbarst, als die Munition zusammen mit dem restlichen Kerosin explodierte. Niner fuhr weiter rückwärts, als der Jet sie einholte, und es schien, als würde er ihnen folgen, als er über die Straße auf sie zukam und in ihre Fahrspur einbog.

      „Er folgt uns!“, rief Niner und scherte auf die andere Spur aus. Acton beobachtete, wie das Flugzeug weiter über die Straße driftete, und seufzte, als es gegen den Bordstein prallte, hochschnellte und in die Fassade eines Geschäftshauses krachte, von dem er hoffte, dass es um diese Zeit verlassen war.

      Niner trat auf die Bremse, und alle tauschten Blicke aus, um sich zu vergewissern, dass alles in Ordnung war.

      Spock drehte sich zum Rücksitz.

      „Inspektor, gibt es hier in der Nähe eine Tiefgarage?“

      Li nickte. „Nur die Straße runter ...“

      „Moment mal! Was ist das?“, unterbrach Laura und deutete auf ein Elektrogeschäft auf der anderen Straßenseite, in dessen Schaufenstern mehrere Fernseher liefen. Drinnen und draußen schienen sich Leute aus der Nachbarschaft versammelt zu haben und starrten auf die Bildschirme. In der Ecke eines Bildschirms prangte das Logo von CNN International, auf dem das Blutbad in Peking zu sehen war.

      „Ich wusste nicht, dass Sie CNN hier haben“, sagte Acton.

      „Haben wir nicht“, sagte Li. „Das ist ein unautorisiertes Signal. Wahrscheinlich haben sie eine Satellitenschüssel.“ Li sah auf sein Telefon. „Kein Signal. Das Mobilfunknetz muss überlastet sein.“

      „Überlastet?“, fragte Niner.

      „Eher von den Behörden abgeschaltet. Was bedeutet, dass das Internet wahrscheinlich nicht funktioniert.“

      „Ich kenne diesen Mann“, sagte Laura und deutete auf den Bildschirm, während im Hintergrund eine Aufnahme lief. „Wer ist das?“

      „Das ist Bo Yang. Ein sehr prominenter Geschäftsmann, zumindest war er das einmal. Seine Frau wurde beschuldigt, einen britischen Untertan ermordet zu haben. Daher kennen Sie ihn wahrscheinlich.“

      Laura schüttelte den Kopf und schnappte nach Luft.

      „Die Flagge!“

      „Was?“ Acton beugte sich näher und versuchte, das Bild zu erkennen.

      „Er hat eine goldene Flagge hinter sich.“

      „Genau wie die Panzer“, sagte Spock. „Er muss der Mann hinter dieser kleinen Operation sein.“

      Laura tippte auf den Bildschirm.

      „Aber das ist doch der Kerl, den ich fast erschossen habe, als wir aus dem mobilen Hauptquartier geflohen sind!“
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      „Unsere Lufteinheiten werden angegriffen!“

      Bo Yangs Kopf drehte sich zu dem jungen Offizier, der den Bericht von seinem Schreibtisch aus rief. General Liang wirkte panisch, sein General, der ihm die Luftüberlegenheit garantiert hatte, war nirgends zu sehen.

      „Von wem? Ich dachte, wir hätten die Flugplätze um Peking gesichert?“ Seine Stimme war fast ein Knurren, er konnte die Wut, die er empfand, kaum unterdrücken. Die Dinge begannen schief zu laufen. Die Panzer reagierten schneller als erwartet, die Abschaltung des Internets und der Mobilfunknetze war dem Zeitplan weit voraus, und die Zerstörung des Fernsehturms ging so schnell, als wäre sie vorbereitet gewesen. Und nun war ihre Luftüberlegenheit in Gefahr.

      „Einheiten des 32. Geschwaders vom Luftwaffenstützpunkt Qionglai, mehrere Staffeln J-10-Jäger!“

      „Qionglai! Das ist nicht in der Nähe!“

      „Wir sind verraten worden“, zischte General Liang. Er sah sich um. „Wo ist dieser Feigling?“ Er stürmte aus dem Raum, und Bo bemerkte kaum, wie die neue Information durchgesickert war. Wenn die Kämpfer aus Qionglai schon eingetroffen waren, waren sie entweder verraten worden, oder jemand hatte das Politbüro mindestens eine Viertelstunde vor dem Zeitplan gewarnt.

      Er dachte wieder an die geflohenen Häftlinge.

      Es waren immer die unvorhergesehenen Ereignisse, die einen ausgeklügelten Plan zunichte machten.

      „Schickt alles, was wir vom Platz des Himmlischen Friedens haben, zum Zhongnanhai-Komplex. Wir müssen die Bürokratie ausschalten, bevor es zu spät ist. Unsere Botschaft ist überbracht, unsere Aufgabe dort ist erfüllt.
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      „Oh Scheiße!“, rief Jimmy. Dawson blickte nach vorn, als das Auto langsamer wurde, weil seine Aufmerksamkeit kurz auf den Botschafter gelenkt worden war. Zwei Panzer standen auf der anderen Straßenseite, Dutzende Soldaten der chinesischen Volksarmee umringten sie und stürmten auf das einsame Fahrzeug zu, das dumm genug war, während eines Putsches unterwegs zu sein.

      Jimmy hielt an, als ein ganzer Zug von Soldaten auf ihre Position zustürmte.

      „Goldene Flaggen, Sergeant, goldene Flaggen“, murmelte Jimmy.

      Dawson grunzte, denn er hatte sie schon gesehen. Er wandte sich wieder den Mädchen zu, die, wie er gelernt hatte, fast perfekt Englisch sprachen.

      „Bleib ruhig, sag ihnen die Wahrheit. Dein Vater ist Polizist und hat uns gebeten, dich mitzunehmen. Du weißt nicht, wer wir sind, und er weiß es auch nicht. Verstehst du?“

      Die beiden Mädchen, die immer noch weinten, aber jetzt zum Glück leise, nickten, und der Schrecken in ihren Augen, das Zittern ihres ganzen Körpers zeigte Dawson, dass sie den Ernst der Lage begriffen hatten.

      Jemand rief etwas auf Chinesisch, ein Leutnant, wenn Dawson die chinesischen Abzeichen verstand. Jimmy und Dawson hoben langsam die Hände.

      „Was meinst du, BD? Willst du abhauen?“ Jimmys Stimme war leise, seine Lippen bewegten sich kaum.

      „Zu riskant. Hier sind Zivilisten. Die hätten uns längst erschießen können. Hoffentlich hat diese Einheit andere Befehle als die vom Platz des Himmlischen Friedens.“

      „Und dass sie nicht nach Ihnen und dem Botschafter suchen.“

      Jimmy kurbelte das Fenster herunter und lehnte sich mit ausgestreckten Händen aus dem Fenster.

      „Es tut mir leid, ich verstehe nicht. Ich bin Amerikaner, von der Botschaft.“ Er klopfte sich auf die Hemdtasche. „Ausweis, okay?“ Langsam griff er in seine Hemdtasche, die Waffen schienen sich auf seine Brust zu stürzen. Dawson kontrollierte seinen Atem und gab vor, sich auf den bevorstehenden Schlagabtausch zu konzentrieren, doch in Wirklichkeit taxierte er die Truppen um sie herum. Es waren zwölf, alle mit Standardwaffen bewaffnet, nichts Schweres.

      Außer den beiden Panzern.

      Aber die Panzer reagierten langsam. Sie waren nicht dafür gemacht, kleine Autos zu zerstören, die auf zivilen Straßen fuhren. Sie sollten vorbereitete Verteidigungsanlagen, Straßensperren und andere große Militärfahrzeuge zerstören.

      Und um Infanteriestellungen zu überrollen, oder, nach dem, was heute Abend passiert ist, Zivilisten.

      Er sah auf den Schalthebel und bemerkte, dass Jimmy den Rückwärtsgang eingelegt hatte, um sofort losfahren zu können. Der Pass war nun aus Jimmys Tasche und wurde aus dem Fenster gehalten. Ein Blick in den Seitenspiegel zeigte, dass zwei der Soldaten direkt hinter dem Auto standen, mit dem Gesicht zur Stoßstange, und die Einfahrt absicherten. Beim Einlegen des Rückwärtsganges sollten sie aus dem Bild verschwinden.

      Zehn blieben übrig.

      Alle mit automatischen Waffen, die so viel Blei auf sie herabregnen ließen, dass sie froh sein konnten, wenn man noch genug von ihnen fand, um sie in einem FedEx-Umschlag zurückzuschicken.

      Es war das Beste, mitzuspielen.

      Zumindest für den Moment.

      Der Leutnant nahm den Pass, prüfte ihn und gab ihn Jimmy zurück, aber als er näher kam, riss er die Augen auf, zog seine Pistole aus dem Holster, schrie auf Chinesisch und zielte auf den Rücksitz.

      Jimmy schüttelte sanft seine Hände, die immer noch den Pass umklammerten, und setzte ein Lächeln auf, mit dem er Miss Fort Bragg hätte sein können.

      „Schon gut, wir bringen ihn ins Krankenhaus. Können Sie uns helfen, schneller dorthin zu kommen? Vielleicht eine Eskorte?“

      Der Leutnant, der seine Waffe zwischen dem Rücksitz, Jimmy und seinem Rücken hin und her bewegte, konzentrierte sich plötzlich auf Jimmy, und seine Augen verengten sich, als wolle er eine Entscheidung treffen.

      Heilige Scheiße!

      Dawson wünschte, sie hätten ein paar dieser Waffen behalten, aber selbst dann wäre die Situation hoffnungslos gewesen.

      Aber wenigstens wäre man kämpfend untergegangen.

      Endlose Jahre, unzählige Einsätze, und immer war er lebend davongekommen. Manchmal nur knapp, manchmal verwundet, aber er hatte es immer geschafft. In China als Zuschauer bei einem verdammten Putsch zu sterben?

      Das war einfach inakzeptabel.

      „Jetzt.“

      Jimmy drückte mit dem rechten Fuß das Gaspedal durch und nahm den linken Fuß von der Bremse, was ihm eine wertvolle halbe Sekunde einbrachte. Der Wagen schoss zurück und überraschte den Leutnant, der das Feuer eröffnete. Dawson duckte sich, als die Kugel in die Windschutzscheibe einschlug. Es gab einen dumpfen Aufprall, dann rumpelte der Wagen mehrmals, und Dawson sah, wie die beiden Soldaten, die hinter ihnen gewesen waren, nun vor dem Wagen auf dem Boden lagen, als wären sie von dem winzigen Fahrzeug abgeworfen worden.

      Schüsse ertönten, und alle duckten sich, als Jimmy fluchte.

      „Was?“

      „Da!“, sagte er und deutete hinter sich.

      Dawson blickte zuerst nach vorne und sah, dass die Soldaten nicht auf sie, sondern in den Himmel schossen. Er drehte sich um und sah zwei Kampfflugzeuge, die die Straße entlang direkt auf sie zu rasten.

      „Hoffentlich schießen sie nicht auf uns!

      „Ich glaube nicht, BD, warum sollten diese Dinger Munition verschwenden?“

      Eine Rakete löste sich vom Flügel des führenden Jägers, gefolgt von einer zweiten, die beide auf sie zurasten.

      „Ich hoffe, du hast Recht!“, schrie Dawson, und seine Stimme wurde mit jedem Wort lauter, je näher die Raketen kamen.

      „Ich auch, Boss!“

      Die Raketen rasten vorbei, die Jets nicht weit hinter ihnen, öffneten ihre Luken, Dawson und Jimmy duckten sich, denn sie wussten, dass der Pilot nicht zögern würde, Kugeln auf sie zu verschwenden. Dawson drehte sich um und spürte einen Hoffnungsschimmer, als die beiden Panzer, die ihnen den Weg versperrten, einen Volltreffer erhielten, der ihre Hüllen aufsprengte und sie einen halben Meter zurückwarf.

      „Siehst du, was ich sehe?“, fragte er, als Jimmy den Kopf hob.

      Jimmy nickte und trat auf die Bremse, dann legte er den Gang ein und trat das Gaspedal durch. Sie rasten vorwärts, wobei Jimmy den Wagen zur Seite riss. Die Straße war von den Kanonen in Stücke gerissen worden, ihre potentiellen Mörder lagen tot, verwundet oder verstreut. Der Wagen raste an dem Gemetzel vorbei, direkt auf die brennenden Panzer zu.

      „Wir kommen nicht durch!“, schrie Dawson, als einer der Panzer nach vorne schoss und die Lücke um mehrere Meter schloss.

      „Wir passen durch!“, rief Jimmy und gab noch mehr Gas. Hinter ihnen ertönte das Rattern automatischer Waffen, und die Heckscheibe wurde mehrfach getroffen, was die Mädchen zum Schreien und den Botschafter zum Stöhnen brachte. Dawson legte Juan beruhigend eine Hand auf die Schulter, während der Wagen auf die beiden brennenden Panzer zuraste, von denen einer noch halbwegs funktionstüchtig war und sich mit laufendem Motor Zentimeter für Zentimeter, manchmal sogar einen Fuß vorwärts bewegte.

      „Festhalten!“, schrie Jimmy und lenkte den Wagen auf den etwas weiter hinten stehenden Panzer, auf den sich sein Partner langsam zubewegte. Sie rasten an dem zuckenden Panzer vorbei, dann trat Jimmy auf die Bremse, drehte mit einer Hand am Lenkrad und zog mit der anderen die Handbremse. Der Wagen schleuderte zur Seite und prallte gegen den hinteren Panzer, dann gab Jimmy wieder Gas, löste die Handbremse und raste vorwärts, die Wanne des anderen Panzers nur wenige Zentimeter von Dawsons Tür entfernt, als sie losfuhren.

      Jimmy grinste, als der Wagen um eine Ecke bog und aus der Schusslinie geriet.

      Dawson lehnte sich in seinem Sitz zurück und machte ein paar taktische Atemübungen, um seine Herzfrequenz zu senken. Sein Blick fiel auf eine Gruppe von Schildern und er deutete darauf.

      „Krankenhaus.“

      Jimmy nickte und lenkte den Wagen in die angegebene Straße.

      Beide atmeten tief durch, als zwei Hubschrauber im Tiefflug über sie hinwegflogen, scheinbar ohne Interesse an ihnen.

      Wir müssen von der Straße runter.
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      „Sind Sie sicher, dass das der Mann ist, den Sie gesehen haben?“

      Es war Inspektor Li, der die Frage stellte, und Laura nickte heftig. „Ganz sicher. Und an der Wand hinter ihm hing eine Flagge der Qing-Dynastie.“

      „Qing?“, fragte Niner.

      „Das waren die letzten Kaiser, die über China herrschten. Eine goldene Fahne mit einem blauen Drachen“, erklärte Acton. Er wandte sich Laura zu. „Sind Sie sicher, dass Sie diese Flagge gesehen haben?“

      „Ganz sicher.“

      Niner machte eine Grimasse, die andeutete, dass er die Idee „cool“ fand, und ging mit einer Spock'schen Geste zurück in den Korridor.

      „Wo wollen Sie hin?“, fragte Laura.

      Spock drehte sich um und sah sie an. „Raus hier, Professor. Wir sind mitten in einem Kriegsgebiet.“

      „Aber wir müssen das beenden.“

      „Das würde ich gerne tun, und ich bin offen für Vorschläge, wie.“

      Acton runzelte die Stirn über den Tonfall, aber er verstand den Druck und die Frustration, unter denen Spock stehen musste, besonders angesichts von Lauras Bitte. Wie sollten wir, fünf Leute in einem Auto, eine Armee aufhalten, die unbedingt die Macht übernehmen wollte? Und das war nicht das Einzige, was ihm durch den Kopf ging. Er fragte sich auch, ob sie es tun sollten. Sollte man sich in die natürliche Entwicklung eines Landes einmischen?

      Er dachte an den Arabischen Frühling und daran, dass der Westen so eifrig war, sich einzumischen, vor allem in Ägypten und Libyen. Und was war das Ergebnis? Die meisten Länder, denen es gelungen war, ihre säkularen Diktatoren zu stürzen, waren unter islamistische Kontrolle geraten. Ägypten hatte sich sogar eine neue Verfassung gegeben, die so stark von islamischen Philosophien geprägt war, dass das Land Gefahr lief, zum nächsten Iran zu werden.

      Ich würde es hassen, jetzt Christ in Ägypten zu sein.

      Und hier waren sie in China. Ein Land, das sich politisch langsam und wirtschaftlich schnell entwickelt. Würde der Putsch dem Volk mehr Freiheit bringen? Vielleicht, aber er bezweifelte es. Wenn sich jemand auf die Qing-Dynastie berief, dann war höchstwahrscheinlich ein Größenwahnsinniger am Ruder, der Visionen von einem Thron und Anbetern hatte. Und wenn seine Methode, an die Macht zu kommen, darin bestand, Tausende unschuldiger Kinder zu massakrieren, dann konnte man mit Fug und Recht behaupten, dass das neue Regime sicher nicht besser war als das alte.

      Aber Inspektor Li hatte sich offenbar schon entschieden.

      „Die Professorin hat Recht. Wir müssen das verhindern, wenn wir können.“

      „Und ich frage noch einmal: Wie?“

      „Wir müssen das Hauptquartier finden, aus dem wir geflohen sind. Wenn wir es finden, können wir sie aufhalten“, sagte Laura.

      Spock nickte, und Acton konnte sehen, wie sich die Rädchen in seinen nachdenklichen Augen drehten.

      „Wo ist es?“, fragte er.

      „Es hat sich bewegt.“ Laura seufzte. „Ich weiß nicht, wohin. Als wir geflohen sind, mussten wir hinten rausspringen, weil sie ihre Position verändert haben.“

      Etwas blitzte in Actons Kopf auf, eine Erinnerung an etwas, das er bemerkt hatte, als sie hierher geeilt waren.

      „Wie sieht es aus?“, fragte er.

      „Wie ein riesiger Sattelschlepper, gepanzert, getarnt, mit einer Reihe von Antennen und Satellitenschüsseln auf dem Dach“, antwortete Laura.

      Actons Herz schlug ein wenig schneller, als die Beschreibung mit seiner Erinnerung übereinstimmte.

      „Das habe ich gesehen!“, rief er aus. „Auf dem Weg hierher sind wir direkt daran vorbeigeflogen!“

      Spock drehte sich in seinem Sitz um und sah ihn an.

      „Wo?“

      „Ich kenne Peking nicht, ich weiß nur, dass wir an einem Parkplatz vorbeigefahren sind, und da stand das Fahrzeug, das Laura beschrieben hat, zusammen mit einem Haufen anderer Militärfahrzeuge. Ich dachte, es wäre eine Art Sammelstelle“.

      „War das vor oder nach der Straßensperre, die wir umfahren haben?“

      Acton musste einen Moment nachdenken.

      „Danach, kurz danach, um genau zu sein. Sie hatten die Handbremse angezogen, und wir waren gerade in eine Seitenstraße abgebogen, die parallel zur Hauptstraße verlief, die gesperrt war.“

      „Ich weiß genau, wo das ist“, sagte Niner und trat das Gaspedal etwas fester durch. „In weniger als fünf Minuten sind wir da.“

      Li beugte sich vor. „Woher kennen Sie Peking so gut?“

      Spock und Niner tauschten einen Blick aus.

      „Im Rahmen unserer Botschaftsausbildung müssen wir uns mit jeder Stadt vertraut machen, die wir besuchen.“

      „Aha.“ Li lehnte sich in seinem Sitz zurück und wirkte nicht überzeugt.

      Minutenlang fuhren sie schweigend, jeder holte Luft für das, was kommen sollte. Spock deutete nach vorne.

      „Langsam, ich glaube, wir nähern uns dem Ziel. Das letzte Stück gehen wir zu Fuß.“

      Niner nickte, nahm den Fuß vom Gas und fuhr in eine leere Parklücke. Alle stiegen aus und bildeten eine Gruppe, die wohl nicht ganz unschuldig aussah, alle irgendwie zerzaust. Während sie schnell die Straße hinuntergingen, in Richtung des vermuteten Sitzes der Zentrale, die diesen Wahnsinn koordinierte, versuchte Acton, sein Haar mit den Fingern glatt zu streichen.

      Laura nahm ihn am Arm und schüttelte den Kopf.

      „Gib dir keine Mühe, Liebling, es ist hoffnungslos.“

      Er lächelte, als er ihr das wirre Haar aus dem Gesicht strich, dann blickte er zu einer Lücke zwischen zwei hohen Häusern und erkannte, dass sie fast da sein mussten.

      Hoffentlich hat es sich nicht wieder bewegt.
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      Der Knall der Schüsse ließ den Raum erstarren. Bo reagierte nicht, er hatte das Geschehene bereits erwartet. Die Tatsache, dass keine weiteren Schreie oder Schüsse zu hören waren, bestätigte dies. Die Tür zum Kontrollraum öffnete sich und General Liang trat ein, die Waffe im Halfter.

      „Der Verräter ist tot“, sagte er ruhig. „Aber wir haben ein Problem.“

      „Welches?“

      „Er hat sich in Sicherheit gebracht.“

      „Was heißt das?“

      „Er hat uns und sie ausgetrickst. Er hat seine Lufteinheiten aus Qionglai zu einer Übung abkommandiert, um in der Nähe der Stadt voll bewaffnete Luftkampfpatrouillen zu fliegen, sobald unsere Operation beginnt.“

      Bo spürte, wie er vor Zorn errötete. Mit einem Ruck stieß er den angehaltenen Atem aus und versuchte, den tödlichen Griff um seine Handflächen zu lockern.

      „Was meinen Sie?“, fragte er mit zusammengebissenen Zähnen.

      „Bevor ich ihn erschossen habe, hat er gesagt, er wolle sie vor Ort haben, für den Fall, dass etwas schiefläuft, dann könnten sie vom Regime gerufen werden, und wenn sie gewinnen, würde er wie ein Held dastehen. Wenn wir gewinnen, wird er behaupten, dass er den Befehl nicht gegeben hat. Auf jeden Fall würde er als Sieger dastehen.“

      „Und Sie haben ihm das Gegenteil bewiesen.“

      Liang zuckte die Schultern.

      „Er hat bekommen, was er als Verräter verdient hat.“

      „Manche würden uns Verräter nennen“, murmelte Bo.

      Liang schüttelte den Kopf und ging zum Kopfende des Raumes.

      „Nein. Wir sind Patrioten. Wir tun das nicht für uns, sondern für unser Land, um es wieder stark zu machen, unter einem Mann. Ihnen. Und mit einem Mann an der Macht, der unantastbar ist für diejenigen, die nur ihre eigenen Interessen im Kopf haben, wird China noch größer sein als jetzt. Die Welt wird wieder vor dem Brüllen des Drachen erzittern!“ Er breitete seine Arme aus und umarmte alle, die an ihren Terminals saßen und die Situation beobachteten. „Wem dienen wir?“, rief er.

      „Bo! Bo! Bo!“, antworteten alle schnell und unisono.

      Liang lächelte, als er zu Bo's Schreibtisch zurückging.

      „Wir dienen Ihnen. Ihnen, der uns wieder stark machen wird.“ Er seufzte. „Aber die Taten unseres Verräters haben ein Problem geschaffen. Wir werden bald die Luftüberlegenheit verlieren.“

      Bo nickte.

      Was konnte noch schiefgehen?

      „General“

      „Was ist los?“, fragte Liang.

      Doch der Untergebene antwortete nicht, sein Gesichtsausdruck verriet, dass er zu verängstigt war, um die Worte auszusprechen. Stattdessen erstattete er seinem General Bericht.

      „Was? Das ist unmöglich!“

      „Was?“, fragte Bo und bereitete sich auf weitere schlechte Nachrichten vor.

      „Unsere Einheiten im Zhongnanhai-Komplex melden, dass sie bereits vom 32. Geschwader angegriffen werden!“

      „Was?“, platzte Bo heraus und schlug mit der Faust auf die Tastatur vor ihm, dass sie in zwei Teile zerbrach. „Schickt alles rein, was wir haben! Wir müssen den Komplex unter Kontrolle bringen, sonst ist alles verloren!“
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VOR DEM MOBILEN HAUPTQUARTIER VON BO YANG, PEKING, CHINA.

        

      

    

    
      „Irgendetwas ist los.“

      Es war Inspektor Li, der mit seiner geflüsterten Bemerkung die Stille durchbrach. Motoren heulten auf, und mehrere hundert Soldaten, die eben noch untätig gewesen waren, eilten zu ihren Fahrzeugen. Panzer, Truppentransporter und, wie Acton es nannte, Jeep-ähnliche Fahrzeuge rollten von dem großen Parkplatz, der, wie Acton vermutet hatte, ein Sammelplatz war.

      Ein Aufmarschgebiet, das das mobile Hauptquartier mit Bo Yang schützte, mit so vielen Truppen, dass jeder Angriff einer fünfköpfigen Gruppe sinnlos gewesen wäre. Li hatte bereits über das Satellitentelefon von Niner seinen Chef, Superintendent Hong, angerufen und ihm den Standort mitgeteilt, aber sie hatten keine Ahnung, wann Hilfe eintreffen würde, wenn überhaupt.

      Und die Geräusche des Kampfes auf und um den Platz des Himmlischen Friedens waren nur wenige Häuserblocks entfernt. Die Grausamkeit des Kampfes wurde durch die Blitze in den Wolken, die den Nachthimmel bedeckten, deutlich, und die Rauchwolken, die um die Stadt herum aufstiegen, schienen die Gewalt keineswegs einzudämmen.

      Als sie sahen, wie sich der Parkplatz von Menschen und Fahrzeugen leerte, begann Acton zu befürchten, dass das mobile Hauptquartier wieder umziehen würde, und äußerte seine Besorgnis.

      Spock stimmte ihm zu. „Niner, du holst besser den Wagen und fährst etwas näher ran. Wir werden ihm folgen, wenn es sein muss.“

      Niner nickte und sprintete dorthin zurück, wo sie hergekommen waren. Als er zurückkam, war der Parkplatz fast leer, nur zwei Jeeps und vier Männer standen draußen.

      „Mutig, sein Hauptquartier unverteidigt zu lassen“, bemerkte Niner.

      „Oder verzweifelt. Diese Kerle sind so schnell abgehauen. Ich glaube nicht, dass das geplant war“, antwortete Spock.

      „So oder so, das ist eine Gelegenheit“, sagte Niner. „Wir könnten die Kerle einfach ausschalten, das Hauptquartier räumen und Bob ist dein Onkel, Coup over.“

      Spock schüttelte den Kopf. „Wir haben uns mit der Positionsmeldung genug eingemischt. Das sollen die Chinesen regeln. Wenn wir uns einmischen, wird es einen internationalen Zwischenfall geben, der zu einem Krieg führen könnte.“

      Li sah sie an und lud eine Patrone in den Lauf seiner Waffe.

      „Ich bin Chinese und ich gehe.“

      Mit diesen Worten überquerte er die Straße und ging direkt auf den Parkplatz zu. Sein weißes Hemd war aufgeknöpft und mit dem Blut seines toten Partners, mit Schmutz und Ruß von den unzähligen Schlägen auf den Boden bedeckt.

      „Wir können ihn nicht allein lassen“, rief Laura.

      Spock runzelte die Stirn, während alle Augen auf ihn gerichtet waren und er seine Möglichkeiten abwägte. Schließlich seufzte er und nickte. „Aber ich möchte, dass Sie beide hier bleiben“, sagte er und deutete auf Acton und Laura.

      Laura schüttelte den Kopf.

      „Ihre Erfolgschancen sind mit uns größer. Wir sind ausgebildet, das wissen Sie.“

      Spock seufzte wieder, denn es gefiel ihm offensichtlich nicht, mit Zivilisten zu tun zu haben, die zwar im Recht waren, aber dennoch eine Belastung darstellten, weil seine Ausbildung im Widerspruch zu dem stand, was jetzt passieren würde.

      „Gut. Sechs von denen, vier von uns hier, Li ist nicht in den Plan eingeweiht, also zählen wir ihn nicht. Professor Acton, Sie nehmen das linke Ziel, Palmer das zweite von links. Niner die nächsten beiden, ich nehme die beiden rechts. Wir sind betrunkene Touristen, Leute, also lasst uns eine Show abziehen“.

      Acton legte seinen Arm um Laura, Niner um Spock, und sie gingen um die Ecke, in der sie sich versteckt hatten.

      „Ich schwöre, wenn sie Englisch gesprochen hätte, hätte ich sie geheiratet“, rief Niner und stolperte über den Bordstein. „Aber sie hat kein Wort von dem verstanden, was ich gesagt hab'. Aber sie war so schön!“

      „Das war sie“, stimmte Spock zu und trug Niner halb über die Straße.

      „Du hast so ein Glück, Jim. Du hast ein Mädchen, das dich liebt, und sie ist auch noch heiß!“

      „Da hast du recht“, lachte Acton und grinste Laura an, die über Niner den Kopf schüttelte.

      „Du wirst jemanden finden“, sagte sie. „Aber selbst wenn sie Englisch spricht, glaube ich nicht, dass sie es mag, wenn du dich über sie auskotzt, wie du es bei dem armen Mädchen getan hast.“

      Sie lachten alle, als sie den Bordstein neben dem Parkplatz hinaufgingen. Inspektor Li hatte sie gehört und war stehen geblieben, denn er schien herausgefunden zu haben, was vor sich ging.

      „Wir sind betrunkene Touristen, bring uns zurück, wo wir ein Taxi bekommen“, flüsterte Spock.

      Li nickte und deutete über den Parkplatz.

      „Hier durch, dann einen Block weiter, dann sind wir auf der Hauptstraße. Dort können Sie ein Taxi zu Ihrem Hotel nehmen“, sagte er etwas zu laut, die Zeit der Rollenspiele lag offensichtlich schon lange hinter ihm.

      Sie verließen den Bürgersteig und betraten den Parkplatz. Die sechs Wächter hatten sie bemerkt und standen nun alle mit vorgehaltener Waffe, aber noch auf den Boden gerichtet.

      „Oh, Laura, wenn du nicht verlobt wärst, würde ich dich sofort vernaschen“, lallte Niner, fiel auf die Knie und tat so, als ob er sich übergeben müsste.

      „Fertig“, flüsterte Spock, ohne die Lippen zu bewegen.

      Acton kratzte sich am Rücken, als einer der Soldaten näher kam, etwas auf Chinesisch rief und mit den Händen winkte, anscheinend vorschlug oder vielmehr darauf bestand, dass sie sich umdrehten.

      Spocks Stimme war ein Flüstern. „Auf drei, zwei, eins, jetzt.“

      Acton griff nach der Pistole in seinem Gürtel, zog sie heraus und zielte auf die linke Zielscheibe, während er von Laura wegging, um ihr Platz zu machen. Bevor er abdrücken konnte, hatten Niner und Spock ihre vier Ziele ausgeschaltet. Er feuerte schnell zwei Schüsse ab und sein Ziel fiel zu Boden, genau wie das von Laura.

      Niner und Spock stürmten vor, bestätigten die Tötungen und begannen, die Leichen außer Sichtweite zu schleifen. Acton packte sein Opfer und zog es in Richtung des Haufens, der sich schnell an der Seite des mobilen Hauptquartiers auftürmte. Er fühlte sich ein wenig unbehaglich, als er auf den Mann hinunterblickte, dessen Leben er gerade ausgelöscht hatte, denn wenn er sich recht erinnerte, war dies das erste Mal, dass er jemanden getötet und dann irgendwo hingebracht hatte. Er hatte schon früher getötet, sogar mit bloßen Händen, aber nach dem Töten hatte er sich schnell von der Leiche distanziert, aber jetzt kämpfte er damit, die tote Last eines Menschen aus seinem Blickfeld zu entfernen, damit er noch mehr seiner Kameraden töten konnte.

      Acton blickte zurück und sah Inspektor Li immer noch mit offenem Mund auf dem Bürgersteig stehen, offensichtlich verblüfft von der Effizienz, mit der die sechs Männer ausgeschaltet worden waren. Acton war immer noch schockiert über seine Langsamkeit, denn die beiden Delta Force-Agenten hatten zwei Ziele eliminiert, bevor er überhaupt die Chance hatte, eines zu eliminieren. Und so, wie er sie kannte, hätten sie wahrscheinlich auch die anderen beiden eliminieren können und wahrscheinlich auch dazu bereit gewesen, wenn er oder Laura nicht getroffen hätten.

      Aber das hatten sie nicht. Ein doppelter Treffer in die Brust, so wie man es ihnen beigebracht hatte. Nicht in den Kopf, das war fürs Kino. Zwei Schüsse in die Brust, und er lag am Boden und war höchstwahrscheinlich tot, denn das Herz galt als wichtiges, wenn nicht sogar als lebenswichtiges Organ. Kopfschüsse waren tödlich, aber das Ziel war viel kleiner und bewegte sich viel schneller, wenn man es am wenigsten erwartete.

      Nachdem die Leichen beseitigt waren, verteilte Spock die Taschenlampen, die an den Gürteln der Soldaten befestigt waren, und deutete dann auf den Generator, der zwischen dem Lastwagen und dem Anhänger stand. „Auf mein Zeichen den Strom abschalten“, sagte er zu Niner und bedeutete den anderen, ihm zur Tür am Ende des Hauptquartiers zu folgen. Li hatte sich inzwischen zu ihnen gesellt, und der Schock über das eben Geschehene schien sich gelegt zu haben.

      Niner griff nach der Klinke und drehte sich zu Laura um.

      „Grundriss?“

      „Ein langer Flur auf der linken Seite bis zum Ende. Die Zimmer sind alle auf der rechten Seite, fünf an der Zahl, glaube ich, aber ich bin mir nicht sicher. Der letzte Raum ist der Schlafsaal, in dem wir festgehalten wurden.“

      Spock nickte.

      „Ich gehe zuerst. Es könnte dunkel sein, also nehmt die Taschenlampen. Die Leute könnten aus den Türen kommen und versuchen herauszufinden, was los ist. Nicht nachdenken, einfach schießen. Wir sind hier nicht unter Freunden. Zuerst räumen wir den Flur. Wenn er leer ist, deckt jeder von uns eine Tür, Professor Palmer, Sie decken unseren Rücken. Wenn Niner zu mir kommt, fangen er und ich an, die Räume zu räumen, der Rest von euch gibt Deckung.“

      Sie nickten, Acton schaltete seine Taschenlampe ein und machte seine Waffe bereit.

      „Gib ihm das Signal“, sagte Spock.

      Acton beugte sich über die Seite des Lastwagens und zeigte Niner die Daumen nach oben.
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DONGZHIMEN KRANKENHAUS, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      Jimmy lenkte den Wagen in den Krankenhauskomplex und fuhr auf die Rampe am Haupteingang zu. Als sie abbogen, fluchte Jimmy und verlangsamte sofort die Geschwindigkeit, da sie sich schnell einem Dutzend schwer bewaffneter Soldaten der Volksarmee näherten. Sie hielten vor dem Eingang und wurden sofort umringt.

      „Bleibt alle ruhig“, sagte Dawson mit erhobenen Händen und einem Lächeln im Gesicht. „Mädchen, denkt daran, ihr sagt ihnen nur die Wahrheit, ihr habt nichts falsch gemacht, euer Vater hat uns gebeten, euch in Sicherheit zu bringen, ihr kennt uns nicht, er kennt uns nicht. Ihr wollt nur nach Hause.“

      Die Türen wurden aufgerissen, die verängstigten Mädchen schrien auf, was die Truppe tatsächlich etwas zu beruhigen schien, denn ihre Waffen richteten sich auf die beiden weißen Männer auf den Vordersitzen.

      Dawson kletterte langsam mit erhobenen Händen heraus. Er wurde von einem der Soldaten zu Boden gestoßen, und zwei 80er tanzten ihm ins Gesicht. Schreie von der anderen Seite des Wagens und Jimmys ruhige, beruhigende Stimme sagten ihm, dass seinem Kameraden dasselbe widerfahren war.

      Ein Wischen zur Seite und ein aufgeregter Schrei ließen die auf seinen Kopf gerichteten Waffen plötzlich nach hinten schwingen und auf die verängstigte Chinesin zielen, die vom Rücksitz auftauchte. Sie brabbelte Chinesisch, was Dawson nicht einmal ansatzweise verstand, und deutete erst auf den Rücksitz, dann auf Dawson. Die Waffen zielten wieder auf Dawsons Kopf, und er fragte sich, was zum Teufel sie ihnen sagen wollte, als sie vor ihn sprang und ihn umarmte, um ihn vor den Waffen zu schützen.

      Dawson war sich nicht sicher, was vor sich ging, aber als mehrere Weißkittel aus der Vordertür traten und sich auf dem Rücksitz versammelten, atmete er erleichtert auf, dass der Botschafter endlich die medizinische Versorgung erhalten würde, die er so dringend brauchte. Um seine Wunde machte er sich keine Sorgen, denn er hatte das Schrapnell bereits entfernt und mit dem Medizinkoffer, den Professor Palmer ihm mitgegeben hatte, behandelt. Er würde einige Wochen außer Gefecht sein, aber er würde überleben.

      Juan wurde von einem der Soldaten weggezerrt, die Waffen wieder klar auf Dawson gerichtet, während sie ins Gebäude getragen wurde, strampelnd und schreiend, auf Chinesisch, ihre Freundin, zwischen zwei Soldaten getragen, ihre Füße stolpernd, nur noch wimmernd, der Schock der ganzen Nacht offensichtlich zu viel, das bisschen Kontrolle, das sie noch hatte, war jetzt weg, ihr junger Verstand hatte entschieden, dass dies das Ende ihrer Tortur war, dass es Zeit war, abzuschalten, um sich selbst zu schützen.

      Eine Bahre wurde herbeigeeilt, auf die der Botschafter gelegt und dann hineingeschoben wurde. Dawson hörte, wie Jimmy seinen Ausweis zeigte, einen Ausweis, den Dawson nicht mehr besaß, da er bei seiner Verhaftung von der Polizei beschlagnahmt worden war. Das bedeutete wahrscheinlich, dass er in dem Moment, in dem er ihnen seine Virgil-White-Tarnung des Außenministeriums gab, irgendwo in eine kalte, dunkle Zelle geworfen werden würde.

      Es ist Zeit, Jimmy das Reden zu überlassen und uns einen Anruf zu besorgen.

      Das Knattern von Hubschrauberrotoren ließ einen Schrei ertönen, und die Soldaten stürzten vom Auto weg und auf den Rand der erhöhten Rampe zu. Dawson wagte einen Blick und sah in einigen hundert Metern Entfernung vier Kampfhubschrauber schweben, deren Kanonen und Raketenwerfer von den Straßenlaternen unter ihm angestrahlt wurden. Er blickte zurück zum Eingang des Krankenhauses und sah, dass die beiden Mädchen nirgends zu sehen waren, ebenso wenig wie der Botschafter, dessen Schützlinge nun drinnen und hoffentlich sicher vor dem, was auch immer geschehen würde, waren.

      Er blickte nach rechts, die Rampe hinunter, von der sie gerade gekommen waren, dann nach links. Der Ausgang war von einem Jeep blockiert, der zwar Deckung bot, aber auch ein primäres Ziel sein konnte. Vorwärts zum Eingang des Krankenhauses zu rennen, hieße nur, mit den Kugeln mitzulaufen, und die waren verdammt viel schneller als seine Beine.

      Er drehte sich leicht in Richtung der Rampe, die sie gerade hinaufgefahren waren, und wechselte einen Blick mit Jimmy, der sich mit der gleichen Schlussfolgerung neu positioniert hatte. Sie tauschten ein kaum wahrnehmbares Nicken aus, und Dawsons Augen richteten sich wieder auf die Hubschrauber, die immer noch in der Nähe schwebten. Er versuchte, in die Cockpits zu blicken, um zu spüren, was sie dachten, um zu erahnen, wann sie das Feuer eröffnen würden, aber es war zwecklos. Der Hubschrauber auf der rechten Seite tauchte ab, und Dawsons Beine begannen, ihn auf die Füße zu ziehen, dann erstarrte er.

      Der Hubschrauber setzte sich in Bewegung, gefolgt von den drei anderen, die ihre goldenen Flaggen am Heck entfalteten, und ließ ihn und die Soldaten aufatmen, denn ein Krankenhaus zu beschießen, stand offensichtlich nicht auf der Tagesordnung derer, die versuchten, das bevölkerungsreichste Land der Welt zu übernehmen.

      Das bedeutete, dass die Waffen ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihn und Jimmy richteten.

      Vom Regen in die Traufe und wieder zurück.
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IM INNEREN DES MOBILEN HAUPTQUARTIERS VON BO YANG, PEKING, CHINA.

        

      

    

    
      Ein Schuss, gedämpft durch die isolierten Wände des Wohnwagens, in dem sie sich befanden, ließ den Raum erstarren. Bo Yang, der in der Ecke stand, während seine Tastatur ausgetauscht wurde, sah General Liang an. Liang deutete auf einen der Wachen.

      „Geh und finde heraus, was das war!“

      Der Soldat verließ den Raum und Bo wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Monitoren zu, die fast jeden Quadratzentimeter der Wand einnahmen.

      „Status?“, fragte Liang mit fast hysterischer Stimme. Der sonst so beherrschte Soldat begann offenbar, die Fassade des ruhigen, professionellen Charakters zu verlieren, die Bo an ihm so fasziniert hatte. Liang war über ein Jahrzehnt lang auf diese Nacht vorbereitet worden, und Bo wusste, dass der Mann sein Leben für ihre Sache eingesetzt hatte und wie Bo nach langer Folter hingerichtet werden sollte, wenn sie keinen Erfolg hatten.

      „Wir haben die Luftüberlegenheit verloren“, antwortete ein junger Offizier, der einen der taktischen Posten innehatte. „Unsere Geschwader sind entweder abgeschossen oder abgezogen.“

      „Feiglinge!“, schrie Liang. „Erbärmliche, unfähige Feiglinge!“

      „Und der Angriff auf Zhongnanhai?“, fragte Bo und kehrte an seinen Platz zurück, als der Techniker meldete, dass sein Computer wieder funktionierte.

      „Unsere Tiananmen-Einheiten sind auf heftigen Widerstand gestoßen und noch nicht angekommen. Unsere Einheiten von hier sind unterwegs, aber noch nicht angekommen. Die 32. ist einfach eine zu große Truppe, Sir.“

      Liang sah aus, als würde er dem armen Kerl, der gerade diese düstere Einschätzung abgegeben hatte, am liebsten den Kopf abreißen. Bo ließ die Schultern hängen, als die Lichter flackerten und dann ausgingen.

      Was würde jetzt kommen?
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VOR DEM MOBILEN HAUPTQUARTIER VON BO YANG, PEKING, CHINA.

        

      

    

    
      Die Tür sprang auf, bevor Spock die Klinke ziehen konnte, und ein Soldat, der offenbar die Schießerei von vorhin untersuchte, steckte seinen Kopf heraus. Spock griff nach oben, packte ihn an der Jacke und riss ihn aus seiner erhöhten Position, so dass er kontrolliert zu Boden fiel. Zwei schnelle Faustschläge ins Gesicht, bei denen der Kopf des Mannes jeweils auf dem Pflaster aufschlug, machten ihn bewusstlos.

      Acton und Laura stellten sich zu beiden Seiten der Hintertür des Hauptquartiers auf, die immer noch schwankte, und Acton warf einen Blick in den Flur und stellte fest, dass er menschenleer war. Die Lichter flackerten und erloschen, und er hörte Niners Schuhe auf dem Bürgersteig trampeln. Spock und Niner stürmten die wenigen Stufen hinauf und in den Flur, die Waffen im Anschlag, die Taschenlampen erhellten weite Teile des dunklen Innenraums.

      Ein einzelnes Notlicht flackerte am Ende des Korridors auf und warf lange Schatten in jeden Winkel der Wände und des Bodens, als Acton und Inspektor Li eintraten und sich beeilten, ihre jeweiligen Türen zu bewachen, während Laura draußen blieb, um ihnen den Rücken zu decken. Verwirrte Rufe waren zu hören, die meisten aus dem hinteren Teil des Flurs, die meisten sogar von der anderen Seite der Tür, die Acton bewachte.

      Er ließ sich auf ein Knie fallen und richtete seine Waffe auf Brusthöhe auf die Tür, bereit, alles zu eliminieren, was durchkommen könnte. Er blickte den Flur hinunter, als Niner die erste Tür öffnete, die offenbar nicht verschlossen war, und Spock eintrat. Ein einzelner Schuss hallte durch den Flur, und das Durcheinander auf der anderen Seite der Tür schien sich plötzlich in Stille zu ordnen.

      Die nächste Tür am Ende des Ganges wurde von Niner aufgestoßen und Spock trat ein, die Taschenlampe flackerte an den Wänden, aber kein Schuss fiel, der Raum war leer.

      Eine einzelne Stimme rief einen Befehl von der anderen Seite der Tür, und er verkrampfte sich, um seine Aufmerksamkeit wiederzuerlangen, als die letzte Tür zwischen ihm und dem Delta-Duo aufgestoßen wurde. Aus dem Raum ertönte ein Feuerstoß, der Spock und Niner veranlasste, sich von der Tür abzuwenden. Sie traten einen Schritt zurück und schossen ihre Magazine in die Wände auf Hüfthöhe und hinterließen eine Reihe von Löchern in der Tür. Das Feuer wurde nicht erwidert, und Spock trat einen Augenblick später ein.

      Schüsse fielen von der anderen Seite der Tür, vor der Acton stand, und er fiel vor Schreck zurück, rollte sich dann instinktiv zur Seite. Er blickte zurück auf die Tür, die nun in Brusthöhe zerfetzt war, die Wand hinter ihm, wo er eben noch gestanden hatte, war mit Einschusslöchern übersät, und das einzige, was ihn gerettet hatte, war die Tatsache, dass er auf den Knien gehockt hatte.

      Spock und Niner eilten an ihm vorbei und befahlen Li, seine Tür zu verlassen und die von Acton zu bewachen, da sie anscheinend beschlossen hatten, dass die letzte Tür der Schlafraum war, in dem Laura gefangen gehalten wurde und der höchstwahrscheinlich leer war. Sie verließen den Raum, ohne dass Schüsse gefallen waren, als ein weiterer Schuss die Tür des letzten Raumes durchschlug und Li zu Boden warf. Die Schüsse verstummten und eine einsame Stimme rief etwas.

      „Er hat keine Munition mehr“, schrie Li, sprang auf, trat die Tür ein und brüllte etwas auf Chinesisch.

      „Scheiße“, murmelte Spock, während er und Niner dem Inspektor nacheilten, gefolgt von Acton. Schüsse fielen, und bevor Acton eindringen konnte, fand er Li mit einer Waffe auf den Mann gerichtet, den Laura im Fernsehen erkannt hatte, Spock mit einer Waffe auf einen älteren Mann in voller Militärmontur und Niner in einem Raum voller Leichen.

      Am Ende des Raumes hing die stolze Flagge der Qing-Dynastie an der Wand, befleckt mit den Blutspritzern eines ihrer Anhänger, der für diese Sache gestorben war.
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MOBILES HAUPTQUARTIER VON BO YANG, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      Könnte es vorbei sein? Wenn ja, dann hätte er es nie erwartet. Bo sah die Leute im Raum an. Ein Polizist, den er noch nie gesehen hatte, zwei Weiße, wahrscheinlich Amerikaner, ein weiterer Asiate, vielleicht koreanischer Herkunft, aber nach seinen Begleitern zu urteilen, wahrscheinlich auch Amerikaner. Drei Menschen, die nicht einmal in diesem Land sein dürften, geschweige denn sich in seine Politik einmischen, und ein einsamer Polizist.

      Wie konnten diese Leute seine Pläne durchkreuzen, die er über Jahrzehnte bis ins kleinste Detail ausgearbeitet hatte? Er, der Kaiser, überlegen an Intellekt, Titel und Rang, wurde von einer Gruppe Amerikaner und einem Polizisten aufgehalten. Der Schock über das, was seine Augen sahen, ließ ihm keine Ruhe.

      Er blickte zu Liang, seinem Kameraden, seinem Freund, seinem Partner in all dem, und sah, dass er ebenso schockiert war. Sie hatten damit gerechnet, erfolgreich zu sein, aber wenn nicht, dann wenigstens im Kampf gegen regimetreue Truppen zu sterben, in einem glorreichen Feuergefecht, als Märtyrer des Reiches, deren Tod noch Jahrhunderte später in Geschichten und Liedern besungen werden würde, um hoffentlich die nächste Generation zum Sieg zu inspirieren.

      Doch stattdessen standen sie da, die Hände in die Luft gestreckt, Gefangene. Gefangene dreier Amerikaner und eines Polizisten. Das konnte er nicht akzeptieren. Es war unerträglich. Es war unvorstellbar. Es war eine Möglichkeit, die ihm nie in den Sinn gekommen war.

      Es war eine untragbare Situation.

      Der Amerikaner, der Liang drohte, sprach Englisch.

      „Sag ihm, er soll den Befehl zum Rückzug geben.“

      Der unverschämte Mann, der es wagte, eine Waffe auf seinen Kaiser zu richten, sprach.

      „Ich bin Inspektor Li vom Amt für öffentliche Sicherheit. Sie sind verhaftet wegen Verbrechen gegen den Staat. Ich befehle Ihnen, Ihren Truppen mitzuteilen, dass dieser Staatsstreich beendet ist und sich zurückzuziehen, damit nicht noch mehr Menschenleben verloren gehen.“

      Bo taxierte den Mann, der das Ultimatum gestellt hatte. Dieser Mann, dieser Inspektor Li, beeindruckte ihn. Li war eindeutig nicht seine Liga, er stammte wahrscheinlich aus einer Familie der unteren Kaste, wenn man sein Alter und seinen niedrigen Titel in Betracht zog, aber hier stand er und wagte es, das wichtigste Ereignis in der chinesischen Geschichte zu beenden, seit sein Großvater die Kontrolle über China übernommen hatte. Ein einfacher Polizist, der seine Pflicht tat, seinem Land treu und unwissend diente, aber den Mut hatte, einem Mann, von dem er wusste, dass er viel größer und mächtiger war als er, eine Waffe an den Kopf zu halten.

      Bo lächelte.

      „Wissen Sie, wer ich bin?“, sagte er auf Englisch in den Raum voller Ausländer.

      „Ich weiß genau, wer Sie sind. Sie sind Bo Yang, ein Verbrecher und Verräter.“

      Bo schüttelte den Kopf und ließ die Hände sinken. Inspektor Li hob mehrmals ruckartig seine Waffe und bedeutete Bo, die Hände wieder zu heben, doch der ignorierte den Befehl und stemmte sie stattdessen trotzig in die Hüften.

      „Erkennen Sie die Fahne nicht, die hinter mir steht?“

      Li nickte. „Jeder würde das.“

      „Für diejenigen, die es nicht wissen“, sagte er mit Blick auf die Amerikaner, „das ist die Flagge der Qing-Dynastie.“

      Einer der Männer, der als letzter durch die Tür gekommen war, trat vor.

      „Ich erkenne sie wieder. Aber sie ist seit fast einem Jahrhundert keine offizielle Flagge mehr. Was hat sie mit Ihnen zu tun?“

      Bo lächelte den Mann an.

      „Mit wem habe ich die Ehre zu sprechen?“

      „Professor James Acton.“

      Der Name kam Bo bekannt vor und er erinnerte sich an den Bericht, den er über einen ihrer ehemaligen Gefangenen gelesen hatte.

      „Ich hoffe, Ihre Verlobte ist in Sicherheit?“

      Das schien den Mann zu überrumpeln, und das mochte Bo immer. Informationen waren Macht, und sie zu besitzen, wenn niemand sonst glaubte, dass man sie besaß, war noch mächtiger. Seinen Feind beim Lügen zu ertappen war eine Sache, aber ihm zu verraten, dass man seine Geheimnisse kannte, war etwas ganz anderes, denn dann fragte er sich, was man sonst noch wusste. Wenn man ein kleines Geheimnis preisgab, selbst wenn es das Einzige war, was man wusste, dann kam der Gedanke auf, dass man noch viel mehr wusste.

      Das kann zu weiteren Entdeckungen führen, zu Entdeckungen, die Sie vielleicht noch nie gemacht haben.

      Spielen Sie mit und lassen Sie sie sich selbst aufhängen.

      Denn er wusste etwas, was keiner der Neuankömmlinge wusste. Er wusste, dass, wenn er es nur lange genug hinauszögerte, die Verteidigungskräfte, die sie bewachen sollten und die zum Angriff auf den Zhongnanhai-Komplex abkommandiert worden waren, jeden Moment zurückkehren würden, denn Liang hatte angeordnet, sie zurückzurufen, sobald der Strom ausfiel, und zwar mit einem altmodischen Walkie-Talkie, das nie von seiner Hüfte gewichen war. Das SOS war angekommen und es war nur eine Frage der Zeit.

      Professor Acton erholte sich von dem Schock seiner Frage.

      „Ja, es geht ihr gut. Aber nicht dank Ihnen.“

      Bo zuckte mit den Schultern.

      „Es ist Krieg. Sie hat sich eingemischt.“

      Acton trat einen Schritt vor.

      „Eigentlich bin ich derjenige, der sich eingemischt hat.“ Er hob die Waffe und richtete sie auf Bo. „Und ich glaube, unser Freund hier“ - er deutete auf Detective Li - „hat Ihnen einen Befehl erteilt.“

      „Sie erwarten, dass ich meinen Truppen befehle, sich zurückzuziehen?“ Bo lachte. „Auf keinen Fall.“

      „Es ist vorbei, und das wissen Sie“, sagte Li.

      Bo sah Li an. „Ich bezweifle sehr, dass ein einfacher Inspektor des Büros für öffentliche Sicherheit den Stand des bewaffneten Konflikts kennt, der gerade stattfindet.“

      Li lächelte halb, seine Augen verengten sich.

      „Selbst ich, ein einfacher Inspektor, weiß, dass man die Truppen, die das Hauptquartier bewachen, nicht abzieht, wenn die Schlacht gut läuft.“

      Bo überspielte seine Überraschung mit einem Lächeln und einem Kopfnicken.

      „Sehr gut, Inspektor, sehr gut. Sie sind schlauer, als ich dachte.“ Bo beugte sich vor, die Fäuste zu Ballen geballt, und lehnte sich gegen seinen Schreibtisch. „Aber was wollen Sie dagegen unternehmen? Sie haben keine Möglichkeit, mit der Außenwelt zu kommunizieren, und Sie haben mir den Strom abgestellt, so dass ich den Befehl, den Sie von mir verlangen, nicht geben kann.“

      Einer der Männer nickte dem asiatischen Amerikaner zu, der sofort den Raum verließ, vermutlich um den Strom wieder einzuschalten. Es spielte keine Rolle. Jeder Moment der Verzögerung bedeutete, dass seine Truppen näher kamen und diese Unterbrechung vorbei war.

      „Professor Acton“, sagte er, wandte sich wieder dem amerikanischen Professor zu und zeigte auf die Flagge seiner Vorfahren. „Sie haben gefragt, was das mit mir zu tun hat.“

      Der Mann nickte und sagte nichts.

      „Mein Ururgroßvater war Kaiser von Tongzhi.“

      Professor Acton lächelte.

      „Netter Versuch, aber er hatte keine Kinder.“

      „Da stimmt Ihre Geschichte nicht, Professor. Er hatte tatsächlich einen Sohn, der wenige Tage vor seiner Ermordung durch die Truppen der Kaiserinwitwe geboren wurde und dessen Andenken durch Gerüchte über seinen Tod an den Pocken und später an der Syphilis beschmutzt wurde, als sein Name mehr Ehre brachte, als seine Mutter ertragen konnte.“

      „Gut, ich beiße an. Wenn er einen Sohn hatte, warum weiß niemand davon?“

      „Er wurde versteckt und von meiner Ururgroßmutter Li Mei, der Gouvernante des kleinen Kaisers, adoptiert und aufgezogen.“ Bo hob eine Hand, um den Professor zu unterbrechen. „Lassen Sie mich ausreden. Dieses Kind wurde von ihr und einem der kaiserlichen Leibwächter, Mao Jun, auf den Namen Shun-sheng getauft, sie heirateten und zogen es als ihr eigenes Kind in Shaoshan in der Provinz Hunan auf.“

      „Shaoshan?“, murmelte Acton und kniff die Augen zusammen. „Hunan?“

      Bo lächelte.

      „In welchem Fachgebiet sind Sie Professor?“

      „Archäologie.“

      „Sie kennen sich also mit Geschichte aus.“

      Acton nickte.

      „Warum stellen Sie mir dann nicht die Frage, die Ihnen auf der Seele brennt?“

      Acton runzelte die Stirn. „Wollen Sie damit sagen, dass Ihr Großvater der Vorsitzende Mao Zedong ist oder vielmehr war, der Gründer des kommunistischen Chinas?“

      „Heilige Scheiße“, murmelte der andere Amerikaner leise.

      Bo klatschte in die Hände und erschreckte damit Li, von dem Bo für eine Sekunde dachte, er wolle ihn erschießen. Er hielt seine Hände offen, um den aufgeregten Polizisten zu beruhigen.

      „Sehr gut, Professor. Ja, in der Tat, mein Großvater war Mao Zedong, der China jahrzehntelang regiert hat, inspiriert durch das Wissen, das seine Großmutter Li Mei weitergegeben hat.“

      „Wollen Sie damit sagen, dass Mao Zedong inspiriert wurde, China zu regieren, weil er glaubte, der rechtmäßige Kaiser zu sein?“

      Bo nickte. „Sie klingen skeptisch.“

      Acton zuckte die Schultern. „Wir sind doch hier, oder?“

      Bo gluckste und wackelte mit dem Kopf. „Ja. In der Tat. Wir sind hier.“

      „Es gibt nur ein Problem“, sagte Acton, als der Strom wieder ansprang und die Computer um sie herum wieder hochfuhren. „Sie sind keiner von Maos Enkeln.“

      „Doch, das bin ich. Mein Großvater hatte einen Sohn, Anhong.“

      „Er verschwand, als er drei Jahre alt war, und man vermutet, dass die Kuomintang ihn umgebracht hat.“

      „Er wurde für tot gehalten, aber in Wirklichkeit meiner Ururgroßmutter Li Mei übergeben, damit sie ihn heimlich aufzog. Er hatte einen Sohn, mich. Ich wurde unter falscher Identität aufgezogen, damit ich eines Tages den Thron zurückerobern und China in seine vorbestimmte Zukunft als mächtigstes und ältestes Land unter dem Himmel führen konnte.“

      Der asiatische Amerikaner kehrte zurück, seine Mission war erfüllt, und flüsterte dem anderen Mann etwas ins Ohr. Dieser nickte und der Asiate verschwand wieder.

      „Ist das überhaupt möglich?“, fragte der Mann.

      Professor Acton nickte. „Es sind nur Indizien, aber ja. Der Tongzhi-Kaiser starb mit achtzehn Jahren. Hätte er einen Sohn gehabt, hätte das die Kontrolle der Kaiserinwitwe über ihn gefährdet, denn er hätte einen Erben gehabt, und das hätte ihn ermutigen können. Zu diesem Zeitpunkt stellte er ihre Kontrolle über ihn bereits in Frage, und sie war bekannt dafür, rücksichtslos zu sein. Hätte er einen Sohn gehabt und wäre dieser versteckt worden, hätten sie es nie zugegeben, denn dieses Kind wäre der rechtmäßige Thronfolger gewesen. Stattdessen setzte die Kaiserinwitwe jemanden ein, den sie kontrollieren konnte, und regierte bis zu ihrem Tod im Hintergrund. Kurz darauf fiel das Reich.

      „Aber Mao?“

      Acton zuckte die Schultern. „Die Namen passen, der zeitliche Rahmen passt, aber ohne DNA-Tests lässt sich das nicht mit Sicherheit sagen. Aber es könnte erklären, warum Mao zuerst ein Verfechter der Demokratie und westlicher Ideale war und sich dann plötzlich dem Kommunismus und seiner unvermeidlichen Diktatur zuwandte.“ Der Professor zuckte mit den Schultern und sah wieder den anderen Mann an. „Ich weiß es einfach nicht. Aber er“, er nickte Bo zu, „scheint es zu glauben.“

      „Weil es wahr ist, Professor.“

      Die Tafeln erwachten zum Leben, und der Funkverkehr war schwach über die Headsets zu hören, die die Gefallenen noch immer auf dem Kopf trugen oder die neben ihren Terminals baumelten.

      „Ich sorge dafür, dass Sie jetzt den Befehl zum Rückzug geben“, sagte der Mann, der General Liang in Schach hielt.

      Bo blickte auf die Tafel mit der Truppenaufstellung und sah, dass die Kolonne in wenigen Minuten zu ihrer Rettung eilen würde. Er zuckte die Schultern und nickte Liang zu. Liang blickte auf die gleiche Anzeige, dann wieder zu ihm, und seine Augen verrieten, dass auch er wusste, dass die Kolonne nur noch wenige Minuten von ihrer Rettung entfernt war. Er ging zu einer der Konsolen, nahm dem toten Leutnant, der sie bedient hatte, das Headset ab und setzte es sich auf. Er tippte auf ein paar Tasten und wollte gerade etwas sagen, als der Amerikaner auf ihn zukam.

      „Und wenn Sie glauben, dass die Kolonne auf der Dawang Straße Sie retten wird, dann haben Sie wahrscheinlich nicht bemerkt, dass sie sich in den letzten zwei Minuten nicht bewegt hat. Ich nehme an, die sind beschäftigt.“

      Bo blickte auf das Display und sein Herz sank, als er erkannte, dass der Amerikaner Recht hatte. Er hatte es vorher nicht bemerkt, der Maßstab der angezeigten Karte war zu klein, aber der blinkende Punkt war tatsächlich nicht näher gekommen. Liang sah ihn an, seine Augen hatten sich mit ihrem Schicksal abgefunden, und er salutierte vor ihm. Bo erwiderte die Ehre und Liang sprach in das Mikrofon.

      Seine Worte ließen Bo eine Welle des Stolzes durchströmen, und seine Brust schwoll an angesichts der Anspielungen, des Mutes, der Kühnheit, die sein Stellvertreter gerade an den Tag gelegt hatte, und der völligen Ahnungslosigkeit seiner Entführer über das eben Gesagte.

      Mit einer Ausnahme.

      Inspektor Li riss die Augen auf und drehte sich zu Liang um, während er die Übersetzung rief.

      „Er sagte, sie sollen bis zum Tod kämpfen!“

      Bo griff nach vorne und riss dem abgelenkten Li die Pistole aus der Hand. Liang, der das sah, stürzte nach vorne, packte die Waffe des Amerikaners und versuchte, sie ihm aus der Hand zu reißen. Ein Schuss ertönte, Liang stürzte und die Waffe, um die er gekämpft hatte, wurde ihm zum Verhängnis.

      Alle Waffen richteten sich auf Bo, der sich die Waffe des Inspektors an den Kopf hielt.

      „Für meine Familie, für meinen Kaiser, für mein China.“

      Er drückte ab, seine letzten Bilder waren Blut, das auf seine geliebte Fahne spritzte, dann das Gefühl, wie sein Körper rückwärts gegen die Wand krachte, seine Hand griff nach oben, packte die goldene und blaue Seide und riss sie von der Wand. Er sackte zu Boden und sah zu, wie die Fahne sein Leben beendete und ihn bedeckte, wie er begraben werden wollte, eingehüllt in die Fahne seiner Vorfahren.

    

  







            84

          

          

      

    

    






DONGZHIMEN-KRANKENHAUS, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      Die Hubschrauber waren abgeflogen, und die Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf die beiden Amerikaner, die mit quietschenden Reifen und Bremsen, einem zertrümmerten Auto und blut- und schmutzüberströmten Insassen vorfuhren.

      Dawson konnte es ihnen nicht verübeln, dass sie ihnen nicht trauten.

      Die Frage war nur, wie weit dieses Misstrauen ging. Wie viel wussten diese Männer von dem, was in ihrer Stadt geschah? In ihrem Land? Der höchste Rang, den er gesehen hatte, war ein Leutnant, und er schien genauso jung und unerfahren zu sein wie die Männer, die er anführte, eine Gruppe von Männern, die verängstigt wirkten, und wenn er es nicht besser wusste, eine Gruppe von Männern, die keinen anderen Auftrag hatten, als das Krankenhaus zu schützen.

      Und das konnte gefährlich werden. Da es keine Einsatzregeln gab, konnten zwei verdächtige Amerikaner leicht als Feinde und wichtige Informationsquellen angesehen werden. Informationen, die nicht verfügbar waren.

      Dawson wurde von zwei Männern gepackt und zum Eingang des Krankenhauses geschoben. Er sprach beschwichtigend, hob die Hände, seine Körpersprache war die eines kooperativen Menschen. Ein Blick über die Schulter, der mit einem Gewehrkolben zwischen seinen Schulterblättern belohnt wurde, zeigte Jimmy zwischen zwei Wachen, die ihm versicherten, dass er keine Bedrohung darstelle.

      Die Türen öffneten sich automatisch und sie wurden hindurchgeschoben. Die ganze Halle blieb stehen und starrte auf die beiden zerzausten Fremden. Der Leutnant führte sie tiefer hinein. Dawsons geschultes Auge registrierte alles. Den Weg, den sie nahmen, die Lage der Aufzüge, die Treppenhäuser, die Notausgänge, die Kameras. Er wusste, dass es hässlich werden konnte, und obwohl er keine unschuldigen chinesischen Soldaten töten wollte, wollte er weder sich noch Jimmy wegen ihrer Unwissenheit opfern.

      Wenn es sein musste, würde er töten, um sich zu befreien.

      Aber im Moment musste er davon ausgehen, dass sie verhört werden würden, und das bedeutete hoffentlich Zeit. Zeit, in der sich die Dinge beruhigen würden. Zeit, in der hoffentlich eine Nachricht an die Botschaft übermittelt werden konnte. Zeit, um das Chaos draußen zu beenden.

      Der Leutnant öffnete eine Tür und Dawson wurde hindurchgeschoben, gefolgt von Jimmy. Die Tür wurde zugeschlagen und zwei Wachen standen auf jeder Seite, während der Leutnant Befehle auf Chinesisch rief.

      „Alles in Ordnung?“, fragte er Jimmy.

      Jimmy nickte. „Und du?“

      „Ich werde es überleben. Wir haben es hier mit einem Amateurkurs zu tun.“

      „Das ist nie gut.“

      „Stimmt. Apropos Amateure, ich habe immer noch Spocks Satellitentelefon“, sagte Dawson, griff in seine Tasche und holte es hervor. „Beobachte die Tür.“ Er stellte sich mit dem Rücken zur Tür und wählte schnell die Nummer der Botschaft. Er hielt den Hörer ans Ohr und lehnte sich an einen Schrank, um sich zu entspannen, als das Telefon klingelte.

      „Botschaft der Vereinigten Staaten, Peking. Wie kann ich Ihren Anruf weiterleiten?“

      „Ich habe keine Zeit, Sie müssen eine Nachricht aufnehmen“, flüsterte Dawson.

      „Sie müssen lauter sprechen, Sir, ich kann Sie kaum verstehen.“

      Dawson spürte, wie sich seine Brust zusammenzog. Er hob seine Stimme um einige Dezibel an. „Sie müssen mir eine Nachricht überbringen.“

      „Tut mir leid, Sir. Ich bin nur die Vermittlung. Lassen Sie mich wissen, wie ich Ihren Anruf weiterleiten kann, und Sie können gehen ...“

      „Hören Sie, Lady, sagen Sie Ihrem Marinekommandanten, dass Botschafter Davidson, Mr. White und Mr. Black von chinesischen Truppen im Dongzhimen-Krankenhaus festgehalten werden. Wir brauchen sofort Hilfe von der Botschaft, sonst werden wir hingerichtet. Haben Sie mich verstanden?“

      Es gab eine Pause.

      „Ja, Sir. Dongzhimen-Krankenhaus.“

      „Ja. Geben Sie diese Nachricht sofort an Ihre Marines weiter ...“

      Die Tür flog auf, Dawson drehte sich um und sah, wie der Leutnant mit erhobenem Gewehr auf ihn zustürmte. Der Gewehrkolben traf ihn an der Nase, als er für den Bruchteil einer Sekunde beschloss, nicht zu reagieren, und die Welt wurde schwarz.
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      „Was hat er gesagt?“, fragte Acton, der über der Leiche stand, während die Flagge der Qing-Dynastie wie ein Mantel über Bo Yangs Oberkörper lag und ihn vor weiteren Demütigungen schützte.

      Inspektor Li erhob sich, nachdem er den Puls des Mannes gefühlt und festgestellt hatte, dass er tot war.

      „Für meine Familie, für meinen Kaiser, für mein China.“

      „Wichtige Worte“, sagte Acton. „Das ist Geschichte, die wir hier und jetzt erleben, und diese Worte verdienen es, erinnert und aufgeschrieben zu werden. Ich wette, was heute Abend passiert ist, wird von den Behörden aus der offiziellen Geschichte getilgt werden, aber eines Tages werden die Menschen wissen wollen, was passiert ist, und Historiker werden untersuchen wollen, ob seine Behauptungen wahr waren oder nicht. War er wirklich Maos Enkel? War Mao der Enkel des letzten wirklichen Qing-Kaisers?“ Acton schüttelte den Kopf über diese wunderbare Idee und nahm sich vor, das Unternehmen selbst in Angriff zu nehmen. „Faszinierend“, murmelte er, während er auf die Fahne zuging und ein Taschentuch aus seiner Tasche zog. Er wischte damit über die Fahne, faltete das blutbefleckte Tuch sorgfältig zusammen und steckte es in seine Tasche, um die DNA zu schützen.

      „In der Tat faszinierend, Professor“, sagte Spock und deutete auf den Bildschirm. „Aber wir müssen hier sofort weg!“

      Auf dem Bildschirm bewegte sich die stehende Kolonne erneut, ebenso wie eine Reihe sich schnell nähernder Dreiecke, die für Acton alle Straßen zu ignorieren schienen.

      Flugzeuge im Anflug!

      Spock packte Li und schob ihn zur Tür hinaus, Acton folgte ihm dicht auf den Fersen. Sie sprinteten den kurzen Flur hinunter und stürmten durch die Hintertür hinaus. Laura und Niner, die ihre Sechser in der Hand hielten, wirbelten herum.

      „Was ist los?“, fragte Niner.

      „Anflug!“, schrie Spock und deutete nach oben. Acton blickte auf und erschrak, als vier Jäger auf sie zurasten. Er packte Laura am Arm und sie sprinteten vom Parkplatz zurück zu der Stelle, wo sie das Auto verlassen hatten, Li, Spock und Niner dicht auf den Fersen.

      Das Dröhnen der Triebwerke hallte nun zwischen den Gebäuden wider und wurde von höherem Geheul begleitet. Acton warf einen Blick über die Schulter und sah Raketen auf das mobile Hauptquartier zurasen, deren Kondensstreifen wie die Linien auf der Straße zur Hölle gemalt waren; die Quelle bewegte sich zu schnell, als dass er sie hätte ausmachen können, aber ihre Wirkung war spektakulär, als sie in den großen gepanzerten Anhänger einschlugen. Die riesige Maschine zuckte seitlich auf sie zu, als wäre sie in der Mitte geknickt, dann gab es ein zerreißendes Geräusch, gefolgt von einem riesigen Feuerball, der aus den Löchern der Raketen auf der anderen Seite schoss. Die ganze Struktur bog sich zunächst, als wollte sie etwas freisetzen, das in ihrem Inneren gefangen war, und schließlich, als der Druck zu groß für die Panzerung wurde, riss sie auf wie eine Blechdose, Flammen schlugen empor und eine Druckwelle rollte auf sie zu, als die entfesselte Wut versuchte, alle zu verschlingen.

      Acton wurde wie die anderen zu Boden geschleudert. Er schlug hart auf, sein Kinn knallte auf das Pflaster. Instinktiv kletterte er zu Laura, warf seinen Körper über ihren und blickte zurück in die Flammen, die auf sie zurollten. Spock und Niner schirmten Inspektor Li ab und blickten wohlweislich nicht in die Richtung der herannahenden Flammen.

      „Luft anhalten“, rief Spock.

      Acton wandte sich ab, vergrub den Kopf unter den Armen und sog tief die Luft ein. Eine Hitzewelle raste über sie hinweg, fraß sich durch den Sauerstoff, um ebenso schnell wieder zurückzukehren und sich in Richtung der Quelle des nächtlichen Chaos zurückzuziehen.

      „Geht es allen gut?“

      Es war Spock. Acton rollte sich auf die Seite, stieß mit einem Ruck den Atem aus und sog ihn mehrmals ein, während er Laura ansah, die glücklicherweise dasselbe tat.

      „Mir geht es gut“, sagte er, und Laura antwortete ihm. Er sprang auf und zog Laura an sich. Li hinkte und versuchte, seinen rechten Fuß nicht zu belasten.

      „Knöchel verstaucht“, sagte er, als hinter ihnen Reifen quietschten. Gemeinsam drehten sie sich um und sahen, wie ein Jeep mit einer goldenen Fahne am Heck über den Bordstein auf den Parkplatz fuhr. Drei der vier Insassen standen mit erhobenen Waffen vor dem brennenden Gebäude, das ihr Hauptquartier gewesen war. Einer der Neuankömmlinge zeigte schreiend auf sie, und der Fahrer lenkte den Wagen auf die bewaffnete Gruppe zu. Der Mann auf dem Beifahrersitz senkte seine Waffe und zielte.

      Niner schaltete ihn aus, Spock schoss ein Magazin in den Motorblock und brachte den Jeep zum Stehen. Acton packte Li und warf ihm den Arm über die Schulter. Laura kam auf die andere Seite, und sie begannen, den Verletzten so schnell wie möglich zu dem Fahrzeug zu bringen, das um die Ecke geparkt war. Hinter ihnen fielen weitere Schüsse, aber Acton sah nicht hin, sondern konzentrierte sich darauf, die Ecke zu erreichen und sich in Sicherheit zu bringen, so flüchtig diese auch sein mochte.

      „Doc!“

      Acton drehte sich um und sah, wie Niner die Autoschlüssel wegwarf. Er beobachtete, wie sie durch die Luft flogen, während er mit Li weiterging. Er sprang auf und schnappte sie sich, als Niner sich schon wieder auf die Schießerei konzentrierte.

      Sie bogen um die Ecke und Acton drückte zweimal auf den Schlüssel, um alle Türen zu entriegeln. Sie luden den stöhnenden Li auf den Rücksitz, und Laura kletterte zu ihm ins Auto, während Acton den Wagen startete. Er legte den Gang ein und drückte das Gaspedal durch, so dass der Wagen um die Kurve raste. Als er um die Kurve kam, lenkte er nach rechts und dann nach links, so dass der Wagen ins Schleudern geriet und mit der Beifahrerseite auf die beiden Mitglieder des Delta Force Bravo Teams zeigte.

      „Steigt ein!“, rief er, griff rüber und drückte die Beifahrertür auf, während Laura dasselbe mit der hinteren Tür tat. Niner und Spock gingen rückwärts zum Auto und kletterten hinein. Sobald Acton sah, dass ihre Füße den Bürgersteig verließen, trat er auf das Gaspedal, gerade als ein Panzer über den Jeep fuhr, den sie zerstört hatten.

      „Wohin?“, fragte er, als er um die Ecke bog, aus der sie gerade gekommen waren.

      „Botschaft!“, schrie Spock.

      „Hier links abbiegen!“, rief Li und zeigte mit dem Finger. Acton riss das Lenkrad herum, schoss um die Kurve und gab Gas, in der Hoffnung, so viel Abstand wie möglich zwischen sich und den Panzer zu bringen, den er gerade gesehen hatte. „Fahren Sie weiter geradeaus, ich sage Ihnen, wann Sie abbiegen müssen. Die Botschaft ist nur zehn Minuten entfernt.

      Es sei denn, wir stoßen auf weitere Hindernisse.
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      Als Dawson zu sich kam, hörte er dumpfe Schläge, gefolgt von einem Grunzen. Er hatte den Eindruck, dass Rocky Balboa in der Fleischkammer auf das Fleisch einschlug, aber als sich der Nebel lichtete und er die Augen öffnete, sah er Jimmy an einen Stuhl gefesselt, und ein chinesischer Soldat schlug ihn ins Gesicht und in den Magen, jeder Schlag sorgfältig platziert, um ihm maximale Schmerzen zuzufügen.

      Ein anderer Soldat, der offenbar Dawson decken sollte, tat nicht seine Pflicht, sondern beobachtete das Spektakel und nahm an, Dawson sei immer noch bewusstlos. Der Leutnant brüllte Jimmy Fragen auf Chinesisch zu, wobei der Zweck der ganzen Übung offensichtlich gar kein Verhör war, sondern eine Bestrafung unter dem Deckmantel eines Verhörs.

      Sie waren wütend, sie hatten Angst, sie waren gefährlich.

      Verängstigte Männer ohne Befehle.

      Dawson überprüfte seine Handgelenke, sie waren noch nicht gefesselt. Seine Knöchel auch nicht.

      Nachlässig.

      Ein kurzer Blick in den Raum zeigte, dass die Tür geschlossen war, niemand war draußen, nur die drei Soldaten waren anwesend.

      Dawson streckte sein Bein aus und fegte den Soldaten, der ihn bewachte, von den Füßen. Er drehte sich um und schlug mit dem Ellbogen direkt auf die Luftröhre des Mannes, zerquetschte sie und brach ihm das Genick. Noch während er sich vom Ellbogen abrollte, packte er den Soldaten, der Jimmy angriff, am Gürtel, stellte sein anderes Bein hinter die Füße des Mannes und zog daran. Der Mann fiel rückwärts zu Boden und suchte mit den Armen nach etwas, woran er sich festhalten konnte. Er schlug mit dem Kopf hart auf die Fliesen auf, und Dawson rammte die Seite seiner offenen Hand in den Hals des Mannes, so dass dieser nach Luft schnappte, die seine Lungen nicht mehr erreichen konnten.

      Dawson rollte sich auf ein Knie, schlug hart nach vorne und traf den betäubten Leutnant in die Leiste. Der Leutnant krümmte sich vor Schmerzen und stieß einen spitzen Schrei aus, als Dawson aufstand und seine Handfläche gegen sein Kinn presste. Der Leutnant überschlug sich und landete benommen auf dem Rücken.

      Dawson zog eine Pistole und dann ein Messer aus dem Gürtel des Mannes und schnitt Jimmy schnell auf.

      „Kannst du aufstehen?“

      Jimmy machte einen beherzten Versuch und schüttelte dann den Kopf.

      „Tut mir leid, BD, ich kann mich nicht bewegen.“

      Jimmys Stimme war leise, kaum zu verstehen. Dawson sah sich um und entdeckte in der Ecke eine Bahre, die auf ihrem Ende lag. Er hängte sie von der Wand ab, und sie fiel mit einem lauten Krachen zu Boden. Er zog sie neben Jimmy und wollte ihn gerade auf die Trage legen, als die Tür hinter ihm zuschlug. Mit voller Wucht schmetterte er die Trage gegen die Tür, und der überraschte Wärter, der gekommen war, um nachzusehen, starrte durch das Fenster.

      Dawson blickte auf die Klinke, runzelte die Stirn und drückte den kleinen Knopf an der Klinke, um die Tür zu verriegeln, wohl wissend, dass er eine steife Schulter nicht aushalten würde. Er griff nach oben, hielt einen großen Schrank an der Seite der Tür fest und zog daran. Er kippte und fiel schließlich mit einem dumpfen Geräusch um und versperrte die Tür. Er drückte sie fest gegen den Rahmen, dann zog er den Leutnant, der immer noch stöhnte, auf die Beine und drückte ihm die Waffe an die Schläfe.

      „Wenn ich nichts von der amerikanischen Botschaft höre, stirbt er.“

      Jetzt hoffte er nur noch, dass da draußen jemand Englisch sprach und ihn verstand.
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TANZE STRASSE, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      „An der nächsten großen Kreuzung links, geradeaus, dann ist das Tor auf der rechten Seite“, rief Li.

      Acton nickte. Es waren die längsten zehn Minuten seines Lebens gewesen. Sie hatten Glück gehabt, denn ihre Geschwindigkeit und die offenen Seitenstraßen, in die Li sie geführt hatte, hatten die Verfolger auf drei Jeeps beschränkt, denn die Panzer konnten nicht mithalten. Niner erwiderte: „Endlich!“, und positionierte sich so, dass er das Feuer durch die Heckscheibe erwidern konnte, im Gegensatz zu den Seitenfenstern, die eine eingebaute Kindersicherung hatten, die ihn nur halb herunterlassen ließ. Eine Einschränkung, die nur wenige Minuten anhielt, bevor Niner frustriert mit dem Kolben seiner Pistole darauf einschlug.

      „Wir haben Gesellschaft“, rief Spock.

      Acton warf einen Blick in den Rückspiegel, sah aber nichts außer den Jeeps, die mehrere hundert Meter entfernt waren. Mit einem Ruck klappte er den Seitenspiegel hoch und machte sich fast in die Hose. Zwei Kampfhubschrauber rasten auf sie zu, und er musste an London denken, als er überlegte, ob er bremsen sollte, um sie vorbeizulassen oder nicht.

      Aber es war nicht London, es war Peking. Und diesmal wurden sie auch auf der Straße verfolgt, nicht nur in der Luft.

      Er trat das Gaspedal fester durch, die Kreuzung, von der er wusste, dass sie zur Botschaft führte, war in Sicht. Spock fischte das Satellitentelefon aus seiner Tasche und beendete die Warteschleife des Anrufs, den er zuvor getätigt hatte.

      „ETA sechzig Sekunden, wir kommen mit Volldampf rein!“

      Die Geschütze eröffneten das Feuer, rissen den Asphalt auf und näherten sich der hinteren Stoßstange. Acton wich nach links aus, aber die Geschütze folgten ihm, automatisch oder manuell, das war ihm egal. Wichtig war nur, dass es keine Möglichkeit zu geben schien, ihnen zu entkommen oder auszuweichen. Er riss das Lenkrad nach rechts, wieder ohne Erfolg.

      Etwas blitzte vor ihm auf, und er keuchte, als sich seine Augen auf die neue Bedrohung richteten.

      „Achtung!“, rief er und alle drehten sich um, um zu sehen, was er rief. Zwei Raketen schossen die Straße entlang auf sie zu, und das Flugzeug, das sie abgefeuert hatte, brannte mit seinen Nachbrennern den Asphalt ab, als jage es den Instrumenten der Zerstörung hinterher, die es gerade entfesselt hatte.

      Acton bremste, weil er dachte, dass, wenn sie das Ziel waren, vielleicht eine heißere Wärmequelle, wie die Motoren der Hubschrauber, die Raketen anziehen könnte. Die Hubschrauber schossen an ihm vorbei, teilten sich in entgegengesetzte Richtungen auf, die Raketen teilten sich ebenfalls auf und jagten die Hubschrauber in ihre jeweiligen Seitenstraßen, ihre Hitzesignatur wurde ihnen zum Verhängnis.

      Acton trat aufs Gaspedal, der Wagen schoss vorwärts, als der Jet über sie hinwegflog und die drei Jeeps nun auf sie zukamen. Kugeln schlugen in die Fahrerseite ein. Acton lenkte den Wagen nach links und prallte gegen den Jeep, der sie überholt hatte. Dessen Fahrer verlor die Kontrolle und krachte in das Heck eines geparkten Wagens, der sich spektakulär überschlug, wobei die Insassen auf die Fahrbahn oder in die Reihe der stehenden Fahrzeuge geschleudert wurden.

      Sie standen an der Kreuzung. Acton riss das Lenkrad nach links, schoss um die Kurve, die Botschaft, hell erleuchtet, jetzt zu ihrer Rechten, das Tor, normalerweise geschlossen, öffnete sich, sobald er die Kurve genommen hatte. Hinter ihnen, im Rückspiegel, die beiden verbliebenen Jeeps, keine fünfzig Meter hinter ihnen, die Gewehre glühten, die Mündungsfeuer blitzten unaufhörlich, das Klirren der Kugeln schlug in die helle Karosserie ihres Wagens, drohte jeden Moment einen Reifen zu zerstören, den Tank zum Bersten zu bringen oder, schlimmer noch, in den Innenraum einzudringen und einen der Insassen zu töten.

      „Festhalten!“, schrie Acton, drehte das Lenkrad nach rechts, trat auf die Bremse, hob den Fuß und drückte das Gaspedal durch, so dass der Wagen durch das Tor raste, während zwei Dutzend Marines mit ihren M27 Infantry Automatic Rifles im Anschlag sie passieren ließen und dann das Tor stürmten, als es sich langsam schloss.

      Acton trat auf die Bremse und brachte den Wagen zum Stehen, während sich alle umdrehten und zusahen. Die Verfolger machten die gleiche Kurve wie er, aber anders als bei ihrer Ankunft wurden die ungebetenen Gäste von einer Wand aus Blei empfangen, zwei Dutzend Gewehre eröffneten das Feuer und zerfetzten das erste Fahrzeug in dem Moment, in dem es das Tor passierte und amerikanischen Boden betrat. Der Motor explodierte, das Fahrzeug wurde zur Seite geschleudert und prallte gegen eine Betonmauer, wobei Fahrer und Passagiere mit weit mehr Löchern übersät wurden, als Gott gewollt hatte.
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WOHNHAUS LI, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      Li ließ den Aufzug stehen, der für seine Zwecke zu langsam war, und eilte die vier Stockwerke zu seiner bescheidenen Wohnung hinauf. In dem Moment, als sein Schlüssel die Tür öffnete, wurde sie von innen aufgerissen und ein Paar Arme schlang sich um ihn. Er vergrub seinen Kopf an der Schulter seiner Frau, atmete ihren Duft ein und drückte sie fest an sich.

      „Papa!“

      Der Schrei aus der Tiefe der Wohnung erfüllte sein Herz mit Erleichterung und Freude. Er ließ seine Frau los und eilte auf seine Tochter zu, die mit ausgebreiteten Armen um die Ecke rannte und der bereits die Tränen über das Gesicht liefen. Er ließ sich auf die Knie fallen, und sie warf ihm die Arme um den Hals, ihre Brust hob sich, als sie sich an ihn klammerte.

      „Es tut mir leid, Papa, es tut mir so leid“, weinte sie. Er hielt sie fest, so fest, dass er Angst hatte, sie zu zerbrechen, aber das war ihm egal. Er wollte sie nie mehr loslassen, nie mehr aus den Augen lassen. Sein kostbarer Juan, sein Juwel, war in Sicherheit. Er spürte eine Hand auf seiner Schulter, seine Frau sank neben ihnen auf die Knie und schlang ihre Arme um sie beide, und sie saßen zu dritt auf dem Boden, umarmten sich und weinten, während die schrecklichen Ereignisse der Nacht langsam in die Vergangenheit zurückkehrten und zu Erinnerungen wurden, die sie nie vergessen würden.

    

  







            89

          

          

      

    

    






BEIJING CAPITAL INTERNATIONAL AIRPORT, PEKING, CHINA

        

      

    

    
      Professor James Acton beobachtete, wie der Botschafter an Bord der US-Regierungsmaschine gebracht wurde. Er folgte Laura die Treppe hinauf, während die vier Mitglieder des Bravo-Teams die Nachhut bildeten. Hunderte, wenn nicht Tausende von Soldaten waren auf dem gesamten Flughafengelände und rund um das Rollfeld versammelt, und dies war einer der wenigen Flüge, die tatsächlich starten durften.

      Die ganze Nacht und den ganzen Morgen saßen sie in der Botschaft vor dem Fernseher, verfolgten die Nachrichten und lasen die eintreffenden Meldungen. Die Truppen von Bo waren besiegt worden, und die letzten von ihnen hatten wirklich bis zum letzten Mann in Shanghai ausgeharrt. Diejenigen, die daran beteiligt waren, wurden kurzerhand hingerichtet, und das Massaker, das folgte, war weitaus größer als das, was während des eigentlichen Putsches geschehen war.

      Das wurde natürlich geleugnet, aber die Bilder wurden in rasender Geschwindigkeit ins Internet hochgeladen, und die Wahrheit war nicht mehr zurückzuhalten. Auf den Straßen, die mit Hunderttausenden von Soldaten gefüllt waren, hatten die Aufräumarbeiten bereits begonnen, und Acton hatte keinen Zweifel daran, dass es in wenigen Wochen keine Beweise mehr für das geben würde, was geschehen war, und dass man anfangen würde, die Dinge zu beschönigen.

      Das Internet funktionierte wieder, die Mobilfunknetze waren wieder normal, und die Fernsehsender sendeten wieder, was sie offiziell als Stromausfall bezeichneten.

      Es war eine Farce, das wusste jeder. Außerhalb Chinas wurde darüber ausführlich und ununterbrochen diskutiert, bis die nächste globale Krise kam, und dann wurde es zu einer Fußnote in der bunten chinesischen Geschichte.

      Als Acton die Ereignisse, die Bilder Revue passieren ließ, war es ein Grauen, das er noch nicht fassen konnte. Das Grauen der Jugendlichen, die unter den Panzern zerquetscht wurden, das wahllose Töten von Zivilisten, die Kämpfe zwischen Kameraden, die eine Seite kämpfte für eine rote Fahne, die andere für eine goldene, die Bedeutung der Farben war den Anhängern nicht bewusst.

      Und das Heldentum, die Selbstlosigkeit, die Taten, die über den Ruf der Pflicht hinausgingen, all das sollte nie bekannt werden. Ein amerikanischer Sanitäter, der einem Fremden erste Hilfe leistete, eine britische Professorin, die eine Panzerkolonne aufhielt, ein chinesischer Polizist, der seine Kinder in die Obhut Fremder gab, weil er an das Gute im Menschen glaubte, während er versuchte, sein Land zu retten.

      Die Erinnerungen würden bleiben, und Acton schwor, dass die Geschichte die Qing-Rebellion nicht vergessen würde.
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HARVARD UNIVERSITY, CAMBRIDGE, MASSACHUSETTS, EINE WOCHE SPÄTER

        

      

    

    
      "Natürlich war ich traurig, als ich vom Tod meines Vaters erfuhr. Ich habe das Gefühl, dass er von denen, die diese Ereignisse verursacht haben, in eine Falle gelockt wurde. Ich kannte meinen Vater, oder besser gesagt, ich kannte meinen Vater. Ich kannte ihn gut. Er hat China geliebt, er hat seine Partei geliebt. Auf keinen Fall hätte er freiwillig an so etwas teilgenommen."

      "Und die Sendung?"

      "Unter Zwang natürlich."

      "Sie erwarten doch nicht, dass wir das glauben, oder?"

      Bo Shan grinste den Interviewer von CNN an. Seine Unverschämtheit war unerträglich, aber er musste sie ertragen, denn er musste die nächsten Tage lebend überstehen, im Rampenlicht der Weltöffentlichkeit. Er hatte Glück, in Amerika zur Schule gegangen zu sein, sonst wäre er jetzt tot. Er hatte gehört, dass seine Mutter im Gefängnis Selbstmord begangen hatte, und war sich nicht sicher, ob das stimmte. Er zweifelte nicht daran, dass sie tot war, er glaubte nur nicht, dass sie es selbst getan hatte.

      Und seine geliebte Halbschwester, die bei einem Autounfall ums Leben kam, als sie eine rote Ampel überfuhr.

      Aber sie hatte keinen Führerschein.

      Das Regime war dabei, das Chaos aufzuräumen, das sein Vater hinterlassen hatte, aber wenn er seine Karten richtig ausspielte, konnte er gerade so lange überleben, bis sie entschieden, dass er eine zu öffentliche Zielscheibe war, um ihn auszuschalten.

      "Natürlich weiß ich das." Bo Shan erhob sich und nahm das Mikrofon von seinem Kragen. "Wenn Sie mich jetzt entschuldigen, ich muss zum Unterricht."

      Er schüttelte erst dem Interviewer, dann dem Produzenten die Hand und verließ den Raum, den die Harvard-Administration ihnen zur Verfügung gestellt hatte, um die Auswirkungen des plötzlich so medienwirksamen internationalen Studenten auf das Studentenleben zu minimieren.

      Shan ging zurück in sein Zimmer, schloss die Tür und ließ sich erschöpft auf sein Bett fallen. Sechs Interviews am Stück. Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf und starrte an die Decke. Der Gedanke an den Tod seines Vaters, seiner Mutter und seiner Schwester schnürte ihm die Brust zu.

      Er blickte durch die goldblaue Fahne, die über seinem Bett an der Decke hing, in den Himmel und versprach feierlich, eines Tages das von Generation zu Generation weitergegebene Erbe zu erfüllen und im Namen der Qing-Dynastie wieder den Thron Chinas zu besteigen.

      Es ist noch nicht vorbei, mein Kaiser.
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